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Neunter Abſchnitt. 
Von den Würmern 


— 


5. 146. 


Die 3 Inſecten haben fo beſtimmte und faßliche, 
die Würmer hingegen ſo wenig allgemein paſſende 
poſitive Charaktere, daß man die letztern vielleicht am 
kürzeſten durch diejenigen weißblütigen Thiere definiren 
könnte, die keine Inſecten ſind; als von welchen ſie 
ſich ſowohl durch den Mangel der Fühlhörner als 
der eingelenkten Bewegungswerkzeuge unterfgeiden; 
($. 40. 122.) 
$. 147: 

Sie haben mehrentheils einen weichen, theilt 
gleichſam gallertartigen Körper: nur wenige ſind, 
wie die Aphroditen, mit Haaren, einige, wie die 
See» Igel, mit einer kalkartigen Schale bedeckt. 
Manche Amphitriten verfertigen ſich eine kunſtreiche 
Hülſe von Sandkörnchen ꝛc. viele andere Thiere dieſer 
Claſſe aber (die Conchylien nähmlich und manche Po⸗ 
lypen) bewohnen ein ihnen angebornes feſtes, faſt 
porzellan oder ſteinarkiges Gehänje, das ihnen 
zum Schutz und Aufenthalt dienet: und theils von 
dem Thiere umher getragen wird, theils aber unbe: 
weglich feſt ſitzt. 


Blumenbachs Handbuch 2 Bo. * 


won 2 . 


§. 148. 

Kein einziges Thier dieſer Claſſe iſt wirklich ge⸗ 
flügelt (denn daß der Tintenfiſch ziemlich große Sätze 
aus dem Waſſer heraus thun kann, iſt kein Flug zu 
nennen), auch kann man ihnen keine eigentliche Füße 
zum Aufſtützen des Körpers und zum Fortſchreiten zu⸗ 
geſtehen. Doch haben die Regenwürmer, See Igel, 
Seeſterne ꝛc. beſondere Organe, die gewiſſer Maßen 
eine ähnliche Beſtimmung haben. Und dann wird auch 
der Mangel dieſer aͤußern Bewegungswerkzeuge 
bey vielen Würmeen durch die bey ihnen ausnehmende 
Kraft, ihren Körper wechſelsweiſe enge zuſammen zu 
ziehen, und wieder weit auszuſtrecken, erſetzt. 


a 8. 149. 

Statt der Fühlbörner haben viele Würmer fo: 
genannte Fühlfaden (tentacula) , oder biegſame 
ungegliederte, meiſt weiche fleiſchige Faden am 
Kopfe, die bey einigen von anſehnlicher Lange, über 
haupt aber von mannigfaltiger Beſtimmung ſind— 
Vielen nutzen ſie zum Taſten; manchen zum Fang: 
ö . 150. 

a übrigens läßt ſich über die ©: inne diefer Thiere 
und deren Werkzeuge noch weniger Beſtimmtes, alk 
über der Inſecten ihre, , ſagen. Doch haben einige 
| ungezweifelt wahre Aug en (wie die Tintenſiſche ꝛc. Ir, 
und andere, wie z. B. die Polypen, haben ohne 
at 651 das feinſte Gefühl von Licht und Hellung. 

1 i 8. 157. Ir u 

Im in n ern Körperbau Weiches die ehren: 


8 27 
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Gewürme wieder eben fo ſehr von der Iufesten ihrem, 

als dieſe von dem der roihbluͤtigen Thiere ab. 

Auch unterſcheidet ſich dieſe Claſſe im Ganzen 

ſchon dadurch von der vorigen, daß meines Wiſſene 

kein einziges Thier derſelben ſich (ſo wie hingegen die 

allermehrſten Inſecten) einer Verwandlung unterzieht. 
§. 152. 8 

Der Aufenthalt dieſer Thiere iſt meiſt im 
Waſſer: und zwar der bey weiten allermehrſten 
ihrer im Ocean. Einige leben bloß unter der Erde: 
und viele ausſchließlich im lebendigen Körper anderer 
Thiere, wie die Darmwürmer , Samenthierchen 
u. ſ. w. 

$. 155. 

Zur Selbſterhaltung dient Alten Thiere 
dieſer Claſſe die ganz ausnehmende Stärke ihrer Re— 
productionskraft, und einige, wie z. B. der Klei⸗ 
ſteraal, das Räderthier 2c. beſitzen eine Art von Revi a 
viſcenz, wodurch Rt gewiſſer Maßen unzerſibrbar 
3 

§. 154. 

Die meiſten thieriſchen Eingeweidewürmer, auch 
die Tintenfiſche ꝛc. ausgenommen, find wohl die alle: 
mehrſten Würmer wahre Hermaphroditen, von 
denen jedes Individuum ſein Geſchlecht auf eine der 
oben angegebenen Weiſen (L. 20.) rtznenzen im 
Sande ut ). 5 4 


9 Auch die Paarung. hat bey manchen bieden diefer Glaſſe 
‚ungemein viel Eigenes, wie z. B. bey den gemeinſten. Gar⸗ 
ten- und Wald⸗-Schnecken (helix arbustorum ,„ nemoralis etc.) 

mals welche zue Brunſtzeit mit einem übexaus Tanderbaren 
e Heinen Preite verfaken iind, der von Falfärtiger Subſtanz ft, 


4 2 


wu 4 N 
§. 155. 


Die unüberſehliche Menge von Seegeſchöpfen in 
dieſer Claſſe (S. 152.), zumahl die Conchylien und 
Corallen, werden in der großen Haushaltung der 
Natur vorzüglichſt dadurch äußerſt wichtig, daß ſie im 
Ocean [— fo wie die Inſecten auf und in der Erde 
($. 143.) —] unendlich mannigfaltigen überflüſſigen 
oder nachtheiligen Stoff verzehren, durchwirken, 
gleichſam umwandeln u. ſ. w. — Dem Menſchen 
insbeſondere werden fie dadurch nutzbar, daß viele 
derſelben, zumahl unter den Mollusken und Conchy⸗ 
lien, eßbar ſind, und vorzüglich einige (wie z. B. 
nahmentlich venus mercenaria und mytilus bidens) 
manchen Küſtenbewohnern und Seefahrenden zu einer 
Hauptnahrung dienen. Von einigen Schnecken wurde 
ehedem mehr als jetzt die Purpur-Farbe genom⸗ 
men ). Aus dem den Blackfiſchen eigenen Saft kann 
Tinte und Tuſche bereitet werden. Der Bart der 
Steckmuſchel gibt eine Art brauner Seide, die ver- 
arbeitet wird. Mehrere Muſchelarten führen Per— 
len ). Das rothe Corall gibt einen wichtigen 
Handelsartikel, zumahl nach Oſtindien. — Verſchie⸗ 
dene Schneckchen oder Muſcheln ꝛc. curſiren ganz oder 


und ungefähr die Sefatt eines vierſchneidigen Lanzenſchafkes 
hat. (tab. 1. fig. 8.) Dieſer Liebespfeil ſteckt ihnen dann ganz 
zocker in einer Offnung des Halſes, und wenn ihrer zwey und 
wen einander aufgefunden haben, ſo drückt jedes ſeinen Pfeil 
dem andern in die Bruft, und erſt auf dieſe vorgängige Auge 
wechſelung dieſer Pfeile und dadurch verurſachte e 
erfolgt die wahre Paarung. 


) S. Hrn. Prof. Schneiders Abhandl. hierüber im II. VB. 
von Ant. de Ulloa 1 von Amerika. Leipz. 1781. 8. S. 
377 — 431. 5 

%) Zumahl beym mytilus margar itifer ; mya mar, garitiſera ele. 
Die Perlen ſitzen meiſt im Thiere felbſt, zuweilen doch auch 


| mn 5 An 
in Stückchen geſchnitten bey 92 fernen Völkern 
ſtatt Scheide-Münze. Aus ähnlichen Muſchel— 
| ſtückchen von verſchiedenen Farben machen die Srokefen 
u. a. Nordamerikaniſche Indianer ihre Denkſchnüre 
(wampum) ic. die ihnen ſtatt Urkunden dienen ). 
Viele Wilde brauchen Muſchelſchalen und Schnecken— 
häuſer ſtatt Trinkgeſchirren, Löffeln ꝛc. Die 
Südſee⸗ Inſulaner machen daraus ihre ſinn reichen 
Angeln und mancherley anderes Fiſchergeräthe (§. 118.). 
Die nordweſtlichen Amerikaner ſchärfen ihre Har— 
punen mit ſcharfgeſchliffenen Stücken von Muſchel⸗ 
ſchalen. — Zu Kunſtarbeiten dienen vorzüglich 
manche Archen-Muſcheln und Kinkhornſchnecken, die 
auf Onyx - Manier zu Cameen verarbeitet werden: 
auch Perlenmutter. Die große beinartige Schuppe des 
Blackfiſches (os sepiae) wird von Künſtlern und 
Handwerkern benutzt. Der Badeſchwamm dient zu 
mancherley häuslichem Gebrauche. Unzählige 
Conchylien und Corallen werden zu Kalk gebrannt; 
einige große dünne Muſchelſchalen im ſüdlichen Schina 
und der Indiſchen Halbinſel ſtatt Fenſterſcheiben 
gebraucht u. ſ. w. Auch dienen die Conchylien zum 
allgemeinſten Putz der wilden Völker *). Die Blut⸗ 


inwendig an der Schale feſt. Noch iſt ihre wahre Entſtehungs⸗ 
art nicht aufgeklärt. Die allerihönften werden bekanntlich auf 
Ceilan und im Perfifben Meerbuſen geſiſcht. Die Weftindi- 
ſchen, Cgliforniſchen, fo auch die von Uraheiti ic. find ſchon 
weniger ſchön: vollends die meiſten von denen aus Europäi— 
ſchen Flüſſen ic. Doch finden ſich unter letztern und nahment⸗ 
lich unter den hierländiſchen Celliſchen, fo wie unter den Lief⸗ 
ländiſchen auch welche von ungemeiner Schönheit. 

) S. Loskiels Geſch. der Brüder- Miffion in Nordamerika. 
S. 34 u. f. 173 ꝛc. 

) In der großen ſüdländiſchen Sammlung, die S. Maj. der 
König an das hieſige akademiſche Muſeum geſchenkt haben, 
findet ſich unter vielen andern dergleichen Putzſtücken, ſogar 
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*. 6 ur. 

egel. endlich find Kin aka wichtiges BE 
Genesmittelo. . 
4779110 185 156. | 

gut den ſchädlichen Thieren dieſer Claſſe geben 
vorzüglich alle die furchtbaren Würmer des menſch⸗ 
li chen Körpers, die ſich entweder, wie die Maſt⸗ 
würmer, Spuhlwürmer, Trichuriden und Bandwür⸗ 5 
mer im Darmcanal, oder wie der Nervenwurm nahe 
unter der Haut aufhalten *). Sodann auch die Egel⸗ 
ſchnecken, die ſich bey den Schafen ꝛc., die Fin - 
nen bey den Schweinen, die Blaſenwürmer und 
ſo viele ändere Würmer, zumahl bey den vierfüßigen 


| Hauttbieren und bey Fiſchen finden, und fie krank 


machen. Die Regenwürmer und Schnecken ſchaden A 
Gewächſen. Der Pfahlwurm, die Bohr: N 2c. 
Wee Schuffe und Damme 

FS. 157, 

x habe auch bey dieſer Claſſe bis auf einige 
wenige Abänderungen im Ganzen bie Ordnung des 
Linneéiſchen Dyſtems befolgt: Er 

I. Iniestina. Längliche Würmer, ohne merklich 

ſichtbare außere Gliedmaßen. f 

II. Mollusca. Nackte weiche Würmer, mit deutli⸗ | 


ER 


ein Halsband ı von niedlichen, müß far polirten „durchbohrten, 
und mit Sehnen kunſtreich zuſammen geflochtenen Schnecken⸗ 
häuschen von demjenigen Volke, das vulgo für den kümmer⸗ 
lichſten Auswurf des Menſch engefatechts verſchrien wird, 
nähmlich von den Peſſerähs auf dem Feuerlande. 

*) Hingegen kann ich den abenteuerlichen Erzählungen von der 
hölliſchen Furie, einem von niemand zuverſichtlich geſebenen, 
und doch ſehr genau beſchriebenen, und wie es heißt, mit 
Widerhäkchen bewaffneten, und ohne Flügel in der Luft herum 
fliegenden Würmchen, was auf e und Vieh herab⸗ 
ſtürzen, und ſie durchbohren ſoll u. ſ. w., keinen Glauben 
beymeſſen. a ’ 


wen 7 on 


chen, theils ſehr zahltei ben Gliedmaßen; viele 

derſelben haben große Ahnlichkeit mit den Bewoh— 

nern der Schneckenhäuſer und Ren. in 
der folgenden Ordnung. 

III. Testacea. Die den Würmern der v en On 
nung ähnlichen Bewohner der Conchylien. 
IV. Crustacea. Mit einem beynahe knorpeligen 

Körper, und theils mit einer ſeſten (gleichſam 
kalkartigen) Cruſte. See- Igel, Seeſterne „ 
Seepalme. 8 
V. Corallia. Die Polypen und andere Punzen. 
thiere „ die einen Corallenſtamm oder andere 
j ähnliche Gehauſe bewohnen. | 
VI. . Die nackten Pflanzenthiere ohne 
Gehäuſe. tebft den Infuſionsthierchen. 


* 
— * 


Zur N. G. der Würmer. 


J. B. Lamank Systeme des animaux sans vertebres. Par. 
1801. 8. 
J. Er. Brustiene histoire naturelle des vers. in Der Eney- 
edie methodique. Paris 1789. 4. 
O. Fr. te historia vermium. terrestrium er Auviati- 
lium Havn. 1773. 4. 
Ans. Sera thesaurus (f. S. 53g.) vol. HI. 
** | 
x * N 
Viel Wichtiges und Lehrreiches zur N. G. dieſet Thier⸗ 
claſſe, was in theils ſehr ſeltnen und koſtbaren Werken 
zerſtreut und daher nicht allgemein bekannt iſt, findet 
man nützlich zuſammen geſtellt in einem Buche, wo 
es mancher nicht geſucht haben würde, . 
dem neuen Jugendfreund ꝛc. für die gebil⸗ 
dete Jugend (von J. C. A Heyſe) ee 
\ burg 1802. IV Bände 8. 


I. INTESTINA. 


Die mehrſten haben theils einen cylindriſchen, 
theils einen bandförmigen Körper. Die Eingeweide⸗ 
würmer des menſchlichen Körpers ſind (die Samen⸗ 
thierchen ausgenommen) alle aus dieſer Ordnung *). 

1. Gon plus. Fadenwurm. (Eng l. hairworm.) 
Sr filiforme , teres, aequale, laeve. 

.. Aqualicus, das Waſſerkalb. G. palli- 

ae extremitatibus nigris. 


Spannenlang, von der Dicke eines ſtarken Zwirn⸗ 
faden. In lettigem Boden und im Waſſer. Zuweilen 
aber auch wie der folgende tropiſche Nerpenwurm 
bey Menſchen in Geſchwüren ꝛc. 


2. Medinensis, der Nervenwurm, Farens 


teit (dracunculus, vena Medinensis. Fr. Ie 
ver de Guinee). G. totus pallidus. 


SLO ARE. nat. hist. of Jamaica. vol. II. 
tab. 134. ſig. 1. 


Am Perſiſchen Meerbuſen, in Agypten, ‚ Dh: 
und Welt: Indien, auf Guinea ꝛc. Wohl 2 Ellen 
lang. Zeigt ſich unter der Haut, zumahl an den 
Knöcheln, Knien, Armen ꝛc. wo er ſchmerzhafte 
Beulen, Entzündung u. ſ. w. verurſacht, und 
äuferft vorſichtig (damit er nicht abreiße) ausgewun⸗ 


9 Joh. Aug. Ephr. Göze Ver 177 einer Naturgeſchichte der 
Eingeweidewürmer thieriſcher Körper. Blankenburg, 1282. 4. 
Er achträge dazu, von J. G. H. Zeder. Leipz. feit 1800. 4. 
ermium intestinalium praesertim taeniae humanae brevis 
expositio, auctore P. Cur. WENN PRO. Lips. 1782. 8. nebſt 
der „dazu gehörigen dreyfachen continuatio, ib. 1782. u. f. 8. 
J. G. H. Zeder's Naturgeſchichte der Eingeweidewürmer. 
BVBamberg. 1803. 8. 
Aber nun vor allen: C. Asm. Rupol rf entozoorum s. vermium 
ra historia naturalis. Amst. 1808. II. vol. 6. mit 
yupf 


8 
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den werden muß; eine langwierige oft mehrere 
Wochen dauernde Operation ). 8 

. Ascanıs. Corpus aequale teres ore trinodo, 
intestinis conspicuis. 

1. . Vermicularis, der Ma ſtwurm, Maden⸗ 
wurm, Springwur m. A. cauda subulata, 
cute ad latera corporis subtilissime crenata. 

(tab. I. ſig. 1.) 
Hält ſich im Maſtdarm bey Menſchen auf, ſaugt 
mit dem ſtumpfern Ende. 

2. . Lumbricoides, der Spuhlwur m, Herz⸗ 
wurm. (lumbricus teres. Fr. le sirongle. 
Engl. the round worm.) A. cauda obtusa, 

ani rima transversa, intestino ayrantio. 

(tab. I. fig. 2.) 
Der allergemeinſte Darmwurm im menſchlichen 

Körper, zumahl in den dünnen Därmen; zuweilen 


in e 
T1 ‚EPHALUS. Corpus inaequale , 


teres; antice capillare, postice incrassatum. 


1. T. Dispar, die Trichuride. T. supra sub- 


4 


crenatus, subtus laevis, anterius subtilissime 
striatus. is 
(tab. I. fig. 3.) 
Beym Menſchen in den dicken Därmen; faugt 
mit dem dünnen haarförmigen Ende. 


. ECHINORHYNCHUS, Kratzerwurm. Cor- 


pus teres, proboscide cylindrica retractili echi- 


. 


Data. 


a 9 S. von dieſem berühmten Thiere, (deſſen eigenthümliche Ani⸗ 


malität ſchon alte Griechiſche Arzte ohne Grund haben bezwei— 
feln wollen), die beyden vorzüglich claſſiſchen Werke: 
KrurrEx amoenitat. exotic. p. 520. 
und Wixtersorrom on the native Africans in the Neigh- 
bourhood of Sierra Leonc. vol. II. p. 82. 


WIEN 10 9. 


1. T. Gigas. E. candidus, collo nullo, probos- 


cide vaginata: aculeorum uneinatarum ordi- 
nibus pluribus . papillis suctorüs senis. 
Ge Eingeweidewürmer tab. 10. fig. 1—6. 
In den Därmen des Hausſchweins. 
5. LUmBrıcus. Corpus teres annulatum, lon- 
gitudinaliter exasperatum aculeis conditis. 

1. +. Terrester, der Regenwurm. (Fr. le oer 
de terre. Engl. the earth worm, dew worm.) 
L. ephippio cireulari, 8 seriebus aculeorum 

abdominalium. 
(tab. 1. fig. 7. be ee 
Das bekannte ‚ ben jungen Klahengewüchſen 
ſchädliche Thier: ein wahres animal subterraneum. 

Unter deſſen Haut ſelbſt wieder eine Gattung kleiner 

Inteſtinalwürmer (ascaris minutissima) niſtet. 

2. T. Pariegatus. L. rufus, 88. maculatus 


sexfarıam aculeatus. 

Bonner Tr. d' Insectol. II. . vol. 13: 

tab. I. fig. 1 — 4. 

Ein überaus ſchönfarbiges etwa 13 Zell langes 
Thier. In Teichen, Gräben ꝛc. Hat, jo wie der 
gemeine Regenwurm auch, ausnehmende Repro— 
ducttonskraft. Sogar ein abgeſchnittenes 2 des 
Thieres kann binnen einigen Monathen wieder zu 


einem ganzen Thiere von vollkommener Länge repro⸗ 
ducirt werden. Seine natürliche Fortpflanzung ge 


ſchieht ſowohl indem er lebendige Junge gebärt, 
als auch durch junge Brut, die er wie Sproſſen 
austreibt. 


6. FAS CIO LA. Corpus gelatinosum , planiuscn- | 


lum, poro ventrali duplici. 
. Heyatica, die Egelſchnecke. Er. 
s Engl. the fluke.) F. depressa, ie 
fusca, antice tubulo instructa. 


N. 11 * 


J. C. Schäffers Egelſchnecken ꝛc. ſig. 1. — 8. 

In den Lebern der Schafe. 

2. . Intestinalis, der Riemen wurm, Fiſch⸗ 
rie me, Fick. F. corpore taeniolari margini- 
bus undulatis. 

Journal des savans 1726. pag. 102. 

Wie ein ſchmaler Riemen; ungegliedert: in der 
Bauchhöhle bey manchen Fiſchen. Iſt ſelbſt, nach— 
dem dieſe geſotten waren, noch e in ihnen 
gefunden worden. 


7. TAENIA. Band wurm, Neſtelwurm, 


Kettenwurm. (lumbricus latus. Fr. ver soli- 
taire. Engl. tape- Worm, jointed-worm.) Gor- 
pus planiusculum, geniculatum. Os quadrilo- 


bum. 

Ein weitläufiges, ſowohl wegen der ausnehmend 
ſonderbaren Einrichtung ſeines Baues, als wegen 
der härtnäckigen und mannigfaltigen Zufälle, die 
durch die nachgenannten Gattungen im menſchlichen 
Körper verurſacht werden, überaus merkwürdiges 
Thiergeſchlecht. Der gegliederte Wurm ſaugt ſich 
mittelſt des aus ſeinem vierkolbigen Kopfe (tab. I. 
fig. 4.) heraus ragenden zugeſpitzten Saugerüſſels 
im Darmcanal feſt ). Zunächſt auf den Kopf folgt 
(wenigſtens bey den nachbenannten Gattungen) ein 
1 ſchmahler fait fadenförmiger Hals (tab. J. 

g. 4), der allgemach mit immer deutlichern und 
N Gliedern in den übrigen Körper des Wurms 
übergeht. In jedem der größern Gliedern, die 
dann bey weitem den längſten Theil des Thiers aus— 
machen (tab I. ſig. 5. 6.) zeigt ſich ein befonde- 


) Allerdings ſcheint aber, daß ſich auch bey abgeriſſenen Stü- 
cken von Bandwürmern aus ihrem Vorderende wieder ein 
neuer Kopf bildet. S. Hr. Carlisle's treffliche Bcobach— 
tungen über dieſe Thiere im II. B. der Transagtions of the 
Zinncean, Society. p. 250. 


. 
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rer Eyerſtock, meiſt von einer ſehr eleganten Form, 
wie Laubwerk ꝛc. der ſeine Eyerchen durch eine am 
Rande oder auf der breiten Seite befindliche, einfache 
oder doppelte Offnung von ſich geben kann. Übrigens 
iſt der Bandwurm nichts weniger als solitaire , 
ſondern man hat gar oft bey Einem Menſchen 
oder Einem Thiere viele ganze Bandwürmer zus 


gleich gefunden. 

1. T. Solium, der langgliedrige Bands 
wurm. (T. cucurbitind.) T. humana articulis 
oblongis, oriſicio marginali solitario, ovario 
‚pınnato. 

(tab. I. fig. 5.) \ 

Dieſe Gattung ift in Deutfchland die gemeinſte. 
Findet ſich, ſo wie die folgende, im dünnen Darme 
beym Menſchen. 

Die fo genannten Kürbskernwürmer (ver- 

mes cucurbitini, ascarides CaULETI) find abge: 

ſetzte Hinterglieder dieſes Wurms. 

2. T. Vulgaris, der kurzgliedrige Band⸗ 
wurm. T. humana articulis abbreviatis, trans- 
versis, orificio laterali duplici, vario stellato, 

(tab. I. fig. 6.) 

In andern Gegenden von Europa, zumahl häufig 
in der Schweiz und in Frankreich. 

8. HX DATIS. Blaſen wur m. Corpus taenifor- 

me desinens in vesicam lymphaticam. Os qua- 

drilobum. N 
Kopf und Vordertheil dieſer ebenfalls überaus 

ſonderbaren Thiere, die ſich meiſt an und in ver— 

ſchiedenen Eingeweiden vielerley Säugethiere finden, 
hat bey den mehrſten Gattungen viele Ahnlichkeit 
mit denen vom Bandwurm. Der Hintertheil aber 
endigt ſich in eine eyförmige Waſſerblaſe von ver— 
ſchiedener Größe. g 
1. +. Finna , die Finne. H. conica , vesicae 
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| duplici inclusa, interiori basi sua adhäerehs; 
capite versus collum vesicae directo, 
Abbild. n. h. Gegenst. tab. 3g. 
Im Schweinefleiſch. Ihre thieriſche Natur hat 
ſchon Malpighi außer Zweifel geſetzt. Da ſie ſich 
bloß bey dem vom Menſchen unterjochten Haus- 
ſchwein, aber nicht bey der wilden Sau findet, ſo 
gibt ſie ein Beyſpiel von organiſirten Körpern, die 
erſt lange nach der erſten Schöpfung gleichſam nad: 
erſchaffen zu ſeyn ſcheinen. . 
2. T. Globosa. H. simplex ovata, corpore di- 
stincte articulato, rugoso, imbricato. 
Goeze Eingeweidewürmer, tab. 17. | 

Die Blaſe oft größer als ein Hühnerey. Am 
häufigſten am Bauchfell und an der Leber der 
Schweine. ö 
5. . Cerebralis, die Que eſe. H. multiplex, 

corpusculis pluribus, cauda biseta vesicae 

communi adnatis. EN | 
Leske vom Drehen der Schafe. Leipz. 1780. 8. 
Im Gehirn der drehenden Schafe (Queeſen— 
köpfe. Engl. staggers). 
4. T. Erratica. H. multiplex. corpusculis pluri- 
bus ovatis, vesicae communi innatantibus. 
Abbild. n. h. Gegenst. tab. 79. 

So habe ich fie z. B. in den ſtrotzenden Hydati⸗ 
den gefunden, womit viele Eingeweide eines Ma: 
cacco (Simia cynomolgus) beſetzt waren. 

9. SIPUNCULUS, Corpus teres elongatum. Os 
anticum, attenuatum, cylindricum. Apertura la- 
teralis corporis verruciformis. 

1. Saccalus. (vermis mierorhiynchoterus.] S. cor- 
pore tunica laxa induto. 
C. GrsNbn hist. aquatil. pag. 1226. 

Im Oſtindiſchen Ocean. 

10. Hırudo. Vlutegel (Fr. sangsue. Engl. 
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n 14 ww. 
leech ) Corpus oblongum, promovens se ore 


caudaque in orbiculum dilatandis ). 


1. . Medicinalis. H. depressa nigricans, supra 
lineis flavis 6: intermediis nigro-arcuatis, sub- 


tus cinerea nigro maculata. 
DiLLenzus, in Eph. N. C. Cent. VII. 8 5. 


Die brauchbarſte Gattung zum Blutſaugen *). 


2. F. Octoculata. H. depressa ſusca, punctis 8 
nigris supra os. 


Schwed. Abhandl. 1757. tab. 6. ſig. 5—3. 
Legt nur ein einziges Ey, das anfangs bloße 


| Lymphe enthält, aus welchem aber nachher 8 bis 10, 
und mehr Junge heraus kommen. 


* 


II. MOLLUSCA. 


Nackte Würmer, die ſich durc einen mehr ſchlei— 
migen Körper und deutlichere ußere Gliedmaßen von 
denen in der vorigen Ordnung auszeichnen. ***) Manche 
haben große Ahnlichkeit mit den Bewohnern der Schne⸗ 
ckenhöuſer und Muſchelſchalen. { 


*) J. F. P. Braun's ſoſtematiſche Beſchreib: * einiger Egel⸗ 
arten. Berl. 1805. 4. 


* P. Tuomas histoire naturelle, des Sangsucs. Puh: 1806. 8. 
) Ein Paar Hauptwerke zur Kenntnif dieſer ſonſt noch wenig 
bearbeiteten Ordnung des Thierreichs ſind: 
Jo. BAPT. Bomaoscu de qquibusdant "animalibus marini& 
Dresid, 1761. 4. Deutſch mit Anmerk. von Nath. 1 
Lesbe. Ebend. 1770. 4. 


Px TR. FonskAL icones rerum naturalium , quad in Pere 8 
orientali depingi curauit. edidit Cansz. 1 . 
1770. tol, 

Oxru,. Fr. Mütter icones zoologiae Danicae wid. 1777 
sq. fol. 
Und L. A. G. Bosc histoire 1 des vers Par. 1801. 
III. ‚vo 3. 
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11. LIMAX. Weg: Schnecke. (Fr. imace. Engl. 
lug.) Corpus oblongum, repens: supra clypeo 
carnoso : subtus disco longitudinali plano: fora- 
men laterale dextrum pro genitalibus et excre- 
mentis. Tentacula 4 supra os, 

Dieſe nackten Schnecken haben die ſtarke Repro— 
ductionsfraft mit den ihnen ähnlichen Schnecken mit 
dem Haus, aus dem Helix-Geſchlechte, gemein. 
1. T. Ater. L. ater. | 
Lister. ex edit. Huddesfordi. tab. 101. 
fig. 102. 
3. T. Rufus. L. subrufus. 
Lister tab. 101. a fig. 103. 
3. T. Maximus. L. cinereus maculatus. 
Lister tab. 101. a ſig. 104. 
4. T. Agrestis. L. cinereus immaculatus. 
LIST ER tab. 101. fig. 101. 

12. ApLXSIA. Corpus repens. Clypeo . 
membranaceo. Foramen laterale dextrum pro 
genitalibus. Anus supra extremitatem dorsi. 


1. Depilans, die Giftkuttel. (lepus marinus 
der Alten.) A. tentaculis 4. 


PENNAN T's Brit. zool. IV. tab. 21. fig. 21. 
Wie das folgende Thier im mittelländiſchen, Meere. 


15. DORIS. Corpus repens, oblongum, subtus 
planum. Os santice subtus. Anus postice, supra 
cinctus ciliis. Tentacula 2 , supra corpus antice, 
intra foramina retractilia. 


1. Argo. (lepus marinus minor COLUMNAE.) D. 
ovalis, corpore laevi, tentaculis 2 ad os, a 
ciliato phrygio. | 

PENNANT I. c. tab, 22. fig. 22. 
14. @RABCHS. Corpus oblongum, pertusum fü- 


| 
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raminulis lateralibus duobus, ILentacula 4. Bra! 

chia 8 palmata. 

1. Allunticus. Glaucus. | ü 

Abbild. n: h. Gegenst. tab. 48. 

Im Atlantiſchen und Indiſchen Ocean. 

15. ADO DIT A. Seeraupe. Corpus repens, 
oblongum subdepressum, articulatum: articuli 
utrinque fasciculati, setiferi, pilosi. Os retractile: 
Tentacula (siphunculi) 2 annulata. 

1. Aculeata, der Goldwur m. (Fr. la taupe 
de mer, la grosse scolopendre de mer.) A. ova- 
lis hirsuta aculeala, pedibus utrinque 32. 

SWAMMERDAM bibl. nat. tab. 10. fig. 8. 

Unter andern in der Rordſee. — Die Stacheln 
und Haare, womit er an benden Seiten beſetzt tft, 
ſchillern, zumahl im Sonnenſchein, mit feurigen 
Farben: theils wie blaue Schwefelflammen u. ſ. w. 

16. AMPHITRITE. Corpus protensum in tu- 
bulo, annulatum. Pedunculi verrucosi. Tenta- 
cula acuminata approximata; plumosa. 

*. Auricoma , der Sandköcher. A. cirris bi- 
nis utrinque, anterius tentaculis pectinifor- 
mibus auratis rigidis. 

PALLAS mis cell. zoolog. tab. 9. fig. 3. 

In der Nordſee ꝛc. Dieſe und verſchiedene andere 
Gattungen dieſes Geſchlechts bewohnen überaus 
zarte, etwas coniſche Gehaͤuſe, die meiſt aus einer 
einzigen Schicht unzähliger dicht aneinander liegen- 
der kleiner Körnchen auf eine bewundernswürdige 
Weiſe zuſammengeſetzt ſind. . 

17. NEREIS. Corpus repens oblongum lincare. 
Peduncüli laterales penicillati. Tentacula sini- 


plicia. 
1. Nocliluca. N, segmentis 23, corpore vix con- 
spicud, 


vun 17 . 
Im Seewaſſer, zu deſſen nächtlichem Leuchten ſie 
in manchen Gegenden etwas beytragen mag. 

18. NAIS. Waſſerſchlängelchen. (Fr. Mille- 
pied d’eau.) Corpus lincare pellucidum, depres- 
sum, setis pedunculatum. Tentacula nulla. 

Dieſe Würmer pflanzen ſich auf eine eigene Weiſe 
fort *): das letzte Gelenk des gegliederten Wurms 
dehnt ſich nähmlich allmählig aus, und erwächſt zu 
einem ganzen Thiere, das ſich nach einiger Zeit vom 
übrigen Körper der alten Naide abſondert, oder auch 
ſelbſt noch vorher wieder andere Junge auf gleiche 
Weiſe durch die Ausdehnung ſeines letzten Gelenks 
hinten austreibt: doch können ſich wenigſtens manche 
Gattungen, wie z. B. die nachſtehende, auch außer— 
dem durch Eyerſtöcke, die durch eine wahre Paarung 
befruchtet werden, fortpflanzen. 

1. +. Proboscidea. (Nereis lacustris LIN N.) N. 
setis lateralibus solitariis, proboscide longa. 
Röſel Hift. der Polypen tab. 78. fig. 16. 17. 

19. AS CID IA. Corpus fixum teretiusculum, va- 

ginans. Aperturae binae ad summitatem : altera 
humiliore. 

Sie ſitzen an Uferfelſen, und vermögen das Waſ— 
fer in langen Strahlen von ſich zu ſpritzen. 

1. Intestinalis. A. laevis alba membranacea. 

So wie das folgende Thier im nördlichen Welt— 
meere. 

20. AC TINIA. Seeanemone, Meerneſſel, 
Klipproſe. (urtica marina. Fr. cul d’ane.) 
Corpus se afligens basi, oblongum, teres, apicis 
margine dilatabili intus tentaculato, os termi- 
nale centrale ambiente. 


) O. Fr. Müller von Würmern des ſüßen und ſalzigen Wat 
ſers. Kopenh. 1771. 4. 


Biumenbachs Handbuch 2. Bd. V 
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Hat ausnehmende Reproductionskraft. 
1. Senilis. A subcylindrica transverse rugosa. 
Philos, Transact. vol. LXIII. tab, 16 sq. 
ig. 18 sq. 


21. T ET II XS. Corpus liberum, dbloukiüscHtiin.. 


carnosum, apodum. Os proboscide terminali, 
cylindrico, sub labio a Foramina 2 ad 
latus colli sinistrum. 


1. Leporind. (lepus marinus major COLUMNAE.) 
T. labro ciliato. 


Fa. COLUMNA l. c. pag. xxvl. 
Im mittelländiſchen Meere. 
22. HOLOTHURIA. Seeblaſe. Corpus libe- 
rum, vesicam oblongam aëream referens, dorso 
cristato 'velificans. Tentacula abdominalia nu- 


merosa ſiliformia, pendula, cava, ore terminali 


peltato instructa “). ö 
1. Physalis. (F r. la fregatte, galere , velette: 
Engl. the Portuguese man f war.) H. cor- 


pore pyriformi, rostro conico, tentaculis lon- 
gissimis. 


v. Kruſenſtern's , vb. 23. 


Im Atlantiſchen Ocean ꝛc. Von dem fauſtgroßen, 
mit Luft gefülltem . blau und roth ſpie— 
lenden Körper des wunderſamen Thieres hängen 
lange ausnehmend dehnbare Fäden herab, die die 
Magenſtelle te aber wenn man ſie berührt, 
empfindlicher als Neſſeln brennen. Längs des Rückens 
der Vlaſe läuft eine Segelhaut, die das Thier im 
Schwimmen nach dem Winde richtet. 


) 1. des verdienſtvollen Weltumſeglers Tileſius Monogra⸗ 
phie über die Seeblaſen in A. J. von Krusenstern Reise um 
die Welt, III. Th. p. 1. 
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25. TEREBELLA. Steinbohrer. Corpus fili- 
forme. Os anticum, praeputio glandem pedun- 
culatam tubulosam exserente. Tentacula circum 
os, capillaria, plura. 


1. Lapidaria. T. cirris ad anteriora corporis 8. 
circa os 4. 


Schwed. Abh. 1754. tab. III. fig. A. -E. 
Im mittelländiſchen Meere. 

24. LERNAEA. Corpus se affigens tentaculis, ob- 
longum teretiusculum. Ovarıa bina. Tentacula 
brachiformia. 

Schädliches Ungeziefer für Fiſche, in deren Kie— 
men es vorzüglich niſtet. 

T. Cyprinacea L. corpore obclavato, tho- 

race cylindrico bifurco, tentaculis apice lu- 


natis. 
LIN NAEI fauna sue c. tab, 2. fig. 2100. 


25. ScXLLAEA. Corpus se affigens, compres- 
sum, derso canaliculato. Os foramine edentulo, 
terminali. Tentacula s. brachia subtus trium pa- 
rium. 

. Pelagica. SCXLLAEA. 


SrBaA thesaur. vol. I. tab. - J. fig. 7. 
Zumahl am Sargaſſo (fucus Ei 


26. CUT o. Corpus natans, oblongum. Pinnis dua: 
bus membranaceis, oppositis. 
. Limacina. C. nuda corpore obconico, 
ELIIs et SOLANDER tab. 15. fig. g. io. 


Bey Spitzbergen, Neufundland ꝛc. Diefe und 
ahnliche Gattungen im nördlichſten Ocean ſollen faſt 
die einzige Nahrung des Wallfiſches (Balaena my- 

 slicelus.) ausmachen. 
27. SEPIA. Tintenfiſch, Blackfiſch. (Engl. 
N B 2 
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Ink - fach squd.) Brachia 8 interius adspersa 
cotyledonibus. Rosirum inter brachia terminale, 
corneum. Venter (plerisque) vesica aframenti- 
era insirueius, infra scissura iransversa ad 
eminet. 
Die Tintenſiſche, die ſich meiſt in allen Beltmee- 
ten finden „ weichen in ſehr vielen Stücken, zu⸗ 
maßl in Nückſicht ihres innern Baues, der fo voll⸗ 
kommen ausgebildeten * gewetde, Paarungs⸗Derk⸗ 
zeuge, keſeuders aber auch der Augen und fogar der 
Gehôrwerkzeuge (die nen J. Hunter u. a. zuſchrei⸗ 
ben) gänzlich vom andern Ihierem dieſer Claſſe as. 
Die Anzahl der Saugnäsſchen an ihren Armen 
mächſt mit dem Alter der Igiere , und ſteigt dann 
bey mengen Gattungen über 1000. Sie haften da⸗ 
mut feſt an, gleichſan mie mit Schröpfköpfen. Die 
Arme, die dieſen Tieren eft vom Nuſcheln abge⸗ 
knemt, und ven Ziſchen abgebiffen werden, haben, 
wie ſchon die Alten mußten, Reprodustiensvermö- 
gen. Die meßeſten Satrungen werden auch durch den 
ſchwerzetaunen Saft mertwürdig, den ſie in einem 
befentern Gehälter im Leibe führen, willkührlich von 
ſich laſſen, und dadurch das WBalfer ;uniäft um ſich 
verdunkeln können? . Herr Prof. Schneider dat das 
ganze Sefchlecht ſchicklich in folgende jwey Famuien 
aßgetgellt: 


A) Promuseidibus bins ; venire pınnato ; ossi- 
eula dora. 
man, der Kutrtelfiſch, die See 
rale (Fr. — S. ventre latissimo ro- 


b 23 0. Sd kei der. Saum — — Zos⸗ 
lage and Sandtungsgeſchußte. Berlin, T + S. 7 

De Tinte der ateu Römer, und wagrſcherulld au- das 
Saustingregtens zur Sc meſiſchen Tuſche. 
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tundato undique pinna cincto, osse dorsali 
maximo. 
SWAMMERDAM Bibl. nat. tab. 50. fig. 1. 


Beſonders von dieſer Gattung kommt das häus 
ſigſte os sepiae (das ſogenannte weiße Fiſch— 
bein, das auch in manchen Gegenden Meerſchaum 
heißt) eine breite knochichte Schulpe von ſehr ſonder— 
barer Textur im Rücken des Thiers. Manche Arten 
der ſogenannten Seetrauben (vuae marinae) find 
die Eyerſtöcke dieſer und verwandter Gattungen. 


2. Loligo, der Calmar (Fr. le casseron.) S. 
ventre stricto subulato, pinna angulari media, 
osse dorsali penniformi. 

PENNANT's Brit. zoolog. IV. tab. 27. fig. 43. 


B) Pedibus bası palmatis, absque promusci- 
dibus , pinnis et osse dorsali. 


5. Octopodia. (polypus Fr. le poupe.) S. aceta- 
bulorum in interna pedum superficie ordine 
dupiici, in bası singulis acetabulis, paullatim 
increscentibus. 

PENNANT I. c. tab. 28. fig. 44. 

Diefe wegen ibres ſchmackhaften Fleiſches beliebte 
Gattung findet ſich in manchen Gegenden, beſon— 
ders in Oſtindien und im Mexicaniſchen Meerbuſen, 
theils von ausnehmender Größe. 


28. MEDUSA. Qualle, Meerneſſel, See 


lunge, Seeflagge. (Engl. blubber.) Corpus 
gelatinosum, orbiculatum, supra convexum, sub- 
tus cavum. Os inferum, dentrale, labiatum. Ten- 
tacula plerisque marginalia, saepius retractilia . 


Manche Gattungen tragen auch zum Leuchten des 
Meeres bey“). 


) S. Titeſius im Jahrbuche d. N. G. I. S. 166. u. f. 


„) Vergl. Mitchill in Auzens’s Amerikanischen Annalen J. 
D. 119 u. 7. 
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1. Aequorea M. orbicularis planiuscula, mar- 
gine inflexo villoso tentaculato. 

BAs TER op. subsec. II. tab. 5. fig. 2. 3. 
In der Nord- See ꝛc. 

2. Velella (urtica marina CoLUMNAE.) M. ovalis 

concenirice, striata, margine ciliato, supra 
velo membranaceo. 
FAB. COoLUXNA I. c. pag. xx!II. 

5, Octostyla. M. hemisphaerica, marginis tenta- 
culis nullis, subtus columna quadriplicata; 
apice lobis 8 multifidis, laterumque appendi- 
cibus 16. | 


ForscäAt icones tab. 30. 
Im rothen Meer. Spannengroß. Vom ſchönſten 
Veilchenblau. 
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III. TESTACEA, 
Die Conchylien. 


Man unterſcheidet bey dieſen äußerſt zahlreichen 
Geſchöpfen zwey Haupttheile, nähmlich die Schalen, 
und die darin befindlichen Thiere. Die letztern ſind 
von ſehr mannigfaltiger Bildung; doch großentheils 
den Würmern der vorigen Ordnung ähnlich. Die 
Schalen beſtehen anfänglich aus einer hautigen , 
theils faſt hornartigen Grundlage, die ihre nachhe— 
rige Feſtigkeit durch die allgemach in ſie abgeſetzte 
Kalkerde erhält. Die neugebornen Schneckenhäuſer 
haben aber (nach Reaumur's, Kämmerer's u. a. 
Beobachtungen) noch nicht ihre vollzähligen Win— 
dungen, ſondern dieſe werden mit zunehmendem 
Wachsthume des Thieres allgemach nacherzeugt und 
an dem Mündungsſaume der Schale abgeſetzt. 
(— Bey weiten nicht etwa aus der jugendlichen 
Schale als Keime entwickelt. —) Und bey den 
Muſcheln iſt ceteris paribus die gleiche Einrichtung. 
Viele dieſer Schalen ſind wegen ihres wunderbaren 
Baues ), andere wegen ihres porzellanartigen 
glänzenden Schmelzes, wegen ihrer vortrefflichen 

Farben ), regelmäßigen, ſaubern Zeichnung u. a. 
dergl. Schönheiten, merkwürdig **). 


) S. J. Sam. Schröter über den innern Bau der See— 
u. a. Schnecken. Frankf. 1783. 4. 

) Viele zeigen auch, wenn ſie angeſchliffen werden, eine ganz 

andere Farbe, als die von ihrer ſonſtigen natürlichen Ober: 


flache. 

1 Zu den vorzüglichern Werken über dieſen (— nach der ge⸗ 
meinen ſonſtigen Behandlungsweiſe, freylich nicht eben aller— 
fruchtbarſten —) Theil der N. G. gehören unter andern: 

* 
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Man vertheilt die weitläufige Ordnung am 
füglichſten nach der Anzahl und Bildung der Schalen 
in folgende vier Familien: 
A) Vielſchalige Conchylien, 
B) Zweyſchalige oder Muſcheln, \ 
C) Einſchalige mit beſtimmten Windungen, nahm: 

lich die Schnecken, und 
D) Einſchalige ohne dergleichen Windungen. 

A) Vielſchalige Conchylien. 
MULTIVALVEsS. 

Leben bloß in der See. 
29. CHIT ON. Käfermuſchel. Testae plures , 
longitudinaliter digestae, dorso imcumbentes. 


Marr. Lister Synopsis methodiea conchyliorum. Lond. 
1685 sq. Fol. 

Ed. 2. (recensuit et indicibus auxit Gu. Hunpesrorp.) 
Oxon. 1770. Fol. 

Index testarum conchyliorum „ quae adseryantur in 
museo Nic. GuALrIERI. Florent. 1742. Fol. 

DEsALL. D’ARGENVILLE conchyliologie. Paris. 1757, 4. 

Ed. 3. par. DE Favanne DE MoNTCEAVELLE. ib, 1780. 4. 

F. Mich. Regenfuß Sammlung von Muſcheln, Schne⸗ 
den ıc. Kopenhagen 1758. gr. Fol. 
Fr. H. W. Martini ſyſtematiſches Conchyliencabinett 
See durch J. H. Chemnitz). Nürnb. 1768 sq. XI. 

. 4. 

Jon. a Born testacea musei Caesarei Vindobonensis, 
Vindob. 1780. fol. 

L. A. G. Bosc. histoire naturelle des Coquilles. Par. 1802. 
V. vol. g. ü 

. * 
* * 

Aporpg. Murray fundamenta testaceologiae. Upsal. 1771. 
4. (it. in Linn£ amoenitat. acad. vol. VIII.) 

C. L. Kırmmerer Conchylien im Cabinette des H. Erbpr. 
uon Schwarzburg - Rudolstadt. Rudolst. 1786. 8. 


* 1 * A 
Jaca. Pu. RAVM. DRAPARNAUD histoire naturelle des mollus- 
pues terrestres et fluviatiles de la France. Par. 1806. 4. 
Tu. Martyv’s Figures , Shells collected in the different 
voyages to the South- Seas. Lond. 1784. gr. Fol. 
* 
. * x A 
Jos. XA. Poli testacea utriusque Siciliae eorumque hi- 
storia et anaiome Parmae 1791, II. vol Fol. 


— 
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1. Tuberculatus, Oscabrion. C. testa septem- 
valvi, corpore tuberculato. 

30. LE VAS. (Engl. acorn-shell.) Animal rostro 
involuto spirali, tentaculis cristatis. Testa mul- 
tivalvis, inaequivalvis. 

Manche Gattungen, wie z. B. bier die beyden 
erſten, ſitzen mit der Schale ſelbſt unbeweglich feſt, 
bey andern hingegen, wie bey den zwey letztern, 
hängt die vielſchalige Muſchel an einem darmähnli— 
chen Eingeweide, das irgendwo feſt ſitzt. — Eine 
Verſchiedenheit, die ſo auffallend iſt, daß man wohl 
zwey beſondere Geſchlechter darnach beſtimmen 
ſollte . 8 

A) Sessiles. 

1. Balanus , die Meertulpe, See⸗Eichel. 
L. testa conica sulcata ſixa, operculis acumi- 
natis. 

Chemnitz vol. VIII. tab. 97. fig. 820. 
In vielen Weltgegenden an Klippen, am Kiel 
der Schiffe, oder auch an Thieren, auf Muſcheln, 
Krebſen ꝛc. 

2. Ceti (diadema) , die Wallfiſch-Pocke. L 
testa subrotunda sexlobata fulcata ſixa. 

Chemnitz vol. VIII. tab. gg. fig. 843 8g. 

So wie einige andere Gattungen dieſes Ge— 
ſchlechts, auf der Haut des Nordkapers u. a. 
Wallffiſche. 

B) Pedatae. a 
3. Polliceps , die Fußzehe. (Fr. Je pousse- 

pied. Engl. te horn of plenty.) L, testa val- 
vis 20 (aut pluribus) polymorphis, intestino 

squamulis granulato. 


Chemnitz vol. VIII. tab. 100. fig. 351. 


) S. Tile ſius a. a. O. S. 222 — 410. 
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Das überaus ſonderbar gebaute Geſchöpf iſt be— 
ſonders an den Küſten der Barbareh zu Haufe. 


4. Anatifera, die Enten muſchel. (Engl. Bar- 
nacle.) L. testa compressa quinquevalvi, in- 
testino insidente laevi. 

Abbild. n. h. Gegenst. tab. 68. 

Sie iſt vorzüglich durch die fabelhaften Sagen be— 
rüchtigt worden, deren ſchon bey der Baumgans 
(S. 224.) gedacht worden. Die fünffache Mufcel: 
ſchale hängt mit dem darin wohnenden Thiere an ei— 
ner fleiſchigen darmähnlichen Röhre, auch wohl ih— 
rer mehrere, wie Zweige eines Stammes an einem 
gemeinſchaftlichen ſolchen Darme, der gewöhnlich an 
faulen Weiden, altem Schiffwrack ꝛc. feſt ſitzt. 

31. PnoLas. Bohrmuſchel. (Fr. dal. Engl. 
pierce- stone) Testa bivalvis, divaricata, cum 
minoribus accessoriis difformibus ad cardinem. 
Cardo recurvatus, connexus cartilagine. 
Sie bohren ſich Gänge in die Uferfelſen, ſelbſt 
in den härteſten Marmor, auch in ſtarke Korallen⸗ 
ſtämme, Auſterſchalen, Schiffskiele ꝛc. und höhlen 
ſich am Ende des Ganges ihre Wohnung aus. 

1. Dactylus, die Dattelmuſchel. Ph. testa 
oblonga hinc reticulato - striata. | 

Chemnitz vol. VIII. tab. 101. fig. 859. 

Das Thier ſelbſt leuchtet im Dunkeln mit hellem 
Scheine. | an | 
2. Pusilla, die Bohr-Pholade. Ph. testa ob- 
longa rotundata arcuato - strıata: 

Spengler in den Schriften der Berl. Naturf. 
Geſellſch. IV B. tab. 5. fig. 1 — 5. 


In vielen Gegenden der Weltmeere. 
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B) Zweyſchalige Conchylien. Muſcheln. 
CONCHAE. 

Leben ſämmtlich im Waſſer. 

Die Hauptverſchiedenheit der Geſchlechter berubt 
auf der Gleichheit oder Ungleichheit der beyden Scha— 
len und ihrer Ränder, und der Beſchaffenheit des 
Schloſſes (cardo.) 

32. MA. Klaffmuſchel. (Fr. moule. Engl. 
muscle, gaper.) Testa bivalvis, hians altera ex- 
tremitate. Cardo dente (plerisque) solido, crasso, 
patulo, vacuo, nec inserto testae oppositae. 

1. T. Pictorum , die Flußmuſchel, Mahler⸗ 
muſchel. M. testa ovata, cardinis dente pri- 
mario crenulato: laterali longitudinali: alte- 


rius duplicato. 
Chemnitz vol. VI. tab. 1. fig. 6. 


2. T. Margaritifera, die Perlen muſchel. M. 
testa ovata antice coarctata, cardinis dente pri- 
mario conico, natibus decorticatis. 

Chemnitz vol. VI. tab. 1. fig. 5. 

55. SOLEN, Meſſerſcheide. (Fr. manche de 
couteau, coutelier. Engl. razor-shell.) Testa 
bivalvis, oblonga, utroque latere hians. Cardo 
dens subulatus, reflexus, saepe duplex, non 
insertus testae oppositae: margo lateralis obso- 
letior. Far 
1. Sıliqua. S. testa lineari recta; cardine altero 

bidentato. 
Chemnitz vol. VI. tab. 4. fig. 29. 

34. TELILINA. Sonne. Testa bivalvis, antice 
hinc ad alterum latus flexa. Cardo dentibus ter- 
nis; lateralibus planis alterius testae. 

1. Radiata. T. testa oblonga longitudinaliter sub- 
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tilissime substriata nitida, sutura anali canali- 
culata. 
Chemnitz vol. VI. tab. 11. fig. 102. 


2. T. Corned. T. globosa, transversim striata, 
costa ſus ca transversali. 
Eine gemeine kleine Fluß muſchel. 

35. CAR DIV M. (Fr. coeur. Engl. cockle.) Testa 
bivalvis, subaequilatera, aequivalvis. Cardo den- 
tibus mediis binis alter natis; lateralibus remotis 
insertis. 


1. Costatum. C. testa gibba aequivalvi; costis 
elevatis carinatis concavis tenuissimis. 


Chemnitz vol. VI. tab. 15. fig. 151 sq. 
An der Guineiſchen Küſte. 


2. Echinatum. C. testa subcordata, sulcis exara- 
tis linea cıliata aculeis inflexis plurimis. 


Chemnitz vol. VI. tab. 15. fig. 158. 
3. Edule. C. testa antiquata, sulcis 26 lets 
recurvato - imbricatis. 
Chemnitz vol. VI. tab. 19. fig. 194. 
Haufig an den Küſten des mildern Europa. 

56. MAC TRA. Backtrog. Testa bivalvis inae- 
quilatera, aequivalvis. Cardo dente medio com- 
plicato cum adjecta foveola; lateralibus remo- 

tis insertis. | | 
1. Solida, die Strandmuſchel. M. testajopaca 

laeviuscula subantiquata. 
Chemnitz vol. VI. tab. 23. fig. 229 8. 

37. DON Ax. (Fr. came ſronquèee.) Testa bival- 
vis, margine antico obtusissimo. Cardo denti- 
bus duobus: marginalique solitario, subremoto 
sub ano. ü 


1. Scripta, die Letter⸗Schulpe. D. testa 
ovata compressa laevi, scripta lineis pur- 
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pureis undatis, rima acuta; marginibus cre= 
nulatis. 


Chemnitz vol. VI. tab. 26. ſig. 261 8. 


38. Venus. Testa bivalvis, labiis margine anlito 
incumbentibus. Cardo dentibus 5 omnibus ap- 
proximatis, lateralibus apice divergentibus. 

1. Dione, die echte Venusmuſchel. V. testa 
subcordata, transverse ſulcata, antrorsum spi- 
nosa. ; 

Chemnitz vol. VI. tab. 27. fig. 271 8. 

2. Morcenaria. (Engl. the clam.) V. testa cor- 
data solida transverse substriata laevi, mar- 
gine crenulato, intus violacea, ano ovato. 

Abbild. n. h. Gegenst. tab. 6g. 

Hat ſehr dicke ſchwere Schalen, woraus die Iro— 
keſen u. a. Nordamerikaniſche Wilde die Korallen zu 
ihren Denkſchnüren, Putz ꝛc. ſchleifen, und das darin 
befindliche Thier auf ihren weiten Fußreiſen im Munde 
führen, auskauen ꝛc. 

3. Tigerina, die Tiger zunge. V. testa lenti- 
formi: striis crenatis decussalis, ano impresso 
Ovato. 


Chemnitz vol. VI. tab. 57. fig. 390 sg. 


39. SPONDYLYS. (Fr. huitre epineuse.) Testa in- 
aequivalvis, rigida. Cardo dentibus 2 recurvis, 
cum foraminulo intermedio. 

1. Gaederopus, die Lazarusklappe. (Fr. le 

- claquet de Lazare.) S. testa subaurita spinosa. 

Chemnitz vol. VII. tab. 44. fig. 459. 

Die eine Schale läuft hinten beym Gewinde weit 
über die andere hinaus, und iſt wie abgeſägt. Eben 
ſo merkwürdig iſt auch die Einlenkung des Gewin— 
des ſelbſt, deſſen Zähne ſo ſonderbar in einander ge— 
fügt find, daß fi die Muſchel zwar öffnen, aber 
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die Schalen nicht ohne Zerbrechen des Schloſſes von 

einander ablöſen laſſen. 

40. C HAMA. Gienmuſchel. (Engl. cockle.) 
Testa bivalvis, grossior. Cardo callo gibbo, ob- 
11 inserto fossulae obliquae. 

. Cor, das Ochſenherz. C. testa subrotunda 
ie processibus retrorsum recurvatis, rima 
hiante, 

Chemnitz vol. VII. tab. 48. fig. 483. 

2. Gigas, die Hohlziegel, Nagelſchulpe, 
Rieſenmuſchel, Vater⸗Noah Schulpe. 
(Kima Fr. le grand benilier.) C. testa plicata, 
fornicata, squamosa. 

Chemnitz vol. VII. tab. 49. fig. 492 s. 

Die größte bekannte Conchylie, deren Schalen 
wohl gegen 6 Centner und das Fleiſch Jo Pfund wies 
gen. Letzteres wird von den Oſtindiſchen Inſulanern, 
ſo wie von den Küſtenbewohnern am en Meere ꝛc. 
häufig gegeſſen. 

5. Gryphoides „die Felſenmuſchel. (F r. Lui 
tre de la mer rouge.) C. testa orbiculata, mu- 

ricata; valvula altera planiore; altera nate pro- 
ductiore subspirali. 

Chemnitz vol. VII. tab. 51. fig. 110 sq. 

4. Bicornis. C. testa valvulis conicis, natibus 
cuneiformibus obliquis tubulosis valvula lon- 
gioribus. 

Chemnitz vol. VII. tab. 52. fig. 516 5. 

41. An CA. Testa bivalvis, aequivalvis. Cardo 
dentibus numerosis, acutis, alternis, insertis. 

1. Node, die Arche. A. testa oblonga striata 

apice emarginata, processibus incurvis remo- 
tissimis, margine integerrimo hiante. 

Chemnitz vol. VII. tab. 55. fig. 529 8. 
2. Pilosa. (F r. Ia noia de mer). A. testa subot- 
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biculata aequilatera pilosay natibus incuryis: 
Imargine crenato. 
PolI T. II. tab. 26. fig. 1—4. 
Im mittelländiſchen Meere. Die Schalen, zu— 


mahl am Außenrande, wie mit einem braunen ſammet— 
artigen liberzuge bekleidet. 


12 OS TEA. Auſter. (Fr. Auitre. Engl. oyster, 
scallop.) Testa bivalvis, inaequivalvis, (pleris- 

que) subaurita. Cardo edentulus fossula cava 
ovata, striisque lateralibus transversis. 

Auch die ſo ſehr verſchiedenen Gattungen dieſes 
Geſchlechts könnten fäglicher in zwey andere ver— 
theilt werden, deren eins die Kamm-Muſcheln 
(wohin die erſten beyden Gattungen gehören), das 
andere aber die Auſtern begreifen müßte, 

‚ Pleuronecles „ die Co mpaßmuſchel. (Fr. 

e O. testa aequivalvi radiis 12 dupli- 

catis, extus laevi. 


Chemnitz vol. VII. tab. 61. fig. 595. 


2. Pallium, der Königsmantel, die Jacobs— 
muſchel. O. testa aequivalvi radiis 12 con- 
vexis, striata scabra squamis imbricata. 

Chemnitz vol, VII. tab. 64. fig. 607. 

3. Malleus , der Pohlniſche Hammer, das 
Crucifix. (Fr. le marteau noir.) O. testa 
aequivalvi triloba, lobis transversis. 

Chemnitz vol. VIII. tab. Jo. fig. 655 sg. 


4. Folium, das Lorberblatt. O. testa inae- 
. quivalvi ovata, lateribus obtuse plicata para- 
sılıca. 
Chemnitz vol, VIII. tab. 71. fig. 262 sq. 

5. Edulis, die gemeine Auſter. O. testa in- 
aequivalvi semiorbiculata, membranis imbri- 
catis undulatis, yalvula altera plana integer 
rima. 
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Wird zumahl an den Küſten des nordweſtlichen 
Europa auch am mittelländiſchen und Adriatiſchen 
Meere ꝛc. auf Auſterbänken gehegt“), und beſonders 
in Rückſicht auf dieſe, und die davon abhängende 
Verſchiedenheit des Geſchmacks in nid ‚Sand: und 
Zhon = Auftern eingerheilt. 

6. Ephippium, der Pohlniſche Sattel. O. te- 
sta aequivalvi . eee membra- 

nacea. 
Chemnitz vol. VII. tab. 59 fig. 576 sq. 

Im Indiſchen Ocean. Hält zuweilen Perlen, aber 
meiſt mißfarbige, und ungeſtaltete. 

7. Christa galli, der Hahnenkamm, das 
Schweinsohr. O. testa aequivalvi plicata, 
spinosa, labro utroque scabro. 

Chemnitz vol. VIII. tab. 75. ſig. 685 sq. 
43. AN OMIA. Baſtardmuſchel. Testa inaequi- 
valvis; valvula altera planiuscula (saepe basi per- 
forata), altera basi magis gibba. Cardo edentu- 
lus cicatrieula lineari prominente, introrsum 
dente laterali. Radii 2 ossei pro bası animalıs. 

1. Ephippium, das Fenſterduplet, die weiße 
Zwiebelſchale, der Sattel. A. testa sub- 
orbiculata rugoso- plicata: planiore perforata. 

Chemnitz vol. VIII. tab. 76. fig. 692 sq. 

2. Cepa, die Zwiebelſchale. A. testa obo- 
vata inaequali violacea: superiore convexa, in- 
feriore perforata 

Chemnitz J. c. fig. 694 8. a... 

3. Vitrea, die Glas-Bohrmuſchel. (Fr. le 

coq et la poule.) A. testa ovata, ventricosa, 


A 


) Nachricht von den vorzüglicheren Auſterbänken an den Euro⸗ 
paiſchen Küften ſ. in Beckmanns Vorbereit. zur Waaren⸗ 
kunde I. B. S. 95 — 111. 
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alba, tenerrima, valvula altera rostro incurva- 
ta, perlorata. Margine acuto integerrimo, un- 
dique clauso. 


Chemnitz J. c. tab. 78 fig: 707 sq. 


Im mittelländiſchen Meere, Atlantiſchen Ocean ꝛc. 
— Eins von den wenigen Seethieren der jetzigen 
Schöpfung, das als ein Original zu einem wirklich 
ähnlichen Petrefact der Vorwelt in den Flötzkalk— 
Gebirgen angeſehen werden kann. 


44. Myrınus. Mies muſchel. (Fr. moule. Engl. 
sea- muscle, mussel.) Testa bivalvis rudis, sae- 
pius affixa bysso. Cardo edentulus, distinctus 
linea subulata excavata longitudinali. 


1. Margaritifer, die Perlenmuttermuſchel. 
(F e. la coquille de nacre.) M. testa compresso- 
plana suborbiculata, basi transversa imbricata 
tunicis dentatis. 


Chemnitz vol. VIII. tab. 80. fig. 717 8. 


Theils wegen der ausnehmend ſchönen Perlen, die 
ſich in dieſem Thiere finden, und theils der Schale 
wegen merkwürdig, die das gemeinſte Perlenmut— 

ter gibt, ſo wie aus dem ſehnigen Schloßbande der— 
ſelben, der wie Labradorſtein ſchillernde ſo genannte 

Pfauenſtein (gemma penna pavonis s. helmintho- 

fithus androdamas LINN. ) geſchnitten wird. 

2. Lithophagus ; der Stein bohrer, Stein⸗ 
dattel. (Fr. la moule pholade, la date.) M. 
testa cylindrica  utrinque- ertrenhratibigs ro- 
tundatis. 

Chemnitz vol. VIII. tab. 82. fig. 729 sq. 

Bohren ſich in Uferklippen, Corallenſtämme 
u. ſ. w.). 


) Selbſt in den härteften Marmor, wie z. B. das berühmte 
immer noch räthſethafte und ſchwer zu begreifende Phaͤnomne, 


Blumenvachs Handbuch 2. Bd. C 
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3. Edulis, der Blaubart. M. testa laevius- 
cula violacea, valvulis antiee subcarinatis, po- 
stice retusis. 


Chemnig vol. VIII. tab. 84. fig. 750 8d. 


Eine zweydeutige Speiſe, deren Genuß zuweilen 
tödtlich geweſen iſt. 

4. Bidens, die geſtreifte Magellani⸗ 
ſche Mies muſchel. M. testa striata sub- 
curvata, margine posteriore inflexo, cardıne 
terminal bidentato. 


Chemnig vol. VIII. tab. 83. fig. 742 8. 
5. Modiolus , die Papusmufdel. M. testa 
laevi margine anteriore carinato, natibus gib- 
bis cardine sublaterali. 


Chemnitz vol. VIII. tab. 85. fig. 757. 


Vor züglich ſchön bey Neuguinea. Sonſt aber auch 
an den nordiſchen Europäiſchen Küſten. | 
- 45. PIN NA. Steckmuſchel, Schinke, Sei⸗ 
den muſchel. (Fr. jambon, coquille portesoie.) 

Testa subbivalvis, fragilis, erecta, emittens bar- 
bam by sin am. Cardo gutes coalitis in unam 
valvulis. 
Dieſe Muſcheln find wegen ihres Barts chen, 
womit ſie ſich befeſtigen können, und der eine braune 

Seide (Cana penna) gibt, die in Smyrna, Meſſina, 

Palermo ꝛc. zu Handſchuhen u. dergl. verarbeitet 

wird. 


1. Rudis. P. testa sulcata: squamis ſornicatis, 
per series digestis. 


Chemnitz vol. VIII. tab. 88. fig. 7)5 8. 


an den drey großen Säulen von Cipollino antico im Serapis⸗ 
Tempel zu Pozzuolo zeigt, die in einer Höhe von 27 Fuß über 
dem Spiegel des benachbarten mittelländiſchen Meeres rings 
herum von dieſen Steindatteln angebohrt find. S. P. AN x. Paozı 
Antichitd di Pozzuoli tab. 15. 
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2. Nobilis. P. testa striata: squamis canaliculato 
tubulosis subimbricatis. 


Cbemnitz vol. VIII. tab. 89. fig. 775 sq. 


C) Einſchalige Conchylien mit beſtimm⸗ 
ten Windungen. Schnecken. 


COCHLE AE. 


Die Richtung der Schneckenwindungen iſt faſt durch— 
gehenes gleichförmig; ſo nahmlich, daß, wenn man 
die Spitze unterwärts und die Mündung nach oben 
gerichtet halt, dieſe lestere einem alsdann links zus 
gekehet iſt, und die Windungen von oben nach un— 
ten rechts (der ſcheinbaren Bewegung der Sonne 
gleich) laufen. 

Einige wenige Gattungen haben von Natur eine 
gegenſeitige Windung (— ſ. Abbild. n. h. Gegenst. 
tab. 20. —) und dann finden ſich auch, obſchon 
äußerſt ſelten, unter andern Schnecken zuweilen völs 
fig lunks gewundene Mißgeburten (anfrartibus 
sinistris s. contrariis) - 

Einige Schnecken vermögen ihr Gehäuſe mittelſt 
eines beſondern Deckels (operculum) zuzuſchließen, 
und andere ziehen bey Annäherung des Winters 
eine Kalkſcheibe vor die Mündung ihres Hauſetz. 

46. ARGONAU TA. Testa univalvis spiralis, invo- 
luta, membranacea, unilocularis. 
1. Argo, der ee e Reiſßbrey. 


(nautilus papyraceus. Engi te paper - sailor.) 
A. carina subdentata (Anımal sepia?) 


Martini vol. I. tab. 17. fig. 156. sq. 
Eine milch weiße, überaus dünne, leichte, aber 
große Schale, die von einem blaͤckfiſchähnlichen 


) S. Ch e mn i tz Conchylien⸗ Cabinet. IX. B. 1. Abſthnitt von 
den Linksſchnecken. 
C 2 


kn 
Thier bewohnt werden, und dieſes mittelſt einer 


ausgeſpannten. Haut ſehr geſchickt auf der Oberfläche 


des Meers zu e aber auch unterzutauchen ꝛc. 
verſtehen ſoll. 5 


47. NAUTILus. Testa 8 ‚ isthmis per- 
foratis concamerata, polythalamia. 

Die Gehäuſe ſind in Kammern abgetheilt, in 
deren vorderen das Thier wohnt, und durch Waſſer, 
das es in die übrigen ein- und auspumpt, ſich nach 
Willkühr leichter oder ſchwerer machen kann. 


1. Pompilius, das Schiffboth, die Schiff⸗ 
kuttel, Perlenmutterſchnecke. (Fr. le 
burgau. Engl. the sailor.) N. testa spirali 
apertura cordata, ane contiguis obtusis 
lae vibus. 


Mart ini vol. I. 1 18. 


2. Calcar N. testa spirali, apertura lineari, 
anfractibus“contiguis: geniculis elevatis. 


Martini vol. I. tab. 19. fig. 168 8. 
Eins von den ſehr kleinen Schneckchen im Sand- 
von Rimini. 
48. Co N us. Tute. Testa univalvis convoluta, tur- 
binata. Apertura effufa longitudinalis, linearis, 
edentula, basi integra. Columella laevis. 


1. Marmoreus, ae horn, der Contre 
admiral, Schout hen Nacht. C. testa co- 
nica fusca, maculis ovatis albis, spirae an- 
ſractibus canaliculatis. 


Martini vol. II. tab. 62. Ben 685. — 88. 
2. Ammiralis summus, der Oberadmiral. C. 


testa ferrnginea maculis albis squamatis spar- 
sis; ſasciisque 3 flavis tenuissime reticulatis; 
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media cingulo ferrugineo itidem squamulis 
albis interrupto. 


Martini vol. II. tab. 57. fig. 654. 
In Oſtindien. 
3. Locumtenens, der Vice admiral. C. testa 


ferruginea maculis albis squamatis tota reti- 
culata. 


Beſonders häuſig im rothen Meere. 

4. Aurisiacus, der Orange Admiral. C. testa 
pallide aurantia, fasciis fuscis catenulatis ; 
lıneisque punctatis. 

Martini vol. II. tab. 57. fig. 696. 
5. Tertill, das Haſelhuhn. (Fr. le drap dor.) 


G. testa venis reticulatis luteis, maculis luteis 
ſuscisque. 


Martini vol. II. tab. 54. fig. 598 sg. 


49. CY RAE A. Porcellane. (Concha veneris, 
8. cytheriaca , S. paphia. Fr. le pucelage.) Testa 
univalvis,, involuta, subovata , obtusa, laevis. 
Apertura utrinque effusa , linearis , utrinque 
dentata, longttudinalis. 

Die Thiere dieſes Geſchlechts werfen ihr Schne— 
ckenhaus zu gewiſſen Zeiten ab und erhalten dafür 
ein neues, das bey manchen Gattungen mit zuneh— 
mendem Alter dem jugendlichen ſo unähnlich wird, 
daß dadurch manche Irrung in die Conchylienſyſteme 
gekommen ). 

1. Arabica, der Baſtard⸗ Harlekin. C. 
testa subturbinata characteribus inscripta , 
macula longitudinali simplici. 

Mactini vol. I. tab. 31. fig. 328 89. 
2. Mauritiana , der gebe Schlangenkopf. 


„B. Bulla cypraea Lixx. iſt die junge Schale (to zu ſagen 
515 Larve) von Cypraea tigris. 
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C. testa obtusa iriquetro - gibba, postice de- 
pressa- acuta; subtus nigra. 
Martini vol I. tab. 30, fig. 317 d. 
3. Tigris. (Engl. ihe Leopard cowry shell.) C. 
testa oblusa oyata, postice obtusa, antice ro- 
tundata, linea longitudinali testacea. 

Martini vol. I. tab. 24. fig. 252 8. 

In Oſt- und Weſtindien, auch auf der Südſee, 
nahmentlich bey Utgheiti, wo fie den Finwobnern 
zur Trinkſchale dient. 

4. Moneta, das Schlangenköpfchen, Kau- 
ri, Simbipuri. (Fr. le pucelage. Engl. 
the cowry , trussed fowl, blackmoor's teeth.) 

C. testa marginato -nodosa albida. 


Zumahl an den Philippinen und Maldiven, aber 
auch an der Guineiſchen Küſte und an manchen Süd⸗ 


ſeeinſeln. Iſt bekanntlich die Scheidemünze mancher 


Oſtindiſchen Völker “), fo wie der Neger in einem 
großen Theil von Afrika und Weſtindien. Und die 
Braminen bedienen ſich ihrer ſtatt Rechenpfennige 
u. ſ. w. 


50. BULLA. Blaſenſchnecke. Eng. Dipper.) 


Testa univalvis, convoluta, inermis. Apertura 
subcoarctata, oblonga, longitudinalis, basi in- 
tegerrima. Columella obliqua, laevis. 

1. Ovum, das Hübnerey. B. testa oyata ob- 
tuse ir labro dentato. 
Martini vol. I. tab. 22. fig. 205 8. 
9. Physis, die Prinzen flagge, Orangen⸗ 
flagge. B. testa rotundata glaberrima pellu- 
cida lineis crispata, spira tetusa. 
Mart ini vol. I. tab. 21. fig. 196. 


1 In Sedan gelten ihrer 2500 ungefähr einen halben Gul⸗ 
den, und doch gibts dort Wagren, die man für ein einziges 
Kauri auf dem Markte kaufen kann. S. REXNEIL's 1 
gal Jliustrations of M. Parr’s Journey. P. 86. 


. 


3. Ficus, die Feige. B. testa obovato- clavata, 
reticulato - striata, cauda exserta, spira ob- 
literata. 


Martini vol. III. tab, 66. fig. 733 sq. 
In beyden Indien. 


51. VoLura. Walze. (Engl. Rhombshell.) Te- 
sta unilocularis, ale Apertura ecaudata sub- 
effusa. Columella plicata: labio umbilicove nullo. 
1. Auris Midae. V. testa coarctata, ovalioblonga, 

spira rugosa columella bidentata. 

Martini vol. II. tab. 43. fig. 456 sq. 

2. Olioa, die Mohrinn, das Prinzenbegräb⸗ 
niß. V. testa emarginata cylindroide laevi, 
spirae basi reflexa, columella oblique striata. 

Martini vol. II. tab. 45. fig. 472 sq. 

In Oſtindien; auch in Nordamerika ꝛc. 

3. Mitra, die Biſchofs mütze. V. testa emar- 
ginata fusiformi laevi, labro denticulato, co- 
lumella quadriplicata. 

Martini vol. IV. tab. 147. ſig, 1560. 

4. Musica, die Notenſchnecke. V. testa mar- 
ginata fusiformi, anfractibus spinis obtusis, 
columella octoplicata, labro laevi crassiusculo. 

Martini vol. III. tab. 96. fig. 926 sq. 

5. Pyrum, die Tsjanko- Schnecke, das 
Opferhorn. V. testa obovata subcaudata: 
spirae anfractibus striatis; apice producto gla- 
berrimo, columella triplicata. 

Martini vol. III. tab. 95. fig. 916. 917. 
Chemnitz vol. IX. P. I. tab. 104. ſig. 884 sq. 
(linksgewunden.) 

Beſonders an der Küſte von Coromandel. Wird 
hauptſächlich zu Arm- und Fingerringen verarbeitet, 
die von den ärmern Hindus durch ganz Indien ge⸗ 
tragen und nach deren Tode von ihren Verwandten 
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in einen beilicgen Fluß geworfen und von Nieman— 

den dieſes Volkes, der ſie wieder findet, aufgehoben 

werden. Daher der große Abſatz dieſer Ringe und 
die Wichtigkeit der Fiſcherey der Schnecke, woraus 
ſie verfertigt werden. 

6. VJecillum, die Orange⸗Flagge. V. testa 
ventricosa flavicante aurantio striata; anfractu 
primo reliquis triplo majore tuberculato. 

Chemnitz vol. X. Vign. 20. A. B. 
Im Indiſchen Ocean. Ein durch die Sammlerlieb— 
haberey ſehr vectheuertes S Schneckenhaus. 


52. BUC C IN Uu. Sturmhaube, Kinkhorn. 
(Engl. ell.) Testa univalvis, spiralis, gib- 
bosa. Apertura ovata, desinens in canaliculum 
dert cauda retusum. Labium interius ex- 
planatum. 
Manche Werte legen ihre Eyer als ſoge⸗ 
nannte Seetraube n, andere als Seehopfen, 
noch andere aber in einer langen Reibe hornartiger 
flacher Kapſeln, die mit dem einen Rande an einer 
gemeinſchaftlichen, wohl Fuß langen Rippe di tigt 
an einander liegen. 

1. Harpa, die Du vip sr fe. B. testa va- 
ricibus aequalibus longitudinalibus distinctis 
macronalis ; columella laevigata. 

Martini vol. III. tab. 119. fig. 1090. 

2. Lapillus. B. testa ovata acuta striata laevi, co- 
lumella planiuscula. 

Martini vol. III. tab. 121. fig. 1111 sq. 
Das Thier gibt eine Purpurfarbe, deren fi die 

Normänner noch jetzt bedienen. 

5. Undatum, das Wellenhorn, Warden ne 

chen. B. testa oblonga rudi transversim stria- 
ta: anfractibus curvato - multangulis. 


Martini vol. IV. tab. 126. fig. 1206 sq- 


= 
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4. Maculatum, das große X Tiegerbein, die 
ieme. B testa turrita subfusiformi, an- 
ide laevıbus indivisis integerrimis. 

Martini vol. IV. tab. 155. fig. 1440. 

25. 8 nous. Flügelſchnecke. (Engl. screw.) 
Testa univalvis, spiralis, latere ampliata. Aper- 
tura labro saepius ed desinens in canalem 
sinistrum. 

1. Fusus , die Sternſpindel, a bn (e. 


S. testa turrita laevi, cauda subulata, labio 
dentato. 


Martini vol. IV. tab. 158. fig. 1499 8. 
2. Chiragra, die Teufelsklaue, der Boths— 
hake. 8. testa labro hexadactylo, digitis cur- 
vis, cauda recurvata. 


Martini vol. III. tab. 86 sq. fig. 855 sq. 
3. Lentiginosus, der Kickfroſch. S. testae labro 


antice trilobo incrassato, dorso verrucoso co— 
ronato, cauda obtusa.- 


Martini vol. III. tab. 78. fig. 800. 
Der Deckel dieſer u. a. verwandten Schnecken 
(die ſogenannte Räucher klaue, unguis odora— 
tus oder blatta byzantina), war ehedem officinell. 
54. Mun EX. Stachelſchnecke. (Engl. caltrop, 
rock-shell), Testa univyalvis, spiralis, exaspe- 
rata suturis membranaceis. Apertura desinens in 
canalem integrum, rectum s. subascendentem. 
1. Tribulus, der Spinnenkopf. M. testa ovata 


spinis setaceis trifariis, cauda en subu- 
lata recta similiter spinosa. 


Martini vol. III. tab. 115. fig. 1055 sq. 


2. Brandaris, der dornige Schnepfenkopf. 
M. testa subovata spinis rectis cineta, cauda 
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5 mediocri subulata recta spinisque oblique cir- 
cumdata. 


Martini vol. III. tab. 114. fig. 1058 8. 
So wie die folgende im mittelländiſchen Meere. 
3. Trunculus. M. testa ovata nodosa anterius spi- 
nis cincta, cauda breviore truncata DE 
irn tab. 947. fig. 42. 
5 We der vorigen eine der Pace nen der, 
(ten * 


4. Antiquus, das nordiſche Kinkhoen. M. 
testa patulo- caudata oblonga, anfractibus 8 
teretibus.. | 

Martini vol. IV. tab. 138. fig. 1292 8. 
An den Küſten von Großbritannien, Island ıc. 

5. Vertagus, der Entenſchnabel, die 
Schnauzen nadel. M. testa turrita, an- 
fractibus superne plicatis, cauda ac ene, 

columella intus plicata. 


Martini vol. IV. tab. 156 sq. fig. 1479 s. 


55. TROCHVsS. Kräuſelſchn ecke. (Engl. top- 
shell, button shell) Testa univalvis, spiralis, 
subconica. Apertura subietragono -angulata s. 
rotundata, superius F coarctata: colu- 
mella obliquata. 

1. Perspectious, die perſpectivſchnecke, das 
Wirbelhorn. (Engl. te stair case.) T. te- 
sta convexa obtusa marginata, umbilico pervio 

crenulato. 


Chemnitz vol. V. tab. 172. fig. 1691 sq. 
Eine ſonderbare Schnecke mit ausnehmend ſau— 


Vergl. Micn. Rosa delle porpore degli antichi. Moden. 1786. 4 
mit Kupf. 
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bern Windungen, die in der Mitte einen trichter— 

förmigen Raum zwiſchen fir laſſen ꝛc. ). 

2. Magus. T. testa oblique umbilicata convexa: 

anfſractibus supra obtuse nodulosis. 

Chemnitz vol. V. tab. 171. fig. 1656. 8g. 

3. Telescopium, die Seetonne. P. testa im- 
perforata turrita striata, columella exserta 
spirali. 

Cbemnitz vol. V. tab. 160. fig. 1507 sq. 

4. Iridis. (Fr. la cantharide. Eu g l. the beauty.) 
T.testa imperforata ovata, subcaerulea, laevi, 
oblique striata. 

Marryn’s South- Sea shells tab. 21. (24) m. 

Wenn der blauliche Überzug von dieſer ſchönen 
Neuſeeländiſchen Schnecke abgebeitzt iſt, ſpielt ſie in 
die lebdafteſten Goldfarben, zumahl vom höchſten 
Grün. 

5. Lithophorus, die Trödelſchnecke. (Fr. la 
Fripiere, magonne.). T. testa imperforata ru- 
gosa, quisquiliarum impressionibus scabra. 

Chemnitz vol. V. tab. 172. fig. 1688 8. 

An den Weſtindiſchen Inſeln. Hat ihren Nahmen 
daher, weil ihre Schale mit einer Menge Steinchen, 
Stückchen von andern Schneckenhäuſern ꝛc. dicht be- 
legt iſt, die unebene Eindrücke auf die Oberfläche 
derſelben (faſt wie Hammerſchläge oder Pockennar— 
ben) verurſachen. ö 


56. TU n BO. Mondſchnecke. (Engl. whirl, 


wreath.) Testa univalvis, spiralis, solida. Aper- 
tura coarctata, orbiculata, integra. 
r. Cochlus, die Schlangenhaut. T. testa im- 


) Linns nennt dieſes Nabelloch (umbilicus) „stupendum natu- 
rae artificium” und neuere Archäologen halten die ſchöne 
Schnecke für das Urbild der Volute -an den Joniſchen Säulen. 


perforata ovata striata: stria unica dorsali 

crassiore, 
Chemnitz vol. V. tab. 172. fig. 1805 89. 

ö b tefer und einiger verwandten Gat⸗ 

Der Deckel dieſer und 9 d t 


tungen iſt die fogenannte Meer: Bohne (umbi- 
licus veneris). 


2. Scalarıs, die echte Wenvett tee (Sca- 
lata) T. testa cancellata conica anfractibus 
distantibus. 


Martini vol. IV. tab. 152. fig. 1426 sq.; 
Vorzüglich an der Küſte von Coromandel. Zeichnet 
fi) durch die von eiander abſtehenden, gleichſam durch⸗ 
brochenen Windungen aus. 


5. Clathrus, die unechte Wendeltteppe. 5. 
testa cancellata turrita exumbilicata, anfracti- 
bus contiguis laevibus. H 


Martini vol. IV. tab. 152. fig. 1434 
45 Terebra, die Trommelſchraube. BR testa 
turrita: anfractibus carinis 6 acutis. 
Das Titelkupfer zu ManrxN's South-Sea shells. 
5. +, Perversus , das Linkshörnchen. T. testa 


turrita pellucida: anfraclibus e is , aper- 
tura edentula. 


Cbemnitz vol. IX tab. 112. fig. 959. 


Dieſe kleine links gewundene Schnecke (die 
übrigens dem immer reches gewundenen Turbo 


muscorum ſehr ahnlich iſt) findet ſich häufig an alten 
Weiden und anderen Baumſtämmen. 


6. T. Nautileus. T. testa planiuscula be.. 
annulatis, dorso christatıs, 


| Röſel Polypen ⸗Hiſtorie, tab. 97. fig. 7. 
57. HELIX. Schnirkelſchnecke. (Fr. escargot, 
Engl. snail, periwincle.) Testa univalvis, spi- 
ralis subdiaphana, fragilis. Apertura coarctata, 
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imtus lunata s. subrotunda : segmento circuk 


demto. 
Meiſt Land- und Süßwaſſer- Schnecken. 


2. . Hispida. T. testa umbilicata convexa hispi- 
da dıaphana, anfractibus quinis, apertura sub- 
rotundo-lunata. 


2. T. Pomatia, die Weinbergsſchnecke. (Fr. 
le vigneron ) H. testa umbilicata subovata, ob- 
tusa decolore, apertura subrotundo - lunata. 


Chemnitz vol. IX. tab. 128. fig. 1138. 


In manchen Gegenden, zumahl in der Schweiz, 
wird gegen die Faſtenzeit ein beträchtlicher Handel 
mit dieſen Schnecken getrieben. Auch hat man da 
beſondere Schneckengaͤrten, worin ſie zu Tauſenden 
gefüttert werden ꝛc. Ihrer ſtarken Reproductions— 
kraft iſt ſchon oben gedacht worden. 


3. T. Arbustorum. H. testa umbilicata convexa 
acuminata, apertura suborbiculari bimargi- 
nata, antice elongata. 


Chem nitz vol. IX. tab. 133. fig-1 102. 


4. Ianthina, die Purpurſchnecke, der blaue 
Kräuſel, das Qualle-Bothchen. H. testa 
subimperforata subrotunda obtusa diaphana 


fragilissima, apertura postice dilatata, labro 
emarginato. * 


Fan. ColunxA P. XXII. 


Im mittelländiſchen, ſo wie im Atlantiſchen Meere, 
auch auf der Südſee. Das Thier gibt, ſo wie manche 


andere Schnecken, Paspurfart von ſich. Die Schale 
ſelbſt iſt purpurblau. 


5. T. Vioipara. H. imperforata subovata obtusa 


cornea: cingulis fuscatis; apertura suborbi- 
culari. 


Fri ſch Inſecten P. XIII. tab. 1. 
6. +. Nemoralis, die Waldſchnecke. (Fr. 
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lioree.) H. testa imperforata subrotunda laevi 
diaphana fasciata, apertura subrotundo - lunata. 
Cdemnitz vol. IX. tab. 133. fig. 1196 sq. 
3777 Decollaia. H. testa imperforata turrita; spira 
mutilato- truncata, apertura ovata. 
Chemnitz vol. IX. tab. 156. fig. 1254 sq. 
8. een der Milchnapf, die weiße 
Obrſchulpe. H testa imperforata depresso- 
planius cula striis undatis; apertura ovali dila- 
tata usque in apicem. 


Martini vol. I. tab. 16. fig. 151 8. 

58. NERITA. Schwimmſchnecke. Testa uni- 
valvis spiralis, gibba, subtus planiuscula. Aper- 
tura semiorbicularis: labio columellae trans- 
verso, truncato, planiusculo. 

Canrena, der Knotennabel. (Fr. Haile de 

alle N. testa umbilicata laevi, spira sub- 

mueronata, umbilico gibbo bifido., 
Chemnitz vol. V. tab. 186. fig. 1860 sq. 
2. + Fluviatilis. N. testa purpurescenie, macu- 
lis albis tesselata. 

Ein überaus ſauber gezeichnetes Schneckchen, das ſo, 
wie die folgende Gattung, ſeine Brut außen auf 
der Schale mit ſich herum tragen ſoll “). 

5. Pulligera. N. testa laevi rudi, spirula excavato- 
oculato, labio interiore laevi crenulato. 
Eine Oſtindiſche Fluß: Schnecke. 

59. HALIOTIS. Seeohr. (Engl. sea car, Ve- 
nuss ear.) Testa auriformis, patens: spira 
occultata laterali; disco longitudinaliter poris 


9) Raprout im Commerc. Nor. 1738. Pp. 177. u: f. 
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1. Tuberculata. ‚H. testa subovata dorso trans- 
versim rugoso tuberculato. 
Martini vol I. tab. 15 sq. fig. 149 sq. 
2. Iris, das Neuſeeländiſche Seeohr. (hu 
paiia ) H. testa ovata, dorso gibbo, spira alte 


prominula. ö 
MarTyN’s South-Sea shells. tab. 61. A. a. 


Dieſes über alle Beſchreibung prachtvoll ſchillernde 
Seeohr iſt bey unſern Antipoden zu Hauſe. 


D) Einſchalige Conchylien ohne beſtimmte 
äußere Windungen. 
Bloß im Waſſer; und zwar die bey weiten aller— 
mehreſten in der See. 

60. PATELILA. Napfſchnecke, Klippkleber. 
(Engl. limpet.) Testa univalvis subconica abs- 
que spira externa. a 
1. Neritoidea. P. testa integra ovata apice sub- 

spirali, labio laterali. 

2. Vulgata. P. testa subangulata: angulis 14 ob- 
soletis: margine dilatato acuto. 

Martini vol. 1. tab. 5. fig. 38. 

5. +. Lacustris, P. testa integerrima ovali, ver- 
tice mucronato reflexo. 

4. Fissura. P. testa ovalı striato -reticulata, ver- 
tice recurvo, antice ſissa. 

Martini vol. I. tab. 12. fig. 10g. 

5. Graeca, das Ziegenauge. P. testa ovata 
convexa: margine introrsum crenulato, vertice 
perforato. 

TOURNEFORT poy. du Levant. vol. I. p. 294. 

Wird häufig auf den Inſeln des Archipelagus ger 

geſſen. 

61. DEN TATLIUu. Meerzahn, Meerröhre. 


(Engl. tooth-shell.) Testa univalvis, tubulosa, 

recta, utraque extremitate pervia. 

1. Entalis. D. testa tereti subarcuata continua 
lacvi. 


Martini vol. I. tab. 1. fig. 1 8. 


2. Minuium. D. testa tereti erectiuscula laevi 
minuta. 


Im Sande von Rimini. 
62. SERPULA. Würmröhre. (Engl. worm- 
1 7 Testa univalvis, tubulosa. adhaerens. 


. Filigrana , die geflochtene Fadenröhre. 
18 testis capillarıbus fasciculatis ramoso- glo- 
meratis cancellatisque. 


SkBA vol. III. tab. 100. ſig. 8. 


2. Contortuplicata, der Fiſchdarm. 8. testa 
semitereti rugosa glomerata carinata. 


Abbild. n. h. Gegeist, tab. 5g. ; 


Das kleine Thier, das ich zu unterſuchen Gele: 
Sener gehabt habe, hat eine überaus artige Bil- 
dung, mit ſieben langen in Bogen gekrümmten und 
convergirenden Armen, die an der Wurzel mit 60 
kurzen geraden Fäden beſetzt ſind. 


3. Perforala, der Venusſchacht, Neptunus⸗ 
ſchacht, die Gießkanne. (Engl. the wale- 
ring pot.) S. testa tereti recta, extremitatis disco 
poris pertuso, margine reflexo, tubuloso. 

Museum Leersianum tab. 1. 


Eine fonderbare Art von Wurmröhren, (die doch 
auch manche Ahnlichkeit mit den Tubivoren hat), de— 
ren Mündung dem Ende einer Gießkanne ähnelt, 
und die am Rande wie mit einem 1 von Fur: 
zen Röhrchen eingefaßt iſt. Das hintere Ende iſt faſt 
immer abgebrochen. 


4. Gigantea. Testa subflexuosa lente altenuata 


J 
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violacea, intus laevi lutea; apertura alba un- 

dula'im striata dente conico munita. 
| Abbild. n. H Gegenst. tab. 9. 

In Weſtindien. Das Thier ſelbſt ähnelt den Stein» 
bobrern. Bewohnt ausgehöhlte Gänge in großen 
Madreporen. 


65. TEREDO. Darmröhre. Testa er e l 
lignum penetrans. 


1. Nubalis, der Schiffwurm, Pfahlwurm, 
Vobor warm. (Fr. le taret.) T. corpore te- 
reti elongato, ore attenuato, extremitate po- 

stica pholadifermi , quadrivalvi. 
Abbild. n. h. Gegenst. tab. Bo. 

Das gefährliche Thier wird ungefähr Fuß lang. 
Wohnt in Eichen-, Ellern⸗, Tannen: u. a. Holz, worin 
es ſich fingersweite Gänge bohrt, die es mit einer 
zarten Kalkſchale auskleidet. Hat, zumahl 1730, 
fur Holland groß Unglück gedroht, da es die Daͤmme 
in Seeland und Frießland ſo durchwühlte, daß ſie 
der Gewalt der Wellen nicht widerſtehen konnten: 
richtet auch noch jetzt, zumahl im Weſttappler Damm, 
zuweilen arge Verwüſtungen an. 


IV. CRUSTACEA. 


Ich habe die nachſtehenden Thiere unter eine ber 
ſondere Ordnung gebracht, da ſie zu ſehr von andern 
Würmern abweichen, und im Ganzen hingegen viel 
Übereinſtimmendes unter einander zeigen. 


Sie halten ſich bloß in der See auf: — fo wie 
‚ überbaunt kein Thier der noch übrigen Ordnungen 
im Trocknen zu leben beſtummt iſt. 


Blumenbachs Handbuch 2. Bd. D 
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64. ECHIN US“). See⸗Igel. (Engl. sea hedge- 
nog.) Corpus subrotundum, crusta spatacea 
tectum, spinis mobilibus saepius aculeatum. Os 
quinquevalve subtus. 


Die Schale der See-Igel (deren Textur bey mane 
chen den Krebsſchalen ähnelt) iſt meiſt mit beweg⸗ 
lichen Stacheln beſetzt, die aber nicht mit den eigent⸗ 
lichen Bewegungswerkzeugen des Thiers verwechſelt 
werden dürfen. Dieſe ſind um ein Drittel länger 
als die Stacheln, aber nur ſo lange ſichtbar, als 
das Thier unter Waſſer iſt; es zieht ſie ein, wenn 
es aus ſeinem Elemente genommen wird. Ein See— 
Igel, der etwa 2000 Stacheln hat, hat ungefähr 
1400 folder Bewegungs werkzeuge. Die hochgewölb— 
ten See- Igel haben in ihrem Innern ein forders 
bares, knoͤchernes Geſtelle, das unter dem ſeltſa— 
men Nahmen der Laterne des Ariſtoteles bekannt iſt. 
Überhaupt variiren aber die zahlreichen Gattungen 
dieſes weitläufigen Geſchlechts gar ſehr, ſowohl in 
der Bildung ihrer Schale als der ſogenannten Sta⸗ 
cheln, womit dieſelbe beſetzt iſt. 


1. Esculentus. (Engl. the sea - egg.) E. hemis- 
phaerico- globosus; areis obsolete verrucosis. 

KEIN tab. 1 et 38. ſig. 1. 

2. Cidaris. E. haemisphaerico - depressus ; am- 


bulacris 5 repandis linearibus; areis alterna- 
tim bifariis. 


0 KIEIx tab. 7. A. et 5g. fig. 2 2. 
3. Orbiculus. E. planus suborbiculatus; ambu- 
lacris 5 ovalibus, ano subremòto. | 
KLEIN tab, 21 sq. 


2, da, Tueov. Kıeixu näturalis dispositio e e sx 
ed. Naru. Go». LxSsKR, Lips 1779, 4. 


r 51 ern 


65. As TENTIAS . See⸗Stern. Corpus deptes- 
sum, crusta subcoriacea, tentaculis muricata. Os 
centrale, quinquevalve. 

Die Bewegungswerkzeuge der See⸗ Sterne ſind 
denen der See, Igel ahnlich. Doc können ſie nicht 
ſo ſchnell wie dieſe, ſoͤndern nur laͤngſam wie die 
e förtkommen. Manche Gattungen thun 

den Dorſchen u. a. Fiſchen, andere den Auſtern 
Schaden. 
1. Rubens. A. stellata, radüis länceolatis gibbis, 
undique aculeata. 


Lısk tab. 4. fig. 5. et al. 

Vorzüglich bey dieſer Gattung ift die ausneh⸗ 
mende Reproductionskraft dieſer Tbiere auffallend. 
Unter einer ganzen Folg⸗ ſolcher in der Reproduction 
ſtehenden Zee: Sterne dieſer Gattung beſitze ich eis 
nen der don feinen fünf Strahlen viere vollig ver⸗ 
loren hatte, und die alle viere ſchon wieder ergänzt 
zu werden anfingen. 


2. Glacialis. A. stellata, radiis angulatis, angu- 
lis verrucoso- len 


LINK tab. 38. 39. 


3. Ophiura. A. radiata eee stella 
orbiculata quinqueloba. 


Link tab 37. fig. 65. et al. 


4. Caput Medusae. A. radiata, radiis dicho- 
tomis. 


Link tab. 18. fig. 28. et al. 


In vielen Meeren der alten Welt, 1 im Caſpi⸗ 
ſchen. — Doch ſcheint das im nordiſchen Ocean von 
dem Sudindiſchen ꝛc. ſpecifiſch verſchieden zu ſeyn. 
Ein überaus träges und ſonderbar gebildetes Thier, 


0 J. H. LIXIVs de siellis marinjs. Lips. 1233. Fol. 2 
D 2 
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an deſſen Umfange man auf 82000 Endzweige ge⸗ 


zählt hat“). 


66. EN CRIN Vs. Strips 1 1 corpore termi- 
nali radiato. 


1. Asteria, die See⸗ Ba . me. (isis asteria LIN N.) 
E. stirpe spatacea artıculata Pentagona, ramis 
verticillatis: stella terminali sexſida ad basin, ö 
tum dichotoma. 

GUETTARD in Mem. de l’acc. des sc. 1755. 


Das bis jetzt wenigſtens noch ſehr ſeltene Thier 
ſoll ſich an der Küſte von Barbados finden. Es ab: 
nelt zwar den verſteinten Pentacriniten oder Me— 
duſen⸗ Palmen, aber ohne ihnen ſpecifiſch, zu glei⸗ 
chen. Sein ſogenatketer Kopf hat viel Ahnlichkeit 
mit dem letzt genannten Meduſenhaupte. 


2. Radiatus. (vorticella encrinus LIN.) E. stirpe 


45 Unter den Normännern 1355 eine Volksſage, als ob diefes 


Meduſenhaupt das Junge des famoſen Kraken fey, wovon 


Pontoppidan in ſ. N. G. von Norwegen fo viel Abenteuer— 
liches erzählt hat. — Dieſes vermeinte Seeungeheuer ſoll nähm— 
lich in der Tiefe des Meeres hauſen, aber zu Zeiten empor 
ſteigen, zur großen Gefährde der Schiffe, die ſich dann etwa 
gerade über ihm befänden; da dann auch ſein über der Meeres⸗ 
fläche herausragender Rücken für eine ſchwimmende Inſel an⸗ 
geſehen worden ſey u. ſ. w. 


Wenn man alles, was von dieſem Dinge geſagt worden, 
kritiſch vergleicht, fo zeigt ich, daß ſehr verſchiedene und zu: 
gleich ſehr mißverſtandene Erſcheinungen dazu Anlaß en 
haben mögen. 


Manches darunter paßt auf den Wall fiſch = . ; B. einen 
neuerlichen Unglücksfall, der ſich durchs Aufſteigen eines ſol⸗ 
chen Thiers unter einem bemannten Fahrzeug ereignet in Watk. 

"Tench’s account of the settlement at Pt. Jackson p. 52. — ) 
Manches hingegen auf dicke, niedrig ſtehende Nebel, derglei⸗ 
chen zuweilen ſelbſt von ſehr erfahrnen Seeleuten für Küſten ꝛc. 
angeſehen worden: (einen merkwürdigen Fall der Art ſ. im vo- 

Vage de la.Perouse autour du monde vol. III. p. 10.— ) Und 

fo löſt ſich das auf, was vorlängſt der alte Thormod Torfe- 
sen in f. Groenlandia antiqua p. 100. vom Kraken fagt: 

„Tracta haec fabula videtur ex ‚Iinsula — aliquando con- 

spicua, er a taınen n inconspicua.” 


caurtilaginsa continua, stella terminali octo- 
radiata. 


Chr. Mylius Schreiben an den Hrn. von 
Haller. Lond. 1755. 4. 


V. CORALLIA. 


Die gegenwärtige Ordnung verhält ſich zu der 
folgenden letzten, beynahe wie die Conchylien zu den 
Molluscis. Die Thiere ſelbſt haben wenigſtens in man— 
chen Geſchlechtern beyder Ordnungen viel Übereinſtim⸗ 
mendes. Nur ſind ſie in der letzten nackt, unbedeckt 
und können ſich von der Stelle bewegen: da ſie hinge— 
gen bier in dieſer beſondere feſtſitzende Gehäuſe bewoh— 
nen, die bey den mehreſten Arten von ſteinartiger Sub— 
fan; find, und Corallen“) heißen. Doch muß man ſich 
dieſe Gehäuſe nicht als von ihren Bewohnern erbaut, 


») Zur Geſchichte der Corallen vergl. 


P. S. Pallas elenchus zoopkytorum. Hag. 1766. 8. Deut ſch 
mit Zuſätzen von Chr. Fr. Wilkens. Nürnb. 1787. 4. 


J. Erris’s natural history of the corallines etc. Lond. 
1753. 4. Deutſch mit Zufägen von J. G. Krünitz. Nürnb. 
1707. 4. Br 

Es. natural history of many curious and uncommon .200- 
phytes etc. — systematically arranged and described by D. 
Sorasver. Lond. 1780. 4. ( Ich citire hier dieſes vortreff— 
liche Werk, um es von dem vorigen zu unterſcheiden, unter 

Solander's Nahmen —). 5 

Viral. Doxarf della storia naturale marina dell' Adria- 
tico. Ven. 1750. 4. ö - 

Fır. CavoLını memoria per servire alla storia d&polipi 
marini. Nap. 1785. J. Deutſch durch W. Sprengel. 

Nürnb. 1815. 4. ö ; 


E. J. Eher. Gfpers Pflanzenthiere ꝛc. Nürnb. ſeit 1788. 4. 
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ſondern vielmehr als einen ihnen angebornen Theil vor: 
ſtellen, und ſie daher nicht etwa mu Bienen Zellen, 
ſondern eher mit Schnecken Schalen vergleichen: nur 
daß bey ihrer Fortpflanzung das junge Thier zugleich 
mit ſeinem kalkigen Gehaͤuſe vom alten wie ein Zweig 
aus dem Stamme hervorgetrieben wird; und ſich daher 
beym ſchnellen Wachsthum?) und Vermehrung dieſer 
merkwürdigen Geſchöpfe die ungeheure Größe und Um⸗ 
fang derfelben**) erklären läßt. 


67. TUBIPORA. Röbren⸗Corall. Corallium 
tubis cylindricis, cavis, erectis, parallelis. 


1. Musica, das Orgelwerk. T. tubis fascicu- 
latis combinatis: dissepimentis transversis di- 
stantibus. 

SOLANDER tab. 27. 


Bloß in Oſt⸗ und Süd ⸗Indien. 


68. MARE 0 RA. Ötern- Co rall. Corallium 
cavitatibus lamelloso - -stellatis. 


Und als brauchbares Handbuch: J. E. Roqgurs DE Mun 
zur les polypiers de mer. Zelle 1782. 8. 
| 15 
J. Alb. 5. Reimarus von der Natur der Pflanzen⸗ 
thiere (als Anhang an Herm. Sam Reimarus Betr. über die 
beſondern Arten der thieriſchen Kunſttriebe). Hamburg, 1773. 8. 


) Ich weiß von Augenzeugen, daß man oft in Weſtindien ꝛc. 
Schiffwrack auffiſcht, das binnen 3/4 Jahren über und über mit 
Madreporen u. a. Corallen dicht bepflanzt iſt. So iſt auch der 
ſonſt fo treffliche Hafen von Bantam nun großentpeile von 
Corallen eingenommen. 


) Viele vulkaniſche Inſeln der Südſee, auch Weſtindiſche, wie 
3. B. Barbados, find wie mit einer Corallen-Rinde überzogen; 
und wie furchtbar die zu einer unermeßlichen Höhe aus dem 
Boden des Meeres emporrankenden Corallen-Stämme den 
Seefahrenden in unkundigen Gegenden werden können, hat 
Capit. Cook auf ſeiner erſten Reiſe um die Welt an der von 
5 eutdeckten Oft: Küſte von Neu: Holland lange genug er 
ahren. . 
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2. Fungites. M. simplex acaulis orbicnlata, stella 
convexa: lamellis simplicibus longitudinali- 
bus, subtus concava. 

SOLANDER tab. 28. N 

2. Muricata. M. ramosa composita subimbri- 
cata, stellis oblique truncatis prominentibus 
adscendentibus. | 


SOLANDER tab. 57. 

3. Oculata, das weiße Corall. M. caulescens 
tubulosa glabra flexuosa oblique substriata, ra- 
mis alternis, stellis immersis bifarııs. 

SeBA vol. III. tab. 116. fig. ı. 2. 
69. MIL LE PO RA. Punct-Coralf. Corallium 
poris turbinatis teretibus. 

1. Lichenoides. M. caulescens decumbens bi- 

. farie dichotoma, ramis denticulatis binis po- 
rosis scabris. 


ELLIs tab. 55. fig. b. B. 


2. Cellulosa, die Neptunus⸗Manſchette. 
M. membranacea reticulata umbilicata, tur- 
binato- undulata, hinc porosa pubescens. 

ErlIIs tab. 24. fig. d. N 
CAYOLINI tab. 3. fig. 12 8. 
70. CELLEPORA. Corallium foraminulis urceola- 

tis, membranaceis. 2, 

1. Spongites, der Schwammſtein. (Adarce. 
Lapis spongiae offic.) C. lamellis simplicibus 
undulato- turbinatis cumulatis; cellulis seria- 
tis: osculo marginato. | 

71. Isıs. Stauden⸗Corall. Stirps radicata 

solida, cortice molli habitabili obducta. 5 

1. Hippuris, das Königs⸗Corall. I. stirpe 
articulata, geniculis attenuatis. | 
SOLANDER tab. 3. fig. 1. Sg. tab. g. fig. 3. 4.- 


; wos. 56 . 
2. Nobilis, das rorhe Corall. I. stirpe con- 
tinua, aequali;, strris obsoletis obliquis, ra- 

mis vagis. f 

CavolLINI tab. 2. fig. 1 6. 
Wird vorzüglich an den Küſten des mittelländi⸗ 
g va Meeres geſiſcht, und in Marſeille ꝛc. zu koſt⸗ 
baren Kunſtſachen Freien die nach Oſtindien 
verführt, und zumahl in Japan und Schina fait den 

Edelſteinen gleich geſchätzt werden. 


72. GORGONIA. Crusta calcarea corallina stir- 
pem vegetabilem obducens. 
Die Stämme ſelbſt ſcheinen wahre Vegetabilien 
(deren holzige Natur, zumahl an den ſtarken Wut: 
zelſtämmen nicht zu verkennen iſt), die bloß mit Co⸗ 
rallenkruſte überzogen find. Man findet den ſoge— 
nannten Venusfliegenwedel gar haufig ohne den 
tieriſchen Überzug, und da zeigt er ſchlechterdings⸗ 
nichts ausſchließlich Animaliſches ER 


1. Antipathes, das ſchwarze Corall. G. pani- 
culato- ramosa ligno extus flexuose, striato. 
SeBA thesaur. T. III. tab. 104. fig. 2 
2. Flabellum , der Ven usfliegenwedel— G. 


reticulata, ramis interne compressis: cortice 
flavo. \ 


Eırıs tab. 26. fig. K. 
75. AL CLONIUM. See-Kork. Stirps 1 
stuposa, tunicato- corticata. Animal ‚hydra. 
1. Exos, die Diebshan d. (manus marina. Fr. 


la main de ladre.) A. stirpe arborescente coria- 
cea coccinea superne ramosa, papillis stellatis. 


GESNER de aquatilib. pag. 61g. 


€ 


) Elis's Gründe für die gegenfetige Meinung f. in den philos. 
Tramgact. vol, LXVI. P. I p. f. 


* 
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2. Epipetrum. A. stirpe cavata carnosa Fufes- 
cenie. 


GESNER a. a. O. pag. 1287. 


74. SPonsIa Sauge⸗ Schwamm. (Fr. 
Eponge.) Stirps radicata, flexilis, spongiosa, 
bibula. 
Ob dieſes Geſchlecht wirklich ins Thierreich gehört, 
wird mir immer zweifelhafter. 
1. Ollieinalis, der Bade ſchwam m. S. forami- 
nulata subramosa difformis tenax tomentosa. 


2. . Fluviatilis. (Ruß. Badiäga.) S. conlormis 
polymorpha, fragilis, granulis repleta. 

Dieſe bierländiſche Gattung verbreitet einen ſehr 
ſtarken ſpecifiken Geruch, und iſt oft, aber nur zu— 
fällig, mit Stämmen von Federbuſch- Polypen durchs 
wirkt. Wenn ſie jung iſt, liegt ſie meiſt nur flach 
am Ufer, an Dämmen ꝛc. an. Mit der Zeit aber 
treibt ſie Aſte, wie Finger oder Geweihe. Getrock— 
net iſt ſie ganz mürbe und zerreiblich. — Ich habe 
dieſe Gattung im hieſigen Stadtgraben gefunden, 
und ſeitdem oft allerhand Verſuche mit ihr angeſtellt, 
ohne bis jetzt irgend ein entſcheidendes Zeichen ei— 
ner wirklich animaliſchen Natur an ihr gewahr zu 
werden. 0 i 
75. FLUSTnA. Stirps radicata foliacea, undique 
poris cellulosis tecta. 


1. Foliacea F. foliacea ramosa, laciniis cunei- 
formibus rotundatis, 


ELLIS tab. 29: fig. d. 
75. TUBULARIA, Stirps radiata, filiſormis, tu- 
bulosa. 


Dieſes Geſchlecht begreift unter andern die Co⸗ 
rallen der ſüßen Waſſer, nähmlich die Feder buſch— 
Polypen (Fr. polypes a.panache), an welchen 
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man, fo wie bey denen im Meere, die Hülſe und 
das darin wohnende Thierchen unterſcheidet, das ſich 
durch einen ungemein ſaubern weißen Federbuſch 
auszeichnet, den es aber bey der mindeſten Erſchüt; 
terung oder im Tode einzieht. Die Hülſe iſt ans 
fangs gallertartig, verhärtet aber mit der Zeit, und 
zeigt ſich oft bey dergleichen Gattungen unter ſehr 
verſchiedenen Geſtalten. Ich habe einzelne dergleis 
chen Röhrchen, wie kleine Därme an Waſſerpflan⸗ 
zen, umherranken ſehen: andere, die wie Bäumchen 
mit Zweigen zwiſchen der obigen Badiäga in die 

Höhe gewachſen waren: andere die ſich zu Tauſen⸗ 

den flach neben einander an Dämme ꝛc. angelegt hat⸗ 

ten: andere, die in dichten Klumpen in unzähliger 

Menge neben einander empor ſtanden, u. ſ. w. 

1. Indivisa. T. culmis simplieissimis, geniculis 
contortis. 

Eıuıs tab. 16. fig. c. 

2. Acetabulum. T. culmis filiformibus, pelta ter- 

minalı striata radıata calcarea. 
DonArTi tab. 2. 

5, 7. Campanulata. T. crista lunata, oriſiciis ya- 
ginae annulatis, corpore intra vaginam abs- 
condito. 

Rö ſel Hiſt. der Polypen. Taf. 73. 75. 

N So wie die folgende Gattung im Flußwaſſer. Hat 
gegen 60 Arme oder Faden im Federbuſche. 

4 +. Sultana. T. crista infundibuliformi ‚ad 
basin ciliata. 


(tab. I. fig. 9.) 
Ein überaus niedliches Geſchöpf, das ich im hieſigen 
Stadtgraben gefunden habe. Es hat 20 Arme, die 
äußerſt regelmäßig, wie ein kleiner Federbuſch ge⸗ 


ſtellt find*). 


) Goͤtting. Magaz. I. Jahrg. 4. St. S. 117 u. f. 
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77. COHALLINA. Stirps radıcata, geniculata, 
filamentosa, calcarea. 
1. Opuntia. C. trichotoma : articulis compressis 
subreniformibus. 
SOLANDER tab. 20. fig. b. 
2. Ofhicinalis. C. subbipinnata, articulig subtur- 
binatıs. 
ELLIS tab. 24. fig. ö. 
5. Rubens. C. dichotoma capillaris fastigiata: ar- 
ticulis superioribus elevatis. 
ELIIs tab. 24. ſig. J. g. 


78. SERTULARIA. Stirps radicata, tubulosa, cor 
nea, nuda, articulata: denticulis calyciformibus 
obsita. 

Ein weitläufiges Geſchlecht, wovon ſich man— 
cherley Arten auf der gewölbten Schale der gemei— 
nen Auſtern finden. Die Stämme find meiſt aus— 
nehmend fein, und alle ihre Schönheit kaum dem 
bloßen Auge ſichtbar. Sie pflanzen ſich durch Bla— 
ſen fort, die man mit Eyerſtöcken vergleichen kann. 


1. Abielind. S. denticulis suboppositis tubulo- 
sis, ovariis ovalibus, ramis pinnato - alternis. 


ELI Is tab. 1. fig. b. 

2. Falcata. S. denticulis secundis imbricaris 
truncatis, ovariis ovatis, ramis pinnatis al- 
ternis. 

ELLIS tab. 7. fig. a. 

5. Polyzonias. S. dentieulis alternis subdenticu- 

latis, ovariis obovatis pplyzoniis, stirpe ra- 
mosa. 

Vırrıs tab. 3. ſig. d. 
Trembley hat die Bewohner dieſer Sertularie (ihre 
ungleich kleinere Statur abgerechnet) feinen Armpo— 
lppen der ſüßen Waſſer ſehr ähnlich gefunden. 


nur 60 en 
79. CRLUULARIA. Stirps crustacea, lapidescens, 
e cellulis seriatis composita; plerumque ramosa 
et articulata , tubulis ädhaerens. 


1. Fasligiala. (Sertularia fasligiata LIXN.) 0 den- 
ticulis alternis Ache ramis eee enectis 
fastigiatis. 

ELLIs tab. 18. fig. a. 


2. Cirrala. C. lapidea articulata ramosa dicho- 
toma, arliculis, subciliatis, ovato-truncatis, 
uno latere planis celliferis. 


SOLANDER tab. 4. fig. d. 


V. ZOOPHYTA. 


Man hat den Nahmen Zoophyt oder Thierpflanze i 


den Geſchöpfen diefer und der vorigen Ordnung ges 
meinſchaftlich beygelegt. Und in der That ſehen auch, 
wie ſchon erinnert worden, manche Polypen dieſer 
Ordnung den Bewohnern mancher Corallen in der 
vorigen gar ſehr ähnlich. Nur haben ſie in der ge⸗ 
genwärtigen einen unbedeckten Körper, und nie ein 
ſolches Corallengehäuſe als in der vorigen. Auch kön— 


nen wenigſtens die bey weiten allermehreſten (wo nicht 


alle) ihren Standpunct verändern (haben stirpem li- 
beram, wie man es nennt). Einige ſind doch dabey in 
einen gemeinſchaftlichen Stamm verbunden, andere hin⸗ 
gegen einzeln. Außerdem werden aber auch die Infu⸗ 
ſtonsthierchen u. a. dergl. Geſchöpfe mit in diefer Ord⸗ 
nung begriffen. N 

80. PENNATULA. Seefeder. Misp bee Hen 

niformis. N 
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Man unterſcheidet an dieſen merkwürdigen See— 
geſchöpfen, wie an einer Vogelfeder, zwey Haupt— 
theile, den Kiel pähmlich und die Fahne. Letztere 
beſteht aus 40, 60 oder noch mehr bogenförmigen 
Armen, womit die obere Hälfte des Kielt zu bey— 
den Seiten beſetzt iſt. Auf jedem dieſer Arme fteben 
nun wieder 10, 12 und mehr überaus ſaubere, kleine, 
am Rande zackige Hülſen, in deren jeder ein gallert— 
artiger zarter Polype mit acht Fangarmen feſt ſitzt; 
ſo daß an einer Spannen langen Seefeder wenig- 
ſtens üder 500 ſolcher kleinen Armpolypen gezählt 
werden. 

1. Grisea. P. stirpe carnosa, rachi laevi, pinnis 
imbricatis plicatis spinosis. 
B: S. Ausısı annot. acad. L. I. tab. 4. 


fig. 1. 2. 
2. Phosphorea. P. stirpe carnosa, rachi scabra, 
pinnis imbricatis. 
Abbild. n. i. Gegenst. tab. go. 
Leuchtet ſtark im Finſtern. 


81. HX DRA. Armpolype, Vielarm. Gr. po- 
pe d bras en forme des cornes.) Corpus gelati- 
nosum conicum. Os terminale cinctum cirris 
filiformibus. 
Dieſe fo allgemein berühmten Thiere“) find gal« 
lertartig, halb durchſichtig, und daher von ungeubs 
ten Augen nicht immer gleich zu erkennen. In der 


) S. Ann. Taemnıer Memoires pour ger & Phist. d un genre 
de polypes d’eau douce a bras en forme de cornes. Leid. 
1744. 4. 

H. Baxer’s natural history of the pohye. Lond. 1743. ü 
Röſel's Hiſtorie der Polypen zıc. Nürnb, 1754. 4. (ain 
II. B. feiner Inſecten-Beluſtigungen.) 


J ac. Chr. Schäffer's Armpolypen in den ſüßen . 4 
iR um Regensburg. 1754. 9. 


Ruhe haben fie den Körper und die Arme ausge 
ſtreckt: bey einer gewaltſamen Berührung aber, oder 
außer dem Waſſer, ziehen ſie ſich in ein unförmli⸗ 
ches Klümpchen zuſammen. Sie ſind von den erſten 
warmen Frühlingstagen an his in den Herbſt in ſanft 
flieſſenden Waſſern und Teichen zu finden, und ſitzen 
mit dem hintern Ende an Waſſerpflanzen, Schne— 
cken ꝛc. feſt. Ihr ganzer Körper iſt eigentlich bloß 
ein mit Sangarmmen verſehener Magen. Den Som— 
mer bandurch vermehren fie ſich, indem fie die leben 
digen Jungen wie Sproſſen aus ihrem Körper trei— 
ben, die ſich oft erſt, wenn ihnen ſelbſt ſchon wieder 
Junge ausgewacien find, von der Mutter losreiſ⸗ 
ſen. Bey Annäherung des Winters aber mögen ſie 
wohl Eyer legen“), aus denen im Frühjahr die 
junge Brut heröborbricht. Man kann ſie in ſechs und 
mehr Stücke zerſchneiden, und jedes Stück wird 
binnen einigen Tagen wieder zu ganzen Polypen er⸗ 
wachſen. Man kann ihnen den Kopf oder den Hin⸗ 
tertheil der Länge nach ſpalten, und ſich vielköpfige 
oder vielgeſchwänzte Polypen ſchaffen. Man kann 
mehrere in einander ſtecken, und ſo oder auf an⸗ 
dere Weiſe zu wunderlichen monſtröſen Gruppen zu⸗ 
ſammen heilen. Man kann ſie durch einen, freylich 
übung und Geduld erfordernden, Handgriff wie ei— 
nen Handſchuh umkehren. Man kann ſie der Länge 
nach aufſchlitzen, und wie ein Stückchen Band aus⸗ 
breiten „ und doch können auch dann, wie Röſel zus 
erſt bemerkt hat, mehrere auf eine ſchwer zu begrei⸗ 
fende Weiſe einander verzehren, oder eigentlich in 
einander ſchmelzen. Man kann ſie, nach den merk⸗ 
würdigen Verſuchen des ſel, Hofr. Lichtenberg“), 
mit Schlingen von Haaren durchſchnüren, und wäh⸗ 
rend A die Schlinge 98 durchſchneidet, wer⸗ 


5 Patras elenchus Zoophy tor. p. 26. 
% S. Göleing Magaz. III. Jahrg. 4. St. S. 205 u f. 
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den die derweil getrennten Theile doch ſchon wieder 
an einander wachſen u. ſ. w. z 
a. T. Viridis, der grüne Armpolype. I. vi- 
ridis tentaculis brevioribus. 
(tab. 1. fig. 10.) 1 
Dieſe Gattung ſcheint mehr als die übrigen in 
Rückſicht der Stärke und Länge des Körpers und der 
Arme zu variiren. Die hier abgebildete Art findet ſich 
in unſerer Nachbarſchaft; und die Beobachtung ihrer 
Reproduction hat mich zuerſt auf die Unterſuchungen 
über den Bildungstrieb geführt. 5 
2. +. Fusca, der braune Armpolype. H. 
fusca, corpore longiore, cirris longissimis. 
Röſel tab. 84 sq. 


3. T. Grisea, der orangengelbe Armpolype— 


H. aurantia, corpore longiore, cirris longio- 
ribus. 


Röſel tab. 78 sq. 

82. BRACHIONUS, Blumenpolype. (Fr. po- 
Iype d bouquet.) Stirps ramosa, polypis termi- 
nalibus ore contractili (plerisque ciliato). 

Die Blumenpolypen leben an einem gerarinjpafes 
lichen Stamme als Alte, da eine ſolche Colonie dem 
bloßen Auge wie ein Kügelchen Schimmel vorkömmt, 
das aber bey der mindeſten Erſchütterung für einen 
Augenblick ganz zuſammen fährt, und zu verſchwin⸗ 
den ſcheint. 


1. T. Anastatica. B. stirpe multiſida, floribus 
campanulatis. 
(tab. 1. fig. 11.) 
Dieſe überaus zarten kleinen Thierchen pflanzen 
ſich auf die einfachſte Weiſe durch Theilung fort ($. 20. 
S. 32.) 
83. VoRTICELLA. Afterpolype. Corpus nu- 
dum, simplex, vagum. 


5 


ger. 6 4 . 


Die mehreſten Afterpolypen leben geſellig, ſo daß 
oft Tauſende derſelben beyfammen find, und dann 
faſt das Anſehen von Schimmel haben. Ich habe 

ſelbſt lebendige Waſſermolche längs dem Rücken mit 
unzähligen dieſer Thiere dicht überzogen geſehen. 

1. T. Stentorea. (hydra stentorea LIN N.) V. cor- 
Pore inſundibuliformi, tentaculis ciliaribus. 

Röſel tab. 94. ſig. 7. 8. 

2. T. Rotaloria, das Räderthier. (Engl. the 
heel - animal.) V. corpore pellucido, tenta- 
culis rotatoriis ciliatis. 

(tab. 1. fig. 12.) f 

Dieſes überaus ſonderbare microſcopiſche Thier— 
chen findet ſich in ſtehenden Waſſern und mancherley 

Infuſionen, ſchwimmt überaus behende, verändert 

dabey faſt alle Augenblicke feine Geſtalt; ſoll Jahre 

lang im Trocknen für todt liegen können, und doch 
nachher in jedem Tropfen Waſſer wieder aufleben ꝛc. 

Der dunkle Körper in ſeinem Vorderleibe, den ſo 

viele Naturforſcher ſeiner willkührlichen Bewegung 

ungeachtet fürs Herz gehalten haben, iſt, wie ich 
mich genau überzeugt zu haben glaube, ein zum Spei⸗ 
ſecanal gehöriges Organ, und kein Herz. 

84. VIBRIO. Corpus liberum, terres, elongatum. 

1. T. Aceti, der Eſſigaal. V. subrigidus, cauda 
longiore tenuiore acuminata: muerone re- 
tractili ad basın prominente. 

Goeze im Naturforſcher XVIII. tab. 3. fg. 
12. u. f. 

Dieſer im Eſſig. Eine verwandte Gattung im al⸗ 

ten Duchbinderkleiſter Y. 


9 Auch dieſe ſind alſo Thiergattungen, die erſt lange nach der 
erſten allgemeinen Schöpfung gleichſam nacher ſchaffen 
worden. Denn ſie finden ſich, ſo viel bekannt, bloß im Eſſig 
und Kleiſter, und beydes ſind ſpäte Kunſtproducte des culti⸗ 
virten Menſchengeſchlechts. 


— 
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85. TAUIA. Corpus liberum, oblongum ; gela- 
tinosum, diaphanum. Tubus alimentarius wos 
stinctus Tentacula nulla. 

. Lingulata Th. corpore oblongo, depresso, 

antice in apicem acutum desinente. 

Abbild. M. h. Gegenst. tab. 30. 

Im Atlantiſchen Ocean. Der ſel. Dr. Forſter, 
der dieſe u. a Gattungen von Thalien lebendig ge— 
ſehen und unterſucht hat, hielt ſich uͤberzeugt, daß 
ſie nicht zu den molluscis, ſondern als ein eignes 
Geſchlecht hierher zu den Zoophyten gehören. 

86. VoLvox. Corpus liberum, rotundatum, ge- 
latinosum, gyratile. Tubus alimentarius vix ullus. 


1. T. Globator, das Kugelthier. V. globosus, 
superlicie granulata. 


Roſel tab 101. fig. 1— 3. 


Ein kleines Kügelchen, von gelber, grüner, oder 
anderer Farbe, das ſich ohne alle ſichtbare Bewe— 
gungswerkzeuge doch im Waſſer fortwälzt und umher 
dreht. Man kann die Nachkommenſchaft ſchon im 
Leibe der Erwachſenen bis ins vierte Glied erkennen. 


87. CAA Os. Corpus liberum ..... (generi po- 
Iymorphon , speciebus untforme,) l 
Wir faſſen der Kürze wegen mit Linné, zum Be— 
ſchluß der ganzen Thiergeſchichte unter dieſem Ge— 
ſchlechtsnahmen die unzählbaren“), dem bloßen Auge 
unſichtbaren Geſchöpfe zuſammen, wovon ſich manche 
Gattungen ſchon im See- und ſußen Waſſer, au: 
dere erſt im Aufguß von allerhand thieriſchen und 
vegetabiliſchen Subſtanzen (daher dieſe dann Infu— 
ſionsthierchen heißen), und noch andere im rei— 
fen Samen männlicher Thiere finden. 


5 St on in den 70ger Jahren des vorigen Sec. kannte O. Tr; 
müller auf 400 Gattungen von Infuſionsthierchen. 


Pan 
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won 66 499 9 5 2 8 50 

Hiernach laſſen fie ſich füglich in drey Fa mi— 

lien abtheilen, deren jede aber zahlreiche Gattun— 
gen begreift: | 
A) Aquatile. 

Die im See- und ſtagnirenden ſüßen Waſſer. 
J— zumahl in ſolchem, worin die Prieſtleyſche 
ſogenannte grüne Materie“) vegetirt — ]. 

B) Infusorium. i 
Die eigentliche ſogenannten Infuſi on s⸗ 
ie 

C) Spermaticum. 

Die Samenthierchen, wovon die im mann: 
lichen Samen des Menſchengeſchlechts befindliche Gat— 
tung tab. 1. fig. 15. ſtark vergrößert abgebildet ifi **). 


— 


) Die ungefähr ſo für die unterſte erſte Staffel von Vegetation, 
wie das dabey befindliche Chaos aquatile für die unterſte erſte 
Staffel von eigenthümlicher Animalität angeſehen werden kann. 


%) Unſer ſel. Hollmann hat berechnet, daß die Milch eines 
zweypfündigen Karpfen über 255000 Millionen Samenthierchen 
halten kann. 0 


Zehnter Abſchnitt. 
Von den Pflanzen. 


—— ———᷑ 


§. 158. 


Wir kommen zum zweyten Reiche belebter oder 
organiſirter Körper, nähmlich zu den Gewächſen, 
die ſich nach den oben (§. 3 und 4) feſtgeſetzten Be— 
griffen ſchon dadurch von den Thieren auffallend unter— 
ſcheiden, daß ſie ihren ſehr homogenen Nahrungsſaft 
ohne irgend merkliche, willkührliche Bewegung, und 
zwar hauptſächlich durch die Wurzel einfaugen, die 
daher auch unter allen äußern Theilen der Pflanzen 
bey weitem der allgemeinſte iſt, worin fie (höchſtens bis 
auf einige Außerft wenige Ausnahmen des Roſtocks, 
der Truffeln ꝛc.) ſämmtlich mit einander überein kommen. 


§. 159. 
uͤbrigens iſt die Bildung der Gewächſe über— 
haupt auch darin von der der allermehreſten Thiere 
verſchieden, daß ihr Wuchs, beſonders aber die Anzahl 
ihrer einzelnen Theile, der Aſte, Blätter, Blütben ꝛc. 
nicht ſo beſtimmt, ſondern im Ganzen ungleich verän— 
derlicher iſt ). 
$. 160. 
Um ſo einförmiger ſcheint hingegen ihr innerer 
Bau, als welcher nichts von alle dem zeigt, was 


*) Extensio minus .definita, 
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rewen.: OU. . | 
man mit den, für die thieriſche Okonomie ſo wichtigen, 
eigentlich ſogenannten Eingeweiden, noch auch mit 
Nerven oder mit wahren Muskeln, mit Knochen ꝛc. 
vergleichen könnte: ſondern es reducirt ſich ihre Organi— 
ſation am Ende nur auf eigentlich ſogenannte Gefäße 
(Adern) und auf das dazwiſchen liegende Zellg e⸗ 
webe ). 


| 6. 161. 

Dieſes, das Zellgewebe , hat feinen Nehmen 
mit mehrerem Rechte als das ihm übrigens ziemlich 
analoge Schleimgewebe der Thiere, da es, wenigſtens 
in vielen Theilen der Gewächfe, ein wirklich zelluloͤſes, 
theils Luft theils Säfte haltendes Gefüge zeigt. Es iſt 
zumahl in der Borke und im ſogenannten Mark mancher 
Gewaͤchſe deutlich zu erkennen, und enthält häufig. 
einzelne dazwiſchen vertheilte größere Bläschen (utri- 
culi) , und bildet auch theils lange . 
Höhlen. | 

$.. 162. 

Die eigentlich ſogenannten Gefäße (die übrigens 
manchen Familien und Geſchlechtern von cryptogami— 
ſchen Gewächſen — ſo wie im Thierreich den Zoophyten 
und auch wohl manchen Mollusken — gänzlich abzugehen 


) S. hierüber vorzüglich die beyden Göttingiſchen Preisſchriften, 
von Rudolphi (Berlin 1807. 8.), und Link (Bötting 1807, 
mit Nachträgen 1809. 8.). So wie auch L. C. T. TDrevira⸗ 
nus vom inwendigen Bau der Gewächſe. Götting. 1806. 8. 
welche Schrift das Acceſſit en ; und von frübern Abband- 
lungen J. J. Bernhardi's Beobachtungen über die Pflan? 
zengefäße. Erf. 1805. 6. 

* 


* d 
Von Hrn. Hofr. Oſiander's glücklichen Verſuchen Pflanzen 
mit Queckſilber eee ſ. Co 5 e . 
scientiar. Gõttingens. vol. XVI. pag. 100 u. 
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ſcheinen), zeichnen ſich (wenigſtens bey weitem größten 
Theils) beſonders dadurch aus, daß ihre Wände aus 
ſpiralförmig gewundenen Fäden (oder Röhrchen?) beſte— 
hen, und fo gleichſam das Anſehen von beſponnenen 
Saiten haben. 


§. 165. 


So vielartig aber die netzförmigen u. a. Verbin— 
dungen (Anaſtomoſen) dieſer Gefäße unter einander 
ſind, ſo zeigt ſich doch kein ſolches Verhältniß zwiſchen 
denſelben, daß ein wahrer Kreislauf der Säfte, wie 
bey allen rothblütigen und ſo vielen weißblütigen Thie— 
ren, dadurch unterhalten werden könnte. 


§. 164. 


Aus der einförmigen Identität jener wenigen or— 
ganiſchen Beſtandtheile der Gewächſe (ihrer 
ſogenannten partium similarium) erklärt ſich die leichte 
Umwandlung der daraus zu ſammengeſetzten 
Theile (der partium dissimilarium) in einander; 
der Blätter z. B. in den Kelch oder in die Krone der 
Blüthe, zumahl bey gefüllten Blumen ꝛc. ); auch 
daß man Bäume umgekehrt in die Erde pflanzen und 
dadurch ihre Aſte in Wurzeln und dieſe bingegen in 
belaubte Aſte umwandeln kann **). 


9 S. des Hrn. Geh. Rath vox Goxrur Versuch 810 Metamor- - 
phose der Pflanzen zu erklären. Gotha, 1700. 


Und beſonders über die Identität der * (3. B. der 
Kartoffeln) und ihrer Stängel Hrn, Obercommiſſ. Weſtfeld 
in Voigt's neuem Magazin VI. B. S. 371 u. f. 


*) Herr Marcellis-hat auf feinem Landgute, Vogelſang, am 
Leidner Canal bey Harlem, eine ganze Linden - Allee auf dieſe 
Weiſe gepflanzt. 
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IR $. 165. 

Die aus jenen organiſchen Beſtandtheilen zufam- 
mengeſetzten beſondern Theile der Pflanzen, und ihre 
Geſchäfte, laſſen ſich am füglichſten in die zur Selbſt— 
erbaltung, und in die zur Fortpflanzung gehörigen, ab— 
theilen. Von jenen zuerſt. a 

§. 166. 

Die Pflanzen ziehen die zu ihrer Selbſterhaltung 
nöthigen Stoffe theils aus der Atmofphare, theils aus 
dem Waſſer oder dem damit getränkten Boden. — Aus 
jener ſaugen ſie Nahrung mittelſt der unter ihrer Ober⸗ 
haut, zumahl auf den Blättern in unſäglicher Menge 
verbreiteten abſorbir en den Gef be: aus dem 
Waſſer aber mittelſt der alljährlich neureproducirten 
Wurzelzaſern, womit die allermehrſten unmittel: 
bar in der Erde, manche aber, wie z. B. der Miſtel, 
die Flachs ſeide, die Vanille ꝛc.) als ſogenannte Schma— 
rotzer⸗Pflanzen (plantae parasiticae) an andern Ger 
wächſen “) feſtſitzen; da hingegen noch andere, wie die 
Waſſerlinſen (ſ. §. 5. Anm.) bloß auf dem Waſſer 
ſchwimmen. 


$. 167. 
übrigens ſcheint es bey aller dieſer Verſchieden— 
heit des Aufenthalts der Gewächſe im Grunde doch 
immer darauf hinaus zu kommen, daß ihnen das Waſ— 


) Auch gibt es Pflanzen, die in der Erde eingewurzelt zu ſeyn 
ſcheinen, und doch mit ihren Wurzelzaſern immer an den Wur⸗ 
zeln gewiſſer anderer benachbarten Tanzen anfiken, und fich 
durch dieſelbe nähren. So z. B. die hydnora africana an der 
5 mauritanica u. a. ©. A ae XXXIX. B. 
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for, ſey es nun in tropfbar flüſſiger Form oder in Dünſte 
aufgelöſt, als Vehikel dient, wodurch ibnen die Koh⸗ 
lenſäure zugeführt wird, welche nach Ingen-Houſz's 
Unterſuchungen“) wahrſcheinlich einen Hauptnahrungs— 
ſtoff der Pflanzen ausmacht. Und ſo wird begreiflich, 
wie ſich Gewächſe, die ſonſt mit ihren Wurzelzaſern 
in der Erde ſitzen, nicht nur, wie Hyacinthenzwiebeln 
auf bloßem Waſſer, oder Kreſſe auf angefeuchtetem 
Flanell ziehen laſſen: ſondern manche andere, wie das 
Hauslauch auf den Dächern, und ſo viele eben ſo ſaft— 
volle Pflanzen der dürreſten, heißeſten Erdſtriche, z. B. 
die Agaven, Aloen, Cactusgattungen ꝛc. auch bloß durch 
Einſaugung aus der Atmoſphäre für lange Zeit hin— 
längliche Nahrung erhalten konnen ). 


| 6. 168. 


Die allgemeinſten äußern Nutritiong: oder eigent— 
lich Ingeftiond « Organe der Pflanzen, die Wurzelza— 
ſern, treiben bey vielen Gewächſen gleich über der Erde 
die Blätter aus; bey andern aber treten fie vorher erſt 
in einen Wurzelſtrunk, und dieſer wird dann bey vielen 
in einen Stamm oder Stängel, Halm (wie man 
es bey manchen Pflanzen nennt) verlängert, der aber 
im Grunde meiſt die gleiche Structur, wie der Wur— 
zelſtrunk ſelbſt, behält. 


) ©. Voigts neues Magazin. I. B. 2tes St. 1798. S. 101 u. f. 


) So z. B. das Epidendrum flos aöris in Cochinchina. ſ. Jo. pr. 
Lovarmo flora Cochinchinens. T. II. p. 525. »mirabilis hujus 
plantae proprietas est, quod ex sylvıs domum delata, et in 
atre libero suspensa, in multos annos duret, crescat, floreat, 
el germinet. Vix crederem, nisi diuturna experientia com- 
probassem.” 
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Der Stamm der Bäume und Stauden iſt zu 
außerſt mit einer feinen Oberhaut bedeckt, unter 
welcher die Rinde und der Baſt (liber) liegt, wels 
cher letztere faſt ganz aus den thätigſten Saftgefäßen 
beſteht, und daher für die Erhaltung der Pflanze einer 
der allerwichtigſten Theile iſt. Weiter hinein folgt der 
Splint, und hierauf die eigentlich holzige Sub— 
ſtanz, und dann theils zwiſchen dieſer, theils aber auch 
beſonders langs der Mitte des Stammes, das ſoge— 
nannte Mark, welches letztere aber mit zunehmendem 
Alter an Menge abzunehmen und gleichſam zu ſchwin— 
den pflegt. Auch wird bey dieſen Gewächſen da, wo das 
Holz außen an den Baſt ſtößt, alljährlich eine oder 
eigentlich zwey neue Holzlagen aus dem gedach- 
ten Splint (alburnum) erzeugt, daher man bekannt— 
lich aus der Anzahl dieſer concentriſchen Lagen (pectines) 
ungefähr das Alter der Stämme ſchätzen kann. 

Anm. Von dieſer Einrichtung ſind doch die Hölzer der 
Palmen ausgenommen, als welche keine ſolche con— 
centriſche Lagen bilden, ſondern durchaus gleichför— 
mig dicht, ſehr hart und mit auffallend ſtarken Ge- 
fäßen durchzogen ſind. Eine Bemerkung, die auch für 


die Beſtimmung der . Holzer von Wichtig⸗ 
keit iſt. 
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Der Stamm theilt ſich mehrentheils in Atte, 
dieſe wieder in Zweige, an welchen endlich die Blät⸗ 
ter anſitzen, die doch im Grunde aus den gleichen 
Theilen, wie die Wurzel oder der Stamm, zuſam— 
| mengefeßt find: indem man auch an ihnen Oberhaut, 
Rinde, holzige Subſtanz und markiges Zellgewebe un: 
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cerfiheiden kann. Letzteres liegt in der Mitte des Blatts, 
zwiſchen dem (meiſt doppelten) holzigen Netze, von 
welchem man durch Einbeitzen u. a. Handgriffe die übri— 
gen Theile abſondern, und dadurch die ſogenannten Blät— 
ter⸗Skelete verfertigen kann. Dieſes holzige Netz iſt 
auf beyden Seiten des Blatts mit einer beſondern Haut 
überzogen, die man insgemein die Cutikel nennt, die 
aber noch von dem eigentlichen Oberhäutchen, was 
endlich zu alleräußerſt die Blätter überzieht, gar ſehr 
verſchieden, und vorzüglich mit abſorbirenden Gefaßen 
($. 166.) durchzogen iſt. 

| $. 171. 

Diefe Organiſation der Blätter wird um fo merk— 
würdiger, je größer und wichtiger die Functionen der— 
ſelben für die damit verſehenen Gewächſe ſind. Sie 
dienen ihnen nähmlich wohl vorzüglichſt zur Unterhal— 
tung des ſogenannten phlogiſtiſchen Prozeſſes, 
der bey den Thieren hauptſächlich durchs Einathmen des 
reſpirabeln Theils der Luft oder ſeiner Grundlage, des 
Sauerſtoffs, vollzogen, bey den Pflanzen aber wohl 
hauptſächlich eben durch die Blätter bewirkt wird. 

§. 172. 

Denn auch den Gewächſen iſt dieſes reſpirable Gas 
oder ſeine Grundlage zum Lebensunterhalte unentbehr— 
lich; beſonders um (wie es Ingen-Houfſz's Unter: 
ſuchungen wahrſcheinlich machen) ſich dadurch in ihrem 
belebten Laboratorium ihren Hauptnahrungsſtoff, die 
Koblenfäure (§. 167.) zu bereiten; wovon fie hernach 
den Überfluß als kohlengeſäuertes Gas wieder aus— 
dunſten “). 


U 


*) Die wichtigen Folgerungen, die dieſer ſcharfſinnige Naturfer⸗ 
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Dieſer wichtige Prozeß wird, zumahl in der Dun: 
kelheit, in feiner größten Stärke betrieben. Bey Tage 
hingegen, und vollends im Sonnenſcheine geht er lang— 
ſamer von Statten; daher die Pflanzen alsdann we— 
niger Kohlenſäure bereiten und verbrauchen; und dage— 
gen während der Zeit aus ihren Blättern Sauerſtoff— 
gas, den reſpirabeln Theil der atmoſpß rigen Luft, 
entbinden . 


$. 174. 

Inzwiſchen ſind doch die Blätter, dieſe fo wicht 
gen Organe, bey den mehreſten Gewächfen der käl— 
tern Himmelsſtriche, ein vergänglicher Schmuck, wo⸗ 
mit ſie bloß den Sommer hindurch verſehen ſind, der 
hingegen mit Annäherung des Winters vertrocknet, 
welkt und theils abfällt. Daß dieſes Entblättern 
hauptſächlich durch den Froſt bewirkt werde, der die Ge— 
wächſe in ihren Winterſchlaf verſenkt, und ſo wie bey 
den Thieren den Lauf ihrer Säfte verzögert, die Gefäße 
zuſammen zieht, ſo daß die Blätter nun an ihrer ſonſti⸗ 
gen Verrichtung gehindert werden und abſterben, wird 
dadurch wahrſcheinlich, weil die Gewächſe der heißen 
Zonen (bis auf wenige Ausnahmen) dieſem Abfallen 
des Laubes nicht ſo ausgeſetzt ſind: und weil auch ſelbſt 
in den kältern diejenigen Pflanzen, die ein ſehr feſtes 
harzreiches Blatt haben, wie z. B. die mehreſten Tan⸗ 
gel» oder Nadelhölzer, der Epheu, die Preußel- oder 


ſcher daraus für praktiſche Landwirthſchaft gezogen, ſ. in V oi gts 
neuem Magazin a. a. O. 

) J. Insen- Housz’s Experiments upon vegetables. Lond: 
1779. 9. 
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Mehlbeeren (vaccinium vitis idaea) , das Heidekraut, 
der Buchsbaum u. ſ. w. dasfelbe den Winter über grün 


behalten. 


Anm. So wie es aber hinwiederum Thiere gibt, die ge— 
rade im Winter am lebhafteſten find, ſich da paaren ꝛc. 
fo gibt es auch manche Pflanzen, die dann am ſtärk— 
ſten vegetiren, wie die ſchwarze Nieswurzel, die Zeit: 
loſen, Schneeglöckchen ꝛc. 


§. 175. 

Bey vielen Gewächſen iſt es auffallend, wie ſich 
ihre Blätter und bey manchen die Blüthen des Abends 
zuſammen legen oder doch niederſenken, und ſich gleich— 
ſam zur Ruhe begeben, und faſt wie in eine Art von 
Schlaf fallen; der übrigens nicht etwa bloß von der 
küblen Abendluft herrührt, da er im Treibhauſe eben 
fo gut wie im Freyen erfolgt: auch ſchwerlich bloß von 
der Dunkelheit, denn manche Pflanzen ſchlafen ſchon 
im Sommer des Nachmittags ein: ja, ſo wie die 
animalia nocturna ($. 51.) den Tag zum Schlaf ver: 
wenden, fo iſt dieß auch der Fall mit den Blüthen 
einiger Pflanzen, z. B. des cactus grandiflorus , 
mesembryanthemum noctiflorum , der hesperis 
tristis ꝛc. 


$. 176. 

Außerdem zeigen auch noch viele Pflanzen vers 
ſchiedene andere Arten von eigenthümlicher Bewe— 
gung; wohin z. B. meiſt bey allen ihr Zug nach dem 
ihnen auf fo vielfache Weiſe fo äußerſt wohlthätigen 
Lichte *) gehört, als welcher Zug bey weitem nicht 


) ſ. Placid. Heinrich's Petersburgiſche Preisſchrift von der 
Natur und den Eigenſchaften des Lichts. 1800 4. 


. 
bloß an den Sonnenblumen‘, fondern faſt an allen 
Gewächſen zu merken iſt: zumahl in Treibbäuſern, 
wo ſich oft die Blüthen ſo ſehr nach der Hellung an 
die Glasfenſter drängen, als ob ſie dawider gepreßt 
wären ). Ferner bewegen ſich manche Theile gewiſſer 
Gewächſe ſehr lebhaft, wenn ſie berührt werden; wie 
z. B. die Blätter und Zweige des Fühlkrauts (mimo— 
sa pudica), oder der averrhoa carambola, oder die 
vordern Blatt Anſätze der Venus-Fliegenfalle (dio- 
naea muscipula), welche, wenn ſich auch nur eine 
Mücke darauf ſetzt, augenblücklich zuſammenklappen 
und das Inſect zerdrücken. J 


8. 177. 

Beſonders merkwürdig iſt aber die theils ausneh⸗ 
mend lebhafte Bewegung, die zur Befruchtungszeit 
an den Geſchlechtstheilen in vielen Zwitterblüthen be— 
merkt wird; da z. B. die Staubfäden der gemeinen 
Berberis, wenn ſie auf ihrer innern Seite (wo ſie 
nach den Fruchtknoten hingerichtet ſind) berührt werden, 
(wenn ſich z. B. ein Inſect auf die Blüthe ſetzt, um 
den Honigſaft aus dem Boden derſelben zu ziehen) 
einwärts ſchnellen und ihre männlichen Staubbeutel 


) Ein Benfpiel ſtatt vieler von der Stärke diefes Zugs nach 
dem Lichte: — In einem Keller, in welchem Wurzelwerk über 
Winter aufbewahrt worden, und der nur oben an einer Seite 
ein kleines Lichtloch hatte, war bey dem Ausräumen im Früh⸗ 
jahr unten in einem entgegengeſetzten Winkel eine Kartoffel 
liegen geblieben, die nun einen Auslaufer getrieben hatte, der 
erſt 20 Fuß weit auf dem Boden hin, dann an der Wand in 
die Höhe und ſo gerade N dem Lichtloche fortgerankt war. — 
S. die Memoirs of the American Academy arts and 
scienses zu Boſton, Vol. II. P. I. p. 147. 

Vergl. auch Hrn. Legat. R. Bertuch's Beobachtungen an 
der Indianiſchen Kreſſe im allgem. Deutſchen Garten- Magas. 
1804. 5. St. S. 220 u. f. 
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gegen die weibliche Narbe treiben, und dadurch ihre 
Befruchtung bewirken. 


§. 178. 

So auffallend inzwiſchen alle dieſe Bewegungen 
ſind, und ſo ſinnliche Beweiſe ſie von der Thatigkeit 
der Lebenskräfte in den Gewächſen abgeben, ſo 
unterſcheiden ſie ſich doch bey genauer phyſiologiſcher 
Prüfung auf das deutlichſte von dem außſchließlichen 
Eigenthume der Thiere, nähmlich der willkührlhi— 
chen Bewegung, als von welcher auch bey den, wegen 
ihrer Bewegung, berufenſten Pflanzen (wie z. E. 
bey dem hedysarum gyrans) keine echte Spur zu 
erkennen iſt. 

Anm. — Wenigſtens kenne ich kein einziges Thier, das 
ſeine Nahrung ohne willkührliche Bewegung, und 


hingegen keine einzige Pflanze, welche die ihrige 
mittelſt derſelben zu ſich nähme. 


§. 179. 
Aus den gedachter Maßen von den Gewächſen 
eingeſogenen und aſſimilirten Nahrungsſtoffen werden 
nun die ihnen eigenen ſpecifiken Säfte abgeſchieden, 
da z. B. manche einen milchigen, theils ätzenden Saft 
enthalten; andere Gummi geben; verſchiedene Bäume, 
zumahl unter den Nadelhölzern, im höhern Alter 
Harz bereiten. Andere Pflanzentheile enthalten Mehl, 
Manna, Wachs, fette und ätheriſche Ohle, Kam— 
pher ꝛc. Einige wenige das ſogenannte Federharz 
(cahulchuc) u. ſ. w. *) 


) Zu den allerauffallendſten Producten des Secretionsgeſchäfts 
der Gewächſe gehört wohl das längſt berühmte, aber erſt wer 
erlich recht unterſuchte T Tabaſchir, eine meiſt milchblaue, an 
den Kanten durchſcheinende, halbharte, ſpröde Sub oſtanz, die 


Anm. Hierher gehören auch die ſpecifiken Ausdünſtun⸗ 
gen gewiſſer Pflanzen, wie z. B. die harzigen ent⸗ 
zündbaren des weißen Diptams ıc. 


§. 180. 

Daß aber dieſe verſchiedenen Säfte durch mans 
cherley Abſcheidungen (secretiones) und Veränderungen 
der eingeſogenen Nahrungsſäfte in den Gewächſen 
ſelbſt bereitet werden müſſen, erhellet ſchon daraus, 
weil im gleichen Erdreich und auf demſelben Garten— 
beete die Raute ihre bittern „ der Sauerampfer feine 
ſauren, und der Lattich ſeine kühlenden Säfte erhält, 
und weil ſelbſt die Säfte in den verſchiedenen Theilen 
ein und eben derſelben Pflanze, ja in einer und eben 
derſelben Frucht, dennoch ſo äußerſt verſchieden ſeyn 
können. a f 


$. 181. 


Freylich aber trägt auch allerdings die Verſchie— 
denheit des Bodens ) und des Klimas zus verſchie— 
denen Beſchaffenheit der Säfte in den Pflanzen vieles 
bey: daher denn eines Theils manche in fremden Boden 
verpflanzte Gewächſe ſo wie in ihrer Bildung, ſo auch 
in der Beſchaffenheit ihrer Säfte verändert werden, 
dadurch von ihren Kräften verlieren ꝛc., andere hinge— 
gen eben dadurch noch gewinnen und veredelt werden. 


— oe an 


ſich zuweilen in einzelnen Abſätzen des Bambusrohrs findet, 
und ſowohl im äußern Anſehen, und daß ſie im Waſſer durch⸗ 
ſichtig wird, als auch ſogar in Rückſicht ihrer Beſtandtheile, 
dem mineraliſchen Hydrophan oder Weltauge ähnelt. — S. 
Dr. Parn. RusszL und Jac. IL. MaciE in den philosopk. Trans- 
act. Vol. LXXX. und LXXXI. 


) Der Boden und fein Verhältniß zu den Gewächſen; von & 
Fr. W. Crome. Hannov. 1812. 8. N 
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6. 182. 

Überhaupt naͤhrt faſt jeder Boden feine beſtimm— 
ten, ihm angemeſſenen Pſtanzen *), fo daß man zu— 
weilen ſchon aus den einheimiſchen Gewächſen einer 
Gegend die Beſchaffenheit ihres Bodens errathen 
kann; doch hat die Vorſehung manchen, für das 
Menſchengeſchlecht allerwichtigſten Gewächſen den großen 
Vorzug verliehen, ſich entweder leicht an jedes fremde 
Klima zu gewöhnen, ſo daß z. B. die ſchwächlich ſche— 
nenden Getreidearten ꝛc. beſſer als Eichen u. a. noch 
fo robuſt ausſehende Bäume in ganz verſchiedenen 
Himmelsſtrichen; die aus Chili abſtammenden Kartof— 
feln nun in allen fünf Welttheilen fortkommen :c.; 
oder wenn ſie auch an ein beſtimmtes Klima gebunden 
find, doch daſelbſt in jeder Art von Boden gedeihen, 
wie z. B. die Cocospalme, die eben fo üppig im ſtei— 
nigen und Sandland, als im fetten Erdreich vegetirt. 


$. 183. 


Anderſeits iſt aber auch auffallend, daß gewiſſe 
Länder (wie z. B. das Cap und Neu-Holland) eine 
ſo große Mannigfaltigkeit von recht ausgezeichneten 
Pflanzen-Geſchlechtern ausſchließlich hervorbringen, und 
dagegen anſehnliche Ordnungen von Gewächſen großen 
Erdſtrichen gänzlich abgehen. So hat der heiße Erd— 
gürtel faſt keine Kohl- und Rübenarten. So finder 
ſich auf den weſtindiſchen Inſeln vergleichungsweiſe we— 
nige Laub-Mooſe (musci frondosi) und hingegen deſie 
mannigfaltigere Farnkräuter ꝛc. 1 


*) Fn. Strostren Aistoriae vegetabikum geographicae spec- 
vien, Goeti. 1800. 4. * 
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Endlich iſt auch noch die Verſchiedenheit in Rück— 
ſicht der Vegetation der Gewächſe anmerkenswerth, die 
ebenfalls im Thierreich, zumahl bey den Inſecten, Statt 
hat, daß nähmlich manche nur iſolirt und einſam leben, 
da hingegen andere dicht beyſammen bleiben, und theils 
(wie die gemeine Heide) große Erdſtriche, oder (wie 


das Sargaſſo) weite Meeresſtrecken ee 


§. 185. 

Wir kommen zur Fortpflanzung der Ge— 
wäcfe, deren mannigfaltige Arten ſich im Ganzen 
doch auf drey Hauptwege zurückbringen laſſen. Auf die 
Fortpflanzung durch Wurzeln oder Zweige; zweytens 
durch Augen, und endlich durch Samen. 

§. 186. 

Die erſte Art der Propagation, nähmlich durch 
Zweige, von der wir auch ſchon im Thierreiche bey den 
Polypen und ſonſt einige Spuren bemerkt haben, iſt 
im Pflanzenreiche deſto gewöhnlicher. Manche Gewächſe 
nähmlich vermehren ſich von ſelbſt auf dieſe Weiſe. 
Bey vielen andern hat es die Kunſt durch Abſenken 
dder Ablegen nachgeahmt. Es gibt z. B. eine Art 
Feigenbaum (der Banianbaum, ficus indica) deſſen 
Zweige herab hängen, und ſobald ſie den Boden be: 
ihren, von ſelbſt Wurzel ſchlagen; fo daß ein einzi— 
zer ſolcher Baum mit der Zeit ein kleines Wäldchen, 
deſſen Stämme oben durch Bogen verbunden ſind, 
vorſtellen könnte. 


Anm. Einige Meilen von Patna in Bengalen ſteht ein 
folder Banianbaum von 50 bis 60 zuſammenhängen⸗ 
den Stämmen, der auf 370 Fuß im Durchſchnitt, 
und ſein Schatten, den er Mittags wirft, über 1100 
Fuß im Umfang hält. ö 


— Br mem 


$. 187. 
Anders iſt hingegen die zwegte Fortpflanzungsart, 


durch Augen. So nennt man nähwlich die kleinen 


Knöpfchen, die im Herbſte an den Bäumen, da wo 
die Blattſtiele anſitzen, zum Vorſchein kommen, aber 
bey den mehrſten erſt im folgenden Frühjahr ſich öffnen 
und ausſchlagen. Sie finden ſich meiſt nur an den 
Bäumen der kältern Erdſtriche, und fallen bey einigen 
von ſelbſt ab: ſollen auch theils, wenn man ſie vor— 
ſichtig faet, wie ein Same aufkeimen. Mann kann 
bekanntlich dieſe Augen andern Stämmen in oculi⸗ 
ren, oder auch das davon ausgeſchloſſene Reis ein: 
pfropfen. 
N $. 188. 
Viel Ahnliches mit den Augen haben die wie 
beln, nur daß die Augen am Stamm der dame 
und alſo über der Erde, die eigentlich an lilien artigen 
Gewächſen befindlichen Zwiebeln aber unter der T 
unm tielbar an der Wurzel entſtehen; bey jenen ver 
Stamm fortlebt und den Augen Nahrung gibt; bey 
dieſen hingegen das Übrige der alten Pflanze bis auf 
Wurzel und Zwiebel im Herbſte abſtirbt. Eine Korte 
pflanzungsweiſe, mit welcher hinwiederum die der Knol— 
lengewächſe (Kartoffeln ꝛc.) manche Ahnlichkeit zeigt. 
$. 18g. Ze 
Weit allgemeiner aber, als alle diefe Fortpflane 
zungswege und beynahe im ganzen Pflanzenreiche ver— 
breitet, iſt endlich die dritte Art ($. 185.) mittelſt 
der Blüthe, die darnach zum Theil zur Frucht, oder 
auf andere Weiſe zu Samen reift. Dieſe nähmlich, 
fie mag übrigens geftalter ſeyn, wie fie will, fie mag 
Blumenbachs Handbuch 2. Bd. 5 
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einzeln ſtehen, oder mehrere zuſammen in einer Traube 
oder Ahre oder Kätzchen 26, verbunden fehn, enthält 
in ihrer Mitte auf dem ſogenannten Fruchtboden 
(receptaculum), verſchiedene ausgezeichnet gebildete 
Theile, von welchen einige männlich, andere weiblich 
find; und die ſe müſſen, wenn die Zeit der Fortpflan⸗ 
zung herbey gekommen iſt, von jenen befruchtet. 
werden. In Rückſicht ihrer Beſtimmung und Verrich⸗ 
tung haben alſo dieſe vegetabiliſchen Organe viele 
Ahnlichkeit mit den Zeugungswerkzeugen der Thiere. 
Doch unterſcheiden ſie ſich ſchon dagegen ſehr auffallend, 
daß ſie den Gewächſen nicht ſo wie den Thieren ange⸗ 
boren und lebenslang bleibend ſind, ſondern daß ſich 
zu jeder neuen Zeugung auch jedes Mahl neue Werk— 
zeuge bilden müſſen. b 

Aum. Was oben (F. 136.) geſagt worden, daß man 
das Leben vieler Inſeeten durch verzögerte Paarung 
verlängern könne, findet gewiſſer Maßen auch bey 
den Blüthen vieler Gewächſe Statt. Die Geſchlechts⸗ 
theile im weiblichen Hanf z. B. halten ſich lange, 
wenn fie nur von keinem Blumenſtaube des männli⸗ 
chen befruchtet werden. Sobald dieß geſchehen, welken 
ſie dahin. 

6. 190. 

Die weiblichen Theile liegen meiſt in der Mit⸗ 
te, werden der Staubweg (pistillum) genannt, 
und beſtehen aus dem Fruchtknoten (germen), 
dem Griffel (stylus), und der Narbe (stigma), 
Der Fruchtknoten ſitzt entweder mit den übrigen Theie 
len innerhalb der Blumenblätter (germen superum), 
oder wie bey der Roſe, bey den Apfeln ꝛc. unten außer⸗ 
halb derſelben (germen inferum): und enthält immer 
die Samenkerner der Pflanze, daher man dieſen⸗ 


h * 83 area 
Behälter gewiſſer Maßen mit dem Eyerſtock der Thiere 
dergleichen kann. Der hohle Griffel ſitzt auf dieſem 
Samenbehälter, und die Narbe endlich zu oberſt auf 
dem Griffel, ſo daß ſie durch den Griffel mit dem 
Fruchtknoten verbunden iſt, und alle drey eine gemeins 
ſchaftliche Höhlung aus machen. 


§. 191. 

Um dieſe weiblichen Theile ſitzen nun die männ— 
lichen oder die Staubfäden (stamina) herum: 
und beſtehen aus dem Faden (flamentum), und 
dem darauf ruhenden Staubbeutel (anthera). Dies 
ſer letztere iſt mit einem mehligen häuſigſt gelben Staube 
(pollen) überzogen, der aber (wie man unter einer 
ſtarken Vergrößerung ſieht) eigentlich aus zarten Bläs— 
chen beſteht, die bey vielen Pflanzen eine überaus ſon— 
derbare Bildung haben, und ein unendlich feineres, duf⸗ 
tiges Pulver enthalten, welches feiner Beitimmung 
nach mit dem männlichen Samen der Thiere verglichen 
zu werden pflegt“). 

§. 192. 

Bey der Befruchtung fällt jener Blumen⸗ 
ſtaub auf die weibliche Narbe: ſcheint da ſich zu öff— 
nen, und fein duftiges Pulver zu verſchütten, welches 
dann vermuthlich durch den Griffel in den Fruchtkno— 
ten dringt und die daſelbſt vorräthig liegenden, bis das 
hin aber unfruchtbar geweſenen Samenkörner fecundirt. 


) Der gelb e Blumenſtaub mancher Gewächſe wird zuweilen zur 
Blüthen zeit und zwar zumahl bey Gewitterregen in Wenge obs 
geweht und abgeſchwemmt, wo er ſich dann beſonders auf tee 
henden Waſſern, Goſſen ꝛc. zeigt, und wohl ehe zur Sage 
von ver meinten Schwefelregen Anlaß gegeben. 
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Wenn man die Blüthe vor der Befruchtungszeit eines 
dieſer weſentlichen Theile beraubt, ſo wird ſie dadurch, 
ſo gut als ein verſchnittenes Thier, erde 

§. 195. 

Bey den mehreſten Gewächſen ſind dieſe beyder⸗ 
ley Geſchlechtstheile in der gleichen Blüthe, die folglich 
zwitterartig iſt (§. 20. S. 33.), verbunden. Bey eini⸗ i 
gen hingegen in verſchiedenen Blüthen, wovon die ei⸗ 
nen bloß männlichen, die andern weiblichen Geſchlechts, 
aber doch am gleichen Stamme befindlich ſind, getrennt 
(Monoecia LI NN.), wie z. B. bey der Haſelſtaude, 
Wallnußbaum, Gurken, Brotbaum ꝛc. Andere Ge— 
wächſe, wie z. B. der Ahorn, die Eſche ꝛc. haben gar. 
dreyerley Blüthen, bloß männliche, bloß weibliche, und 
überdem auch Zwitterblüthen (Polygamia). Bey noch 
andern aber, wie z. E. bey den Palmen, dem Hanf, 
Hopfen u. ſ. w. ſind die beyden Geſchlechter in den 
Pflanzen ſelbſt, fo wie bey allen rothblütigen und vier 
len andern Thieren abgeſondert: ſo daß die eine Pflanze 
bloß männliche, eine andere aber, die übrigens von 
dergleichen Art iſt, bloß weibliche Blumen trägt: und 
die Blüthen des weiblichen Stammes nicht anders be⸗ 
fruchtet werden, als wenn der Blumenſtaub von der 
männlichen Pflanze durch den Wind oder durch Inſet— 


ten oder auch durch die Kunſt ihnen zugeführt wetden 
iſt (Dioecia LIN. ). 


8, 19% 
Unter den übrigen, nicht ganz ſo allgemeinen, 
Theilen der Blüthe iſt beſonders der doch bey den. meh⸗ 
reſten befindliche Blumen⸗ Kelch (calyx) ,, und die 
eawiennden neclaria, u. a. m. zu merken. Überhaupt 
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aber theilt man die Blüthen nach ihrer Bildung und 
nach der Lage ihrer Theile in regelmäßige und ir— 
reguläre. Bey jenen nähmlich ſind alle einzelnen 
Theile derſelben Art, z. B. die Blumenblätter ꝛc. von 
gleicher Geſtalt, Größe und Verhältniß; bey dieſen 
hingegen von ungleicher Proportion. 
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Bey den eigentlich ſogenannten oder Laub-Moo— 
ſen (musci frondosi etc.) iſt, nach Hedwig's Ente 
deckungen die Abnlichkeit der Befruchtungswerkzeuge 
mit denen bey anderen Gewäͤchſen weit größer, als 
man vorher geglaubt hatte. Das ſaubere, faſt becher 
förmige Köpfchen (capitulum) derſelben, enthält gleich» 
ſam als Fruchtknote (§. 190) die Samenkörnchen; die 
mittelſt des kleinen ſpitzigen Hutes (calyptra), der die 
Stelle des Griffels und der Narbe vertritt, von dem 
männlichen Blumenſtaube beſonderer, theils roſen- oder 
ſternförmiger Theile befruchtet, und nachher ausge— 
ſchüttet werden. 

$. 196. 


Von denjenigen einfachen Aftermooſen hins 
gegen, die bloß im Waller leben, wie bey den Tres 
mellen, Ulven, Conferven, und beym See-Tang 
(fucus) iſt die Fortpflanzungsart wohl ſehr verſchieden, 
obſchon bey den wenigſten noch nicht genau genug une 
terſucht; bey manchen aber, wie z. B. bey der oben err 
wähnten Brunnen Conferve, zur Bewunderung eine 
fach. (— Abbild. n. h. Gegenst, tab. 49, —) 


$. 197. 
Noch weniger aufgeklärt iſt bis jetzt die Fortpflan⸗ 
zungsweiſe der Pilze, Pfifferlinge, der Trüffeln ꝛc. 
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und des Schimmels, deren ganze Naturgeſchichte 
annoch viel räthſelhaftes Dunkles hat). 
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Bey den vollkommenen, im eigentlichen Sinne 
blühenden Gewächſen fallen nach der Befruchtung 
die übrigen nun überflüſſigen, Theile der Blüthe ab 
(§. 169): der beſchwängerte Fruchtknoten aber fängt an 
aufzuſchwellen, und ſeinen theils erſtaunlich zahlreichen 
Samen nach und nach zur Reife zu bringen **). 


1 $. 199. | / 


Die Bildung ſowohl der verfhiedenen Samen 
kerner ſelbſt *), als auch der Gehäufe, worin fie ein⸗ 
geſchloſſen find, iſt eben fo mannigfaltig als der Blü— 
tben ihre, und in Rückſicht auf ihre weite Verbrei⸗ 
tung F) und auf ihr weiteres Bekleiben ꝛc. der Erhal⸗ 
tung der Gattungen aufs weiſeſte angemeſſen. Auch iſt 
der bekannte Trieb merkwürdig, womit die Samen bey 
jeder Lage, die ſie im Boden erhalten, dennoch, wenn 
ſie aufkeimen, alle Mabl die erſten Wurzelzäſerchen 
oder das ſogenannte Schnäbelchen (rostellum) unter 
ſich, und hingegen den Blattkeim (plumula) über ſich 


„) Hr. Dr. Perſoon iſt geneigt, dieſelben für Pflanzen zu hal⸗ 
ten, die ſich bloß als nackte Fructificationstheile darſtellen. ©. 
Voigt Magazin VIII. B. J. St. S. 80 u. f. 


0 L. Cl. Richard Analyſe der Frucht- und des Samenkorns, 
überſ. mit Zuſätzen des Verf. ꝛc. von F. S. Voigt. Leipz. 
1811. 8. 


%) Jos. GAERTNER de fructibus et seminibus Beeren Stuttg. 
1788 — 91. II. vol. 4. und vol. III. s. t. C. Fr. GAERTNER car- 
pologia. Lips. 1805. 4. 


1) S. Röſels Inſecten⸗Beluſtigungen II. B. Vorrede zu den 
Waſſer⸗Inſecten der zweyten Claſſe. 
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treiben ). Zur allererſten Ernahrung des neuen Pflänz« 
chens dienen ihm dann die bey den mehreſten Gewaͤchſen 
doppelten Samenlappen oder Kernſtücke (cotyledo- 
nes), die vorher die Hauptmaſſe des Samenkerns auss 
machten. 

6. 200. 


Viele Samen find in eine holzartige, aber theils 
noch weit härtere Schale eingeſchloſſen, die, wenn ſie 
von beträchtlicher Größe und Härte iſt, eine Nuß ge— 
nannt wird: und wenn die bloßen Samenkörner un— 
mittelbar mit einem ſaftreichen Zellgewebe oder ſoge— 
nannten Fleiſche überzogen ſind, ſo heißt dieß eine 
Beere (— ſey fie übrigens noch fo groß und an eis 
nem großen Baume, wie z. B. die Brotfrucht —). 
Zuweilen liegen auch die dloßen Samenkerner von 
außen auf dem großgewachſenen fleiſchigen Fruchtbo— 
den auf, wie bey den Erdbeeren, die folglich nach der 
Kunſtſprache nicht ſollten Beeren genannt werden. 


§. 201. 


Beſonders machen die Obſtbäume eine eigene 
und ſehr anſehnliche Familie von Gewächſen aus, de— 
ren Frucht entweder, wie bey den Birnen, Apfeln und 
Quitten, ein Kernhaus oder Kröbs einſchließt, die 
dann Kernfrüchte (und die Bäume dieſer ganzen 
Ordnung pomaceae) heißen; oder aber, wie bey den 
Pflaumen, Kirſchen, Aprikoſen und Pfirſchen, eine 
Nuß enthält, die dann Steinfrüchte (die Bäume 
drupaceae) genannt werden, 


) S. merkwürdige Verſuche hierüber bey Jo. Hunter on the 
blood, inflammation, and gun - ahot wounds. pag. 287. 


. ö 0 
§. 202. f 
Die ursachen der Degeneration (§. 15. 16.) ſchei⸗ 
nen bey den Sewänfen leichter als bey den Thieren 
auf den Bildungstrieb wirken, und ihm eine abwei⸗ 
chende veränderliche Richtung geben zu können: daher 
viele theils in ihrer ganzen Bildung, beſonders aber 
in Rückſicht der Blüthe und der Frucht in ſo zahlreiche 
Spielarten ausgeartet ſind. So zählt man z. B. 
jetzt auf drey tauſend Varietäten von Tulipanen, wos 
von doch vor 200 Jahren bloß die gelbe Stammart in 
Europa bekannt war. — So iſt der Stängel (§. 168) 
bey manchen Pflanzen bloß Folge der Degeneration, 
den ſie erſt im cultivirten Zuſtande treiben, da fie bins 
gegen im wilden Naturzuſtande acaules find (3. B 
Re acaulıs u. a. m.). Anderſeits verlieren manche 
ee durch die Cultur gewiſſe Theile, die fie im 
Noturzuſtonde hatten. So wird z. B. die Indiſche 
wilde Lawsonia spinosa in Syrien durch die Cultur 
inermis. — Überhaupt find auch die Gewächſe manchen. 
Arten von Degeneration ausgeſetzt, die bey den Thies 
ren gar nicht Statt haben können, wie z. B. die Aus⸗ 
artung der männlichen Befruchtungstheile in den ge— 
füllten Blumen u. dgl. m. 


§. 209. 

Vorzüglich merkwürdig iſt die Abartung der Ges 
wächſe durch Baſt ardzeugung ($. 14.) worüber 
bekanntlich Herr Kölreuter die ſcharfſinnigſten Verſuche 
angeſtellt, und ſogar durch wiederhohlte Erzeugung 
fruchtbarer Baflardpflanzen , die Eine Gattung von 
Tabak (nicotiana rustica) endlich vollkommen in eine 
andere (nicotiana paniculata) verwandelt und ums 


geſchaffen hat“): welches ſich freylich mit der Lehre von 
vermeinten präformirten Keimen ſchlechterdings nicht, 
aber wo ich nicht irre, ganz wohl mit der vom Bils 
dungstriebe (§. 9.) reimen läßt. 
Anm. So können auch durch Zufall Baſtardpflanzen in 
Gärten entſtehen; wenn zwey verſchiedene, aber doch 


verwandte Gattungen zur Blüthezeit nahe beyſammen 
waren. 


§. 204. 

Auch die Mißgeburten ($. 12.) find im Ges 
wächsreiche ungleich zahlreicher, als unter den Thieren 
und zwar bekanntlich bey den cultivirten Gewächſen 
ohne Vergleich häufiger als bey den wildwachſenden. 
(— f. oben $. 12. Anm. —) Es iſt kein Theil der 
Pflanze, an welchem man nicht zuweilen, an einigen 
aber ſehr häufig, Monſtroſitäten bemerkte. Am meiſten 
find es überzählige, wuchernde Theile (monstra per 
excessum); doppelte an einander gewachſene Stäm⸗ 
me, doppelte oder vielfache Früchte ꝛc. vielfache Korns 
äbren; Roſen, aus deren Mitte andere kleine Roſen 
hervorſchießen u. ſ. w. | 

$. 205. 

Das Alter der Gewächſe ift fo verſchieden, daß 

es ſich bey manchen kaum uber eine Stunde, und bey 

dern hingegen auf lange Jahrbunderte erſtreckt“ ). 
u aber theilt man die Pflanzen in verennis 
rende und Sommergewächſe, welche letztere 


) Dritte Fortſetzung der vorläufigen Nachricht. S. 31 u. f. 


) S. Hrn. Staats⸗Rath Hufeland's Malcobiotik. I. IH 
S. 58 u. f. der dritten Aufl. N 
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nähmlich ſchon mit dem Ende ihres erſten Sommers 
abfterben. | 


Anm. Auch von dem Wiederaufleben nach einem langen 
Vertrocknen, das im Thierreich vom Räderthier und 
vom Kleiſteraal behauptet worden, finden ſich unter 

den Gewächſen ähnliche Beyſpiele: beſonders an der 
deßhalb längſt berufenen Himmelsdlume oder Stern— 
ſchnuppe (tremella nostoc). Ich habe von dieſer merk⸗ 
würdigen Erſcheinung in der Abhandl. de vi vitali san- 
guini deneganda eto. Gotting. 1795. 4. pag. 8. ges 
handelt. 


8. 100. 


Vom Nutzen des Gewächsreichs geſtattet der 
Raum hier nur etwas Weniges kurz zu erwähnen. 

Der unermeßliche große Einfluß iſt ſchon oben 
($. 172 u. f.) berührt, den die Pflanzen durch ihren 
phlogiſtiſchen Prozeß auf die atmoſphäriſche Luft äußern, 
indem ſie derſelben einerſeits das aus dem Thierreich 
unabläſſig zufließende irreſpirable kohlengeſäuerte Gas 
eben fo unaufhörlich wieder entziehen und zu ihrer Selbſt— 
erhaltung verwenden; und anderſeits derſelben durch 
ihre Blätter in der Hellung Sauerſtoffgas liefern. 


§. 207. 

Für gewiſſe Weltgegenden, beſonders für niedere 
Inſeln der heißen Zonen, wird die Vegetation, zu⸗ 
mahl der Waldungen, dadurch von wohlthätigſter Wich⸗ 
tigkeit, daß durch dieſelben die Regenwolken angezo⸗ 
gen und der Boden gewäſſert wird). 


N S. J. R. Forſters Stoff zur künftigen Entwerfung einer 
Theorie der Erde. S. 14. — vergl. mit dem voyage de 1 Pi- 
nobsk autour du monde. vol. I p- 81. 
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§. 208. 


Die mancherley Futterkräuter (und theils 
auch Wurzeln, Früchte ꝛc.) dienen zur Nahrung der 
dem Menſchen wichtigſten, eigentlich ſogenannten Haus— 
thiere, und der beyden nützlichen Inſecten-Gattungen, 
die er ſich zieht, der Bienen nähmlich und der Sei— 
denwürmer. 

§. 20g. 

Was aber die unmittelbare Benutzung der 
Gewächſe für den Menſchen ſelbſt betrifft, ſo gibt es 
erſtens einige derſelben, mit welchen ganze Nationen 
die mannigfaltigen Bedürfniffe des Lebens faſt eben ſo 
zu befriedigen im Stande find, als andere mit gewiſ⸗ 
fen Säugetbieren (den Seehunden, dem Rennthier ꝛc.). 
Von der Art iſt z. B. die Cocospalme, zumahl für die 
Malayiſche Menſchen-Race und gewiſſer Maßen auch 
die Dattel-Palme für manche Völker von der Kaukaſi— 
ſchen, ſo wie die gemeine Birke für manche von der 
Mongoliſchen. | , 

6. 210. 


Zu den vegetabilifhen Nahrungsmitteln 
des Menſchengeſchlechts gehören zuvörderſt die ſogleich 
ohne weitere Bereitung genießbaren mancherley Früch— 
te. Zumahl in den heißen Erdſtrichen die Feigen, die 
Datteln (von phoenix dactylifera) ; und die verſchie⸗ 
denen Gattungen Piſang (zumahl die Plantanen von 
musa paradısiaca und die Bananes oder Bacoves 
von der musa sapientum). Für die Malayiſche Men⸗ 
fhen= Race die Brotfrucht [von artocar pus incisa*], 


) Diefer fo wichtige Baum iſt feit a. 1792 durch den großen 
Seefahrer, Epin. Bligh, glücklich nach den Weſtindiſchen Ins 
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die nur bloß vorher geſchält und geröſtet zu werden 
braucht. In Hindoſtan, Ceilon ꝛc. Die Jacca, eben⸗ 
falls eine Art Brotfrucht von artocarpus integrifolia, 
So die vielen andern Gattungen von Beeren 
(denn die Brotfrucht iſt nach dem obigen Begriff auch 
eine Beere), die ebenfalls für manche Völker (wie 
z. B. für die Lappen) eins der wichtigſten Nahrungs⸗ 
mittel abgeben. a 8 
Desgleichen die Caſtanien, Cocosnüſſe ꝛc. 
§. 211. 

Ferner die ſchon einige Zubereitung erfordernden 
Wurzeln, Rüben, Möhren, Kartoffeln, Erdäpfel 
chelianthus tuberosus), in beyden Indien die Baraten 
(convolvulus batatas). Im wärmern Amerika die 
Dams⸗ Wurzeln dioscorea alata, sativa etc.), 
Caßawi⸗ Wurzel (iatropha manihot) und dgl. m.; 
fo mancherley Hüſenfrüchte und Gemüſe. 

Dann die ſich nirgend mehr wild findenden, eigent⸗ 
lichen Getreidearten, nebſt dem Mais (zeamays); 
Buchweitzen oder Heidekorn (polygo num fagopyrum); 
Reis (oryza sativa und montana), zumahl für die 
Morgenländer; fo wie Moorhirſe (holcus sorghum , 
Engl. Barbadoes millet) beſonders für viele Afrika⸗ 
niſche Völkerſchaften und für die Schineſen ꝛc.; das 
Teff (poa abyssinica) für die Habeſſinier ꝛc. | 

So auch die berühmten Lotus- Beeren (von 
rhamnus Lotus) der Lotophagen ). 


ſeln verpflanzt worden. — Von ſeinem trefflichen Gedeihen da⸗ 
ſelbſt habe ich in Voigts neuen Magazin I. B. 2. St. S. 110 
u. f. einige Nachricht gegeben. nn 

e) Noch jetzt bereiten ſich die Neger im Innern von Afrika eine 
Khmadhafte Art von Pfefferkuchen und ein ſehr beliebtes 
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Und einige andere beſondere Pflanzen⸗ 

theile, die von manchen Völkern als gewöhnliches 

Rabrungsmittel verſpeiſt werden, wie das Sagumark 

(von eycas eircinalis etc.); das Senegal- Gummi 
(von mimosa senegal) u. ſ. w. 
§. 212. 


Hierzu die mancherley Arten von Gewürzen. 
Auch der Zucker; der eigentliche nähmlich aus dem 
Zuckerrohr; außerdem aber auch aus manchen andern 
Gewächſen, z. B. aus der Runkelrübe u. a. m. So 
in Nord-Amerika aus acer saccharinum (der Maple— 
zucker); auf Sumatra ꝛc. aus der Anu-Palme; auf 
Island aus dem fucus saccharinus; in Kamtſchatka 
aus dem heracleum sibiricum u. ſ. w. 

Dann ebenfalls als Zuſatz zu den Speiſen, 
Ohl, Eſſig ꝛc. f 
Die vortreffliche Butter (mea toulou) aus dem 
Butterdaume im Innern von Afrika ). 

Tabak, Betel (piper betle) zum Kauen. 


§. 215. 


Als Getränk erſt die natürliche Pflanzenmilch 
in der unreifen Cocosnuß, und die mancherley Biere, 
‚(unter andern das Spruce- Bier aus der pinus cana- 
densis etc.) 

Dann die verſchiedenen weinigen Getränke: der 
Rebenſaft; der Palmwein von der weiblichen Wein— 
palme (borassus stabellifer) oder auch von der weib⸗ 


Getränk daraus. — f. Munoo. Panx’s Travel; in Ye, interiop 
Districts of Afrika. Lond. 1799. 4. p. 100. tab. 


S. Mungo Park a. a. O. S. 224 fl. 352. un 


lichen Cocospalme. Andere berauſchende Getränke, 
Branntwein, Arak, Rum, Kirſchwaſſer ꝛc. ꝛc. 

Die gegohrenen Getränke aus gekauten Wurzeln, 
wie z. B. bey den Braſilianern ꝛc. aus ihrem Caßawi⸗ 
Brot; bey den Inſulanern der Südſee aus piper 
latıfolium etc. 

Auch zu gleichem Zweck Opium. 

Und der Rauchtabak; und der auf gleiche 
Weiſe genoſſene Hanf ꝛc. 

Endlich unſere dreyerley warmen Getränke. 
Und dann in Süd-Amerika der Paraguay-Thee (von 
einigen Gattungen des Cassine-Geſchlechts, und bey 
den Mongolen der Schineſiſche Ziegel Thee (von vogel⸗ 
kirſchähnlichen Blättern eines noch nicht genau beſtimm⸗ 
ten wilden Strauchs). 

§. 214. 

Zur Kleidung vorzüglich Baumwolle (die wol⸗ 
lichten Fäden, womit die Samenhaut in den Fruchtkap⸗ 
ſeln bewachſen iſt) von den verſchiedenen Gattungen 
gossypium und bombax; die zu Leinewand präparir⸗ 
ten Saftgefäße des Flachſes, Hanfs, mehrerer Gat— 
tungen von Neſſeln ꝛc. Der treffliche neu-Seeländiſche 
Seidenflachs vom phormium tenaz ; die ſüdländiſchen 
Zeuge vom Baſte der morus papyrifera und des 

Brotbaums ꝛc. 8 
§. 215. 

Zur Feuerung außer dem vielerley gemeinen 
Brennholze in manchen Gegenden beſondere Arten; 
wie z. B. auf den Alpen rhododendron ferrugineum, 
auf den Heiden erica vulgaris etc. 

Der Torf (großen Theils von conferva rieularis, 


Be N 
sphagnum palustre carex caespitosa , myriophyllum 
spicatum etc.) 

Kohlen, Zunder, Qunten ıc. 


§. 216. 

Zum Bau der Häuſer und Schiffe das mancher— 
ley Bauholz (in Oſtindien auch bambos afundinacea). 

Zum Dachdecken und vielfachen andern Ge— 
brauch, Schilf, Stroh, — bey den Südſee-Inſu— 
lonern die Palmetto- Blätter (von pandanus tec— 
torius. ) 

Vielerley Geſträuche zu Befriedigungen, 
Hecken, Lauben, Hütten ıc. 

Zur Verwahrung der Dämme gegen Pfahlwüre 
mer ꝛc. der Seewier (zostera marina). 

§. 217. 

Zu dem mannigfaltigſten Gebrauche für Künſt— 
ler und Handwerker alle bas verſchiedene Nutz— 
bolz ) für Tiſchler, Ebeniſten, Wagner, Drechs— 
ler, Faßbinder ꝛc. — So auch die mancherley Rohre ). 
Beydes auch bey vielen Völkern zu ihren Waffen 
(ſo z. B. das ſchöne Holz des Keulenbaumes, casua— 
rina equisetifolia , zu den kunſtreichen Lanzen u. a. 
Gewehren der Südſee-Inſulaner). | 

Cocosnußſchalen, Calabaſſen-Kürbiſſe (von der 


crescentia cujete) und mehr dergleichen zu Trinkge⸗ 
ſchirren. 


L.) und hierzu auch nahmentlich für die Küſtenbewohner der 
nor diſchen Polarländer das wunderſame Treibholz (von 
Pappeln, Lärchen ꝛc.) obne welches jene Eisgegenden, we 
kein Baum wächſt, ganz unbewohnbar bleiben müßten. 

%) Von der vielartigen Benutzung des Bambus ro hres bey den 


Schineſen ſ. van Bnaau voyage de P Amb . ' 
‘ 3797. 4. T. I. p. 314 sq. Ya m “erde etc, P hilad, 


Rohre, Beiden, Baſt der Cocos nuß u. Bat. zum 
Korbflechten ꝛc. — Kork ꝛc. | 

Mancherley vegetabiliſche Subſtanzen zur $ärs 
berey (wie zu Einem Beyſpiel ſtatt aller der 
Indig —), zum Gärben, Waſchen zc. andere zu 
Nkbab⸗ „Pappen, Papiertapeten u. dgl. 

Gummi zu fo vielfachem Gebrauch. 

Harz, Pech, Theer, Kienruß ꝛc. 

Wachs (von myrica cerifera etc. ) 

fe Ta g 6. B. vom croton sebiferum.) 
Ohle, Firniſſe ꝛc. (der allerköſtlichſte Japanische 


Luck⸗Firniß von demjenigen rhus oerniæ, welcher bey 


Jaſſino gezogen wird.) 
Sode und Pot taſche. 
§. 218. 
Auch die mehreſten Schreibmaterialien 
find aus dem Gewächsreich genommen. Schreibrohr, 
Papierſchilf (eyperus papyrus), Malabariſche Oltjes 


von Palmblaättern der Weinpalme 26, 


8.219. 
Endlich gebären auch die fo zabfreichen und ſo 


wohlthätigen Arzneykräut er hierher, deren Kennt⸗ 
niß die ganze Arzneywiſſenſchaft der älteſten und vieler 
jetzigen Volker des Aube aus macht. 


S- 220. | 
Schädlich find dagegen hauptſächlich alles un 


kraut. im weitläufigſten Sinne (— alſo z. B. mit 
Einſchluß der verwüſtenden Holzſchwämme, meralius 
destruens und vastator etc. fo wie der microſcopiſchen 
Schwämme uredo segetum etc. welche den Brand, 


und Krebs und Roſt am Getreide verurſachen und 
dgl. m. —) und die giftigen Gewächſe. 
6. 221. 


Unter den zahlreichen Pflanzenſyſtemen, 
die man ſeit Cäſalpins Zeiten zu entwerfen verſucht 
hat, find neuerlich zumahl das Linneiſche Sexual— 
ſyſtem und das Juſſieuſche am allgemeinſten 
adoptirt und befolgt worden. Jenes iſt bekanntlich den 
oben angezeigten Befruchtungswerkzeugen nach deren 
verſchiedener Anzahl und Verhältniß angepaßt. — Das 
Juſſieuſche hingegen gründet ſich zuförderſt auf 
den Mangel oder Daſeyn und Beſchaffenheit der Samen« 
lappen, dann auf die reſpective Stellung der Staub— 
fäden, und auf den Mangel oder Daſeyn und Form 
der Blumenkrone. 


Nur einige wenige botaniſche Schriſten als Hülfs⸗ 
mittel. 


Zur Terminologie. 


C. A LIN NEH termini botanici eæplicati 1762. Lips. 
1767. 8. (auch im VI. B. der Linnéiſchen amoe⸗ 


nitat. academicar.) 
TuEop. LEON H. Os KAM tabulae plantarum termi- 
nologicae etc. Lugd. Bat. 1793. Fol. 


Fr. S. Vo ig t Handwörterbuch der botaniſchen Kunſt— 
ſprache. Jena 1803. 8. 


* 
* 8 * 


Anfangsgründe und Syſtemkunde. 
C. A LNNH philosophia bolanica. Holm. 1751. 8. 
EI. genera plantarum. ib. 1764. 8. 
Es. species plantarum. ib. 1762. II. vol. 8. 
Vlumenbachs Handbuch 2. Bd. G 
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Es, sistema vegbtabilium. ed. XV. curante C. H. 
PERSOON. Götting. 1797. 8. 
Synopsis planlarum s. Enchiridium botanicum , cur, 
Ci. H. Persoon. Paris. 1805 sq. II. vol. 12. 
J. Mmwer’s illustration of the sexual system of 
Linnaeus. Lond. 1775. II. vol. Fol. und 
1799-8 

Sal. Schinz erſter Grundriß der Kränterwifen] ſchaft 
Zürich 1775. Fol. 

Nic. Joſ. von Jacquin Anleitung zur Pflanzen⸗ 
kenntniß nach Kune Methode. Wien 1798. 8. 

G. Ad. Suckow Anfangsgründe der tbeoretiſchen und 
angewandten Se 2te EN ik 1797. 
II. Th. 8. 

Aug. Joh. G. E. Sara, Verſuch einer Anleitung 
zur Kenntniß 700 Geſchichte der Pflanzen. Han 
1787. II. Th. 8 

C. L. Willdenow- Grundriß der Kräuterkunde. ite 
Aufl. Berlin 1802. 8. FR 

Chr. Fr. Ludwig Handb. der Botanik. Leipz. 1800. 8. 

K. Sprengel Anleitung dar Kenntniß der Gewacſe 
Halle 1802. II. Th. 8 

Fr. S. Voigt Syſtem bin Botanik. Jena 1808. 8. 

E. P. VENTENAT tableau du regne vegetal selon la 
methode de Jussıeu Par. 1799. IV. vol. 8. 

Darſtellung des natürlichen Pflanzenſyſtems von Juſ⸗ 
ſieu, nach ſeinen neueſten Perbeſſerungen, in 
Tabellen. Herausgegeben von Fr. S. Voigt. 
Leipz. 1806. Fol. 


* 
* — * | 
Befonders zur Kenntniß unferer einhei⸗ 
miſchen Gewächſe. N 


ATB. v. HALLER historia stirpium Helvetiae Fiete 
narum Bern. th III. vol. Fol. 


J 
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G. CHR. ÖOEDER_ icones Aare Danicae, Haun. 
1761 sq. Fol, 1 

Alz. W. Rorn tentamen florae Germanicae. Lips. 
1788 sq. III. vol. 8. 

Chr. Schkur botaniſches Handbuch. Wittenb. ſeit 
1791. 8. — 

ier Flora oder botaniſches Taſchenbuch von 

G. Fr. Hoffmann. Erlangen ſeit 1791. 12. 

H. Ab. Scuraper Flora Germanica. T. I. Götting. 

1806. 8. mit Kupf. 


BET 
Zur Phyſiologie der Gewächſe. 

NEnEM. GREw’s anatomy of plants. Lond. 1682. Fol. 

MarcELL. Marron anatome plantarum ib. 1686. 
Fol. 

Srtepu. HalEs's pegetable statiks. ib. 1738. 8. 

Du HAuEL physique des arbres. Par. 1778. II. vol. 4. 

Jo h. Ingen:Houf Verſuche mit Pflanzen; überſ. 
von Jo h. Andr. Scherer. Wien 1786 — 1790. 
III. Th. 8. 

Theod. von Saufſüre chemiſche Unterſuchungen 
über die Vegetation, überſ. mit einem Anhange und 
Zuſätzen von Fr. S. Voigt. Leipzig 1605. 8. 

mit Rupf. 

Fr. Alexand. von Humboldt Aphorismen aus 
der chemiſchen Phyſiologie der Pflanzen. Leipz. 
1794. 8. 

C. Gottl. Rafn Entwurf einer Pflanzenphyſiologie. 
Aus dem Däniſchen. Kopenh. 1798. 8. N 

J. waren physiologie vegetale. Genev. 1800. V. 
vol. 8. 

C. F. BRIssEAU- MIRBEIL. Traite d' anatomie et d- 
e pegetales. Par. 1802. II. vol. 8, 


® 2 


NW ih 


J. von Uslar Fragmente neuerer Pflanzenkunde. 
Braunſchweig 1794. 8. 

Fr. Ca ſ. Medicus kritiſche Bemerkungen über Ge⸗ 
genſtände aus dem e e Mannheim 
ſeit 1795. 8. 

Desſ. Beyträge zur Pflanzen = Anatomie und Phyſiolo⸗ 
gie. Leipz. ſeit 1799. VII. Hefte. 8. 

Desſ. Pflanzenphyſiologiſche ee Leipz. ſeit. 

% 1803. 12. 8 

K. Sprengel von dem Bau in der Natur der Ge⸗ 
wächſe. Halle. 1812.86. 
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Journal für die Botanik. Herausgegeben von H. A 
Schrader. n jet 1799. 8. 


Eilfter Abſchnitt. 
Von den Mineralien überhaupt. 


§. 222. 


Mineralien oder Foſſilien find die unorgani— 
ſchen Naturkörper ($. 2. 4.), die nähmlich nach den 
bloß ⸗ phyſiſchen und chemiſchen Geſetzen, auf und in 
der Erde gebildet werden. N 
| $. 223. 

Außer einigen wenigen tropfbar flüſſigen Minera- 
lien, wie Queckſilber und Erdöhl, ſind die übrigen 
feſt; aber doch ſämmtlich erſt i m külfiken Zu⸗ 
ſt ande geweſen. 

§. 224. 

Denn es ift erweislich, daß wenigſtens die jetzige 
feſte Felſenrinde unſers Planeten, ie tief wir fie kennen 
(und das iſt freylich noch nicht I, des Halbdurds 
meſſers der Erde), ee ſelbſt flüſſig geweſen ſeyn 
muß ). 


») über dieſe zum philoſophiſchen rag der Mineralo⸗ 
gie unentbehrliche geogenifche Prämiſſen, f. Hrn. Prof. de 
Lüc's Lettres sur Phistoire physique de la terre „Par. 1798. 
8., die in Voigts Magazin VIII. und folg. B.) aus der 
Franzöſiſchen Handſchrift überſetzt ſind, und Hrn. Hofr. Maäyer's 
Ser. 10 ty die phyfiſche Arens, „Theorie der Erde 4% 

ö 
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S. 225. 
Und mehr als bloß wahrſcheinlich iſt es, daß jenes 
Primordialfluidum auch als Univerſalſolution die Stoffe 


der nachher daraus niedergeſchlagenen Foſſilien in ſich 


aufgelöſt enthalten hat. | 
$. 226. 

Durch die ſucceſſiven Niederſchläge und 
andere chemiſche Prozeſſe, die dann allgemach in jenem 
Fluidum erfolgt ſind, haben folglich die verſchiedenen 
Arten von Gebirgs- und Erdlagern ihre Entſtehung 
erhalten, die ſich im Ganzen aus chronologiſcher 


Rückſicht unter zwey Hauptabtheilungen brin⸗ 


gen laſſen: nähmlich. 
) die primitiven, fo vor der organiſirten 
Schöpfung gebildet worden: und 
B) die fecundären, fo erſt ſeit der Zeit, da 
Thiere und Pflanzen exiſtirt, entſtanden find, 
Jede von beyden zerfällt wieder in zwey 
Claſſen: a a 
Die der primitiven nähmlich in 
a) die Granitgebirge; und in 
b) die Ganggebirge— 
Die der ſecundären aber in 
c) die Flötzgebirge; und in 
b) die aufgeſchwemmten Erdlager. 
Von jeder dieſer vier Claſſen ein Wort insbeſondere. 


§. 227. 

Der erſte große und allgemeine Niederſchlag, 
von welchem wir die unverkennbarſten Spuren finden, 
gab wohl dem echten Granit ſeine Entſtehung, als 
welcher nur die ſelbſtſtändige, uranfängliche, feſte 
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Rinde unſers Planeten auszumachen, und den fpäter 
gebildeten Gebirgen und Erdſchichten gleich ſam zur line 
terlage zu dienen ſcheint, zwiſchen welchen er auch hin 
und wieder, zumahl in den größten und höchſten Ge— 
birgsketten zu Tage hervorragt. 

Deßhaͤlb werden denn die Granitgebirge auch in 
der Geologie Urgebirge oder Grundgebirge 
genannt. 9 

§. 228. 


Die zunaͤchſt auf jenen erſten Niederſchlag abge— 
ſetzten Arten von Gebirgslagern, mußten, ſo wie das 
Miſchungsverhältniß im Primordialfluidum (§. 224.) 
durch die jedesmahligen Präcipirationen verändert ward, 
ſowohl von dem Granit der Urgebirge, als unter ein— 
ander ſelbſt, verſchieden ausfallen. Dieſe Gebirgsarten 
der zweyten Claſſe ſind größten Theils von ſchieferigem 
Gefüge (wie z. B. der Gneis, Glimmerſchiefer, Thon— 
ſchiefer ꝛc.), und in mächtigen Lagen ſtratificirt; 
welche Lagen ſich überdem mehrentheils durch eine ſehr 
abhängende, geſtürzte Richtung auszeichnen. 

In dieſen, an die Urgebirge gleichſam angelehn— 
ten Lagen, zeigen ſich auch häufig ehemahlige Riſſe und 
Spalten, die allgemach mit fremdartigem Geſtein ſpaͤ— 
terer Entſtehung (das ſich nach der Hand darin abge— 
ſetzt) wiederum mehr oder weniger ausgefüllt worden“). 
Und in eben dieſen ſpätern Ausfüllungen oder ſoge— 
nannten Gängen (F r. filons. Engl. Heins) hat ſich 
auch das allermehrſte Erz erzeugt, daher ſie den wich— 


) A. G. Werners neue Theorie von der Entſtetung dor 
Gänge. Freyberg 1791. 8. a | 
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tigſten Hauptgeg Mind des practiſchen Bergbaues aus⸗ 
mochen. 1 i 
Von ihnen haben auch diefe Gebirge der zweyten 
Claſſe ſelbſt den Nahmen Gange Gebirge, (Fr. 
montagnes a filons) weil ſich in ihnen, zwar nicht 
ausſchließlich, aber doch die mehreſten und ergiebigſten 
Erzgänge finden. 
§. 229. 
Durch dieſe beyden Claſſen von primitiven 
Gebirgen iſt, wie geſagt, die feſte Rinde unſers Plas 


neten gegründet worden, ehe er durch Vegetation be— 


lebt und mit thieriſcher Schöpfung beſeelt worden. 
Denn in keiner von beyden findet ſich irgend eine Spur 
von verſteinten, vormahls organiſchen Körpern. 
Anders verhält es ſich hingegen mit den beyden 
übrigen Claſſen der fecundären Gebirge und Erd— 


lager. 


§. 230. 

Die Flötzgebirge (Fr. monlagnes d couches) 
nähmlich ſind zwar mehrentheils auch ſtratificirt, 
aber meiſt in flächeren Lagen, als die Ganggebirge, und 
von mehr abwechſelnder Mannigfaltigkeit der Beſtand— 
tbeile. Auch machen fie insgemein“) nur die niedern 
Bergrücken, gleichſam die Vorgebirge aus. Beſonders 
aber unterſcheiden ſie ſich dadurch von den Primordial— 
Gebirgen der vorigen beyden Claſſen, daß ſie großen 


*) Ins gemein: — denn bin und wieder finden ſich auch 
Gebirge dieſer dritten Claſſe (wie z. B. ſelbſt in Europa auf 
den Pyrenäen und manchen Savoyiſchen und Schweitzer-Alpen) 
weit über 1000 Klafter hoch über der Meeresfläche; und anderer 
Seits weit. niedrigere Urgebirge, wie z. B. unſer Brocken auf 
dem Jarze, deſſen oberſte Fläche nur 575 Klafter über des 
Meeres ſeiner erhaben iſt. 
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Theils von verfteinten Reiten organiſirter Körper gleiche 
fam wimmeln. Die mebreften dieſer Petrefacten find 
ſogenannte Incognita, zu welchen ſich nähmlich in der 
jetzigen organiſirten Schöpfung keine Originale mehr 
finden: ſo z. B. die Belemniten, ein Paar hundert 
verſchiedene Gattungen von Ammoniten u. ſ. w. Dieſe 
Incognita ſind aber, wie alle Analogie lehrt, größ— 
ten Theils Seegeſchbufe geweſen, und fie finden ſich jetzt 
in dieſen Gebirgslagen meiſt in ruhiger, ungeſtörter 
Lage (die Conchyliolithen gleichſam wie in ihrer Auſter— 
bank, die Coralliolithen wie in einem Corallenrief ꝛc.), 
fo daß man aus allem dieſen ſchließen muß, unſer jetzi⸗ 
ges feſtes Land ſey einſt der Meeresboden der Vorwelt 
geweſen, und durch gewaltſame plötzliche Revolutionen 
aufs Trockene verſetzt worden. 

Die gedachter Maßen in dieſen Gebirgen mannig— 
faltig abwechſelnden Lagen, werden von den Dentſchen 
Bergleuten Flöze genannt, und daher hat dieſe Claſſe 
pon Gebirgen ſelbſt ihren Nahmen erhalten., 


8.231. 8 

Von dieſen drey Hauptclaſſen von eigentlichen 
Gebirgen, die ſämmtlich, — aber in ſehr verſchiedenen 
Zeiträumen, — durch Niederſchlag aus dem Waſſer ge⸗ 
bildet worden, und zuſammen die feſte Rinde unſeres 
Planeten ausmachen, unterſcheidet man nun vier— 
tens auch die ſogenannten aufgeſchwemmten 
Erdlager (F r. montagnes et terreins de transport, 
couches meubles), die ſich hin und wieder, zumahl im 
niedern Lande, aber theils in mächtigen Schichten und 
weit verbreiteten Strecken finden. Es gehören dahin 
z. B. die ſogenannten Seiffenbänke und Schuttgebirge, 
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die Lager von Sand, Raſeneiſenſtein, Lehm, Mergel⸗ 
tuff ꝛc., welche letztere gar häufig auch calcinirte und 
doch theils zum Bewundern gut erhaltene Reſte von 
Seeconchhlien, und zwar an manchen Orten in unüber— 
ſehlicher Menge) enthalten. 

5. 232. 

Außer dieſen vier Hauptclaſſen von Gebirgen und 
Erdlagern, die ſämmtlich durch Niederſchlag aus dem 
Waſſer, oder wie man zu ſagen pflegt, auf dem naf 
fen Wege entitanden find, zeigen ſich aber auch fünfe 
tens hin und wieder theils ganze Berge, theils flache 
Foſſilien⸗Lager, die, ſeit fie anf jene Weiſe entſtan⸗ 
den waren, nun durch Einwirkung unterirdiſchen Feuers, 
oder wie man es zu nennen pflegt, auf dem trocke⸗ 
nen Wege, große Veränderung erlitten, gleichſam um— 
gewandelt worden, und tr ihren jetzigen Habitus 
erhalten haben. 

Die Berge jener Art beben bekanntlic Vul⸗ 
cane. 

Die flachen Lagen aber nennt man 8 Erd⸗ 
brände verſchlacktes Land, und die ihm eige⸗ 
nen Foſſilien (zum Unterſchied von denen der wirklich 
feuerſpeyenden Berge) pſeudovulcaniſche Producte. 


§. 235. | 
So leicht und deutlich aber diefe fünf Claſſen von 
Geburts- und Lager⸗Stätten ) der Foſſilien im Gan⸗ 


) So z. B. in der Falüniere in Touraine; einem Lager ſolcher 
calcinirten Seeconchylien, das nach Reaumür's Berech⸗ 
nung auf 130 Millionen Cubic-Klaftern halten fol. A 


) Geburtsſtätte bedeutet hier metaphoriſch fo viel ale wirklicher 
Entſtehungsort; und Lagerſtätte hingegen fo viel als 
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zen von einander zu unterſcheiden find; fo begreift 
ſich doch aus dem, was über ihre Entſtehung geſagt 
worden, von ſelbſt, daß fie an den Gränzen, wo die 
einen an die andern ſtoßen, zuweilen durch unmerk⸗ 
liche Übergänge gleichſam zuſammen fließen müffen “). 
. | §. 234. 
uͤberhaupt aber ergibt ſich aus dem genetiſchen 
Charakter von der Entſtehungsweiſe der unorganiſchen 
Körper oder Foſſilien, im Gegenſatz der durch Zeu— 
gung fortgepflanzten organiſirten, von ſelbſt, daß, 
wenn man etwa die einfachſten Foſſilien ausnimmt (mie 
B. Diamant, Schwefel, gediegene Metalle ꝛc.) bey 
den übrigen keine ſo ſcharf beſtimmbare Charakteriſtik 


bloßer Fundort. Beyde müſſen in der Mineralogie forgfäls 
tig von einander unterſchieden werden. Denn ſo iſt z. B. von 
den gediegenen Eiſen-Maſſen und von den Aérolithen, die in 
ſo genannten Steinregen herabgefallen, der Fundort hienieden — 
ihr Entſtehungsort aber außerhalb unſerer Erde. 


) Von den mancherley Gebirgsarten und ihrer Claſſification 
ſ. mit mehreren 
J. C. W. Voigts Briefe über die Gebirgslehre. Zweyte 
Ausgabe. Weimar 1768. 8. 
C. Haidinger's Entwurf einer ſyſtematiſchen Einthei⸗ 
lung der Gebirgsarten 1735. 4. 
8 erner's kurze Claſſification und Beſchreibung 
der verſchiedenen Gebirgsarten. Dresden 1787. 8. f 
C. A. S. Hoffmanns kurzer Entwurf einer Gebirgs⸗ 
lehre in A. W. Köhler's bergmänniſchem Kalender für das 
Jahr 1790. S. 163 u. f.; 
und beſonders den orologiſchen Theil der ſyſtematiſch⸗ tabella⸗ 
riſchen Überficht der Mineralkörper von Leonhard, Merz 
und Kopp. Frkf. 1800. Fol. N 
Vergl. auch G. S. O. Laſius's Beobachtungen über die 
Harzgebirge. Hannover 1799. 8. nebſt der dazu gehörigen p es 
trographiſchen Karte des Harzgebirges, und dem 
Cabinet der Harziſchen Gebirgsarten. 
Ahnliche Sammlungen von Deutſchen Gebirgsarten ſind 
z. B. die Voigtiſchen, die Charpentieriſche, und die 
des Hrn. Paſt, Heim zu Gumpelſtadt im Meiningiſchen. 


* 
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der Gattungen (species) “*) als bey den organiſirten 
Körpern; mithin aber weit mehr Willkührliches in der 
Vertheilung derſelben unter ihre Geſchlechter (genera), 
ja ſogar unter ihre Claſſen Statt hat, fo daß z. Be 
Chlorit, Röthel ꝛc. von manchen Mineralogen unter 
die Erze, von andern unter die Steinarten gebracht 
werden können. 


5.235. 


Denn da erſtens ſowohl das urſprüngliche 
Miſchungsverhältniß der Beſtandtheile, als auch 
die Verbindungsart ꝛc., vieler einander übrigens ſehr 
ähnlichen Foſſilien in den mannigfaltigſten Abſtufungen 
variirt, fo entſtehen ſchon dadurch eben fo mannigfals 
tige und theils durch faſt unmerkliche Nüancen gleich— 
ſam zuſammenfließende übergänge, in deren Stufen⸗ 
folge zwar die Extreme auffallend genug ſich auszeich— 
nen, aber zwiſchen den Mittelgliedern, zumahl in ein— 
zelnen Exemplaren, bey weiten keine ſo beſtimmten 
Gränzen als bey den organiſirten Körpern ſich ziehen 
laſſen. Beſonders iſt dieß der Fall bey den vererzten 
Metallen, doch auch bey ſehr vielen Steinarten ges 
miſchten Gehalts *). | | 


D) Drop. Doromıeu sur la philosophie mineralogique, et sur 
Liespèce mineralogique. Par. 1801. 8. 


) Dieſes gilt fogar zuweilen von der mechaniſchen Verbindungs⸗ 
art der Foſſilien; ſo daß es in einzelnen Fällen nichts weniger 
als leicht iſt, die Gränzen zwiſchen mechaniſch⸗ einfachen, und 
gemengten Steinarten zu ziehen. So z. E. bey den Über⸗ 
Hängen des reinſten Baſalts von noch fo homogen-ſcheinendem 
Korn zum Halbgranit, der aus Sornblende und Feldſpath ges 

N Bunt iſt; oder des körnigen Quarzes zu manchem Sand⸗ 
“ein c. ö 


* 
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§. 236. 

Zweytens aber werden dieſe Übergänge auch durch 
die Decompoſition und Auflöfung vieler ſchon ge— 
bildeten Foſſilien vervielfältigt, da manche Steinarten 
durch den Verluſt ihres ſogenannten Kryſtalliſations- 
waſſers, manche Erze durch die Einwirkung von Säu— 
ren ꝛc. allmählich verwittern, und ſo z. B. Feldſpath 


in Porzellänerde, Kupferkies in Kupferſchwärze gleich 
fan umgewandelt werden. 


§. 237. 4 

Um ſo einleuchtender wird daher das dringende 

Bedürfniß, zur gründlichen Kenntniß der Mineralien 

die genaue Beſtimmung ihrer äußeren Kennzeichen, mit 

der Unterſuchung ihrer (ohnehin mit dieſen Kennzeichen 

in ſehr conſtantem) Bezug ftehenden *) Beſtandthbeile 
NR die Bspatide Analyſe zu verbinden. 

N 8. 258. ; 

Unter den . Kennzeichen“) find für. 

die mineralogiſche Diagnoſtik die allerwichtigſten und 

ſicherſten: das fpecififche Gewicht *), die Härte, und 


1 


) J. Fr. L. Hausmann de relatione inter corporum naturalium 
anorganicorum indoles chemicas atque externas im IIten B. 


der Commentat. Societ. Regiae scientiar. Gottingens. recentior, 
1813. 


*) Abr. Gottl. Werner von den äußerlichen Kennzeichen 
der Foſſilien. Leipz. 1774. 8. 

J. Fr. L. Hausmann Verſuch eines Entwurfs zu einer 
Einfeitung in die Oryctognoſie. Braunſchw. 1805. 8. 

* Pesanteur specifique des corps — par M. Brısson, Par. ! 1787. 4. 
Deutſch durch Blümhof. Leipz. 1796. 8. 

Anm. Die ſpecifiſchen Gewichte, die ich in der Folge bre, 
ſind nach Tauſendtheilen angegeben, das Gewicht des Waſſers 
zu 1000 in einer Temperatur von ungefähr 640 Fahren h. 
angenommen. — Wo ein L. dabey ſteht⸗ en. es des ſel. 
Hofr. Lichtenberg's Wägung. ö 
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zumahl, wo fie Statt hat, die Kryſtalliſation Y, 
d. h. eine beſtimmte Form aus einer beſtimmten Anzahl 
und eben fo beſtimmten Verbindungsart von Faget⸗ 
ten *), und der ſogenannte Durchgang der Blätter 
(oder die Richtung der natürlichen Trennungsflächen), 
der ſich bey vielen Arten von Kryſtalliſationen nach 
dem Verhältniß der Außenflächen derſelben zu ihrer 
Grundgeſtalt (Forme Primitive) oder ſogenannten 
Kerne richtet“). Minder allgemein conſtant und zuver— 
läſſig ſind hingegen Farbe, Grad der Durchſichtigkeit, 


— 


) Die aus Holz geſchnittenen Modelle der wichtigſten Kryſtalli⸗ 
ſationen, die in der hieſigen Induſtrie-Schule unter der Auf⸗ 
ſicht des Mathematicus, Hrn. Liſt, verfertigt werden, ſind 
nebſt der dazu gehörigen gedruckten Beſchreibung daſelbſt für 
anderthalb Rthlr. zu haben. 

Eine große Mannigfaltigkeit derſelben f. in der Crystallo- 
raphie par M. pe Rom& DE L'ISsLE. 2de Edit. Par: 1783. IV 
ände. 8. Dieſer hat ſich mehr an die fußern Kryſtalliſations⸗ 

formen gehalten. Weit tiefer iſt hingegen 5. Hauy in den unten 
anzuführenden Werken mittelſt der Stereotomie der Foſſilien 
in das innere Gefüge (Structur) der Kryſtalle und in die Be: 
ſtimmung der Formen ihrer Kerne oder Grundgeſtalten, und 
dieſer ihrer Maſſentheilchen (molecules integrantes) einge- 
drungen. 5 

% Folglich verſteht ſich von ſelbſt, daß man nach dieſem Begriffe 
von wahrem Kryſtäll, nicht etwa die zwar ſäulenförmigen, 
aber nicht fo determinirten Geſtalten manches Baſalts, thon⸗ 
artigen Eiſenſteins, Stangenkohle ꝛc. damit verwechſeln dürfe. 


Eben ſo genau müſſen auch urſprüngliche Kryſtalle von 


ſogenannten After⸗Kryſtallen unterſchieden werden, da 


nähmlich ein Foſſil die Stelle und Form eines vorher da befind⸗ 
lich geweſenen, aber allgemach aufgelöſten verwitterten oder 
ausgefallenen Kryſtalls anderer Art eingenommen hat. So 
z. B. die ſogenannten kryſtalliſirten Hornſteine von Schnee⸗ 
berg ꝛc. 

Noch eine dritte Warnung iſt doch für Anfänger auch nicht 
überflüffig, daß man nähmlich nicht etwa bloße äußere (fremde) 
Eindrücke auf ein Foſſil für deſſen eigene Kryſtalliſation 
halte. So z. E. bey manchem Chalcedon. 

) S. Theorie sur la structure des cristaux; par R. J. Hur 
im Journal de physique T. XLIII. p. 103 u. f. 


J. Fr. L. Haus mann's kryſtallogiſche Beyträge. Brauu⸗ 
ſchweig 1813, 4. — f. auch Des ſ. Handbuch I. S. 15 u. f. 
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Art des Glanzes und Bruchs, der Strich den manche 
Foſſilien geben, wenn fie gekratzt werden, u. dgl. m. 


$. 239. 

Auch helfen zur Beſtimmung vieler Foſſilien ihre 
phyſikaliſchen Kennzeichen, die nähmlich erſt einen 
pöyſikaliſchen Verſuch vorausſetzen, wie z. B. nächſt 
der Schmelzbarkeit im Feuer und Auflösbarkeit im 
Waſſer, die Phosphorescenz, Elektricität, das Ver— 
halten zum Magnet ꝛc., und bey den durchſichtigen, 
ob ſie eine einfache Brechung machen, oder aber das 
Bild der dadurch angeſehenen Gegenſtände verdop— 
peln. — Und mitunter ſind auch für den erſten Anlauf 
die ſogenannten empiriſchen Kennzeichen brauchbar, 
die von beygemengten bekannten Foſſilien, oder von 
dem Fundorte abſtrahirt werden. | 


§. 240. 


Zur chemiſchen Unterſuchung ihrer Beſtandtheile 
aber ($. 259.) dient theils das weitere Verhalten ders 
ſelben im Feuer, das auf dem ſogenannten trockenen 
Wege, beſonders auch mittelſt des Löthrohrs ), 
erkannt wird; vorzüglich aber die Zerlegung derſelben 
auf dem naſſen Wege mittelſt der Reagentien ꝛc. *). N 


) Guſt. von Engeſtröm Beſchreibung eines mineralogiſchen 
Taſchen⸗ Laboratoriums und insbeſondere des Nutzens des Löthe 
rohrs in der Mineralogie. Mit Anm. von C. E. Weigel, 
Zweyte Auflage. Greifsw. 1782. 8. 


„) S. J. F. Weſtrumb im zweyten Heft des II. B. und ers 
ſten Heft des III. B. feiner kleinen phyſtkaliſch-chemiſchen Abe 
handlungen; und 


J. F. A. Göttlina's chemiſches Probler-Cabinet zum 
Handgebrauche. Jena 1790. 8. nebſt der dazu gehörigen kl. 
Kiſte mit Reagentibus 1c. 


\ 
nf j 
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Anm. Daß die Neſultate der von verſchiedenen Che 
mikern angeſtellten Analifen eines und eben desſelben 

Foſſils zuweilen jo ſehr von einander abweichend aus⸗ 
gefallen ſind, zeigt nur, wie viel Vorſicht, Behut— 
ſamkeit und vor allem öftere Wiederhohlung der Ver— 
ſuche dazu gehört, um dabey gegen Selbſttäuſchung 
und Irrthum geſichert zu feyn. 

Nur das muß man ſelbſt bey den unübertrefflich 
genaueſten Analyſen nie RN daß fie durchaus 
nichts weiter zeigen können und ſollen, als Art und 
Menge (Qualität und Quantitat) der Stoffe, worin 
ſie ſich zerlegen laſſen. — Aber nichts von dem, 
was doch gerade den wahren eigenthümlichen Charak⸗ 
ter ſo vieler Foſſilien ausmacht, nähmlich die bewun⸗ 
dernswürdige Zuſammenſetzung und fpecifiihe Ver⸗ 
bindungsart jener Stoffe, wodurch z. B. die 

Thonerde zum Saphir, und in Verbindung mit ein 
Paar andern eben jo gemeinen Stoffen, zum Turma⸗ 
lin wird! oder wodurch die Natur aus Kieſelerde in 
Verbindung mit Thonerde den Bildſtein, und hingegen 
in Verbindung mit Talkerde den demſelben übrigens 
ſo täuſchend ähnlichen Speckſtein hervorbringt und 
dgl. m — 55 Lichtenberg im Göttingiſchen Taſchen⸗ 
buche v. J. 1794. S. 134 u. f. de Lüe in Voigts 
Magazin I. Band, 1. St. S. 74 u. f. und Kla p⸗ 
roth im J. B. feiner Beyträge S. 8g. 


§. 241. et 
uͤberhanpt aber laſſen ſich alle Mineralien nach der 
alten (— meines Wiſſens zuerft von Avicenna beobach- 
teten —) Eintheilung unter folgende vier Claſſen brin⸗ 
gen; deren Unterſchiede und Eigenſchaften zu Anfange 
der folgenden vier Abſchnitte näher beſtimmt werden. 
I. Steine und erdige Fe 


II. Salze. 
III. Eigentlich tagen liche 
Mineralien. 


IV. Metalle. 


* . * 
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Einige Hauptquellen und andere Hülfsmittel zur 
| Mineralogie. 


G. AcrıcoLA de re metallica L. XII. — it. de na- 
“ tura A L. X. etc. Basil. 1546. Fol. 

Ax. Cronſtedt's Verſuch einer Mineralogie, — aus 
dem Se A eee durch M. Chr. Brite 
nic, Kopenhagen, 1770. 8. 

— 75 äußern Beſchreib. ꝛc. von A. G. . 

I. Th. Leipz. 1780. Br 

J. GoTTscu. WALLERI Zen mineralogicum. 
Holm. 1772. II. Vol. 8 

D. L. G. Karſten minsralogifge Tabellen. Berlin 
1808. Fol. 

F. Ambr. Reuß Lehrbuch der Mineralogie nach Kar— 
ſten's Tabellen. Leipz. 1801 — 6. VIII. B. 8. 

Syſtematiſch— ⸗tabellariſche Überſicht und Charakteriſtik 
der Mineralkörper; von C. C. Leonhard, K. F. 

Merz und J. H. Kopp. Frkf. 1896. Fol. 

Taſchenbuch für die geſammte Mineralogie, mit Hin⸗ 
ſicht auf die neueſten Entdeckungen, herausgege— 
ben von C. C. Leonhard, Frkf. ſeit 1807. 8. 

C. A. E. Hoffmann Handbuch der Mineralogie. Frey— 
berg. I. B. 1811. 8 

J. Fr. L. Hausmann Entwurf eines Syſtems der 
unorganiſirxten Naturkörper. Caſſel 180g. 8. 

Desſ. Handbuch der Mineralogie. Göttingen 1818. 
III. B. 8. 


Haüy Traite de Mineralogie. Par. 1801. V. Vol. 8. 
mit Anm. von D. L. G. Karſten und Chr. S 
Weiß. Par. u. Leipz. 1804 — 10. V. B. 8. 
EI. (Har) Tableau comparatif des resullals de la 
cristallographie et de analyse chemijue rela- 
lie ment a la classification des mineraux. Par 
1809. 8, 
Blumendachs H andbuch 2. Bd. ip) 
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Tableau melhodique des Especes minerales — extrait 
du Traiie de Mineralogie de M. Haüy, et aug- 
mente des nouvelles e ; par J. A. H. 
Lucas. Par. 1806, 8. 

Al. BRONGNIAnT Traite elementaire de mineralo- 
gie, avec des applications aux arts. Par. 1807. 
II. vol. 8. 

M. H. Klaproth Beyträge zur chemiſchen Kenntniß 
der Mineralkörper. Berlin ſeit 1795. V. B. 8. 


Ohne der ſo zahlreichen mineralogi⸗ 


ſchen Compendien zu gedenken, die in 
Deutſchland in den letztern Jahrze— 
henden erſchienen ſind. 
RUE 
Befonderd zur Beſtimmung der Foſſilien durch 
Aufſuchung und Vergleichung ihrer äußern 
Kennzeichen. 


H. STRUVE methode analylique des fossiles , ſon- 
des sur leurs caractieres exlerieurs, en en 


1797. 8. 

Handbuch des Mineralogen — von H. Straße, aus 
desſelben Franzöſ. Handſchrift überſetzt durch D. B. 
Rätz er. Bern 1806. 4. 


J. G. Len z mineralogiſches Taſchenbuch. Erf. 1798. 12. 
1 * 
Über die Benutzung der Foſſilien. 


C. Schmieder Verſuch einer Lithurgik oder ökono— 
miſchen Mineralogie. Leipz. 1803. II. B. 8. 


* 
| x * 
Wörterbücher. 


D. F. A. Reuß neues ee Wörterbuch. 
Hof. 1798. 4. 


ö 
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Des Fürſten Dımırrı DE GALLIZIN Recueil de noms 
‚apropries en Mineralogie etc. avec un precis 
de leurs histoire naturelle. nouv. Edit. Brunsv. 
1602. Fol. 
d 1 
) * * 


Einige hierher gehörige Journale dc. außer den 
oben angeführten. 


Chemiſche Annalen von L. von Crell. 

Journal der Chemie von N. Al. Scherer. 

Neues allgemeines Journal der Chemie. Herausgege— 
ben von Ad. Ferd. Gehlen. 

Magazin der Bergbaukunde (herausgegeben von J. F. ö 
Lempe). Dresden ſeit 1785. 8. 

Bergmänniſches Journal. Herausgegeben von A. W. 
Kohler und C. A. S. Hoffmann. Hreyberg 
ſeit 1788. 8. 

Journal des mines. Par. ſeit 179%. 8. 

C. Ehrenb. von Moll Jahrbücher der Berg- und 
Hüttenkunde. Salzb. ſeit 1797. 8. 

Desſ. Annalen derſelben, ſeit 1801. 

Desſ. Fortſetzung von dieſen: (auch unter dem Titel 
Ephemeriden ꝛc.) 

don Hoff Magazin für die geſammte Mineralogie. 
Leipz. ſeit 2800. 8. 


* 
* ** 


Auch einige der vorzüglichſt inſtructiven Verzeich— 
niſſe von Mineralien- Sammlungen. 
An attempt towards a natural history of the fossils 


of England etc. — in the collection o/. Woo»- 
Wand. Lond. 1729. II. Vol. 8. 


n Bonxlaxuu. Prag. 1772 sd. II. 


Vol. 
N 2 


— 
© 
* 
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ER de la collection des fossiles de Mlle. DE- 
RAAB par M. De Born. Vienn. 1790. II. Vol. 8. 


N. G. Leske's Mineralien-Cabinet, beſchrieben von 
D. L. G. Karſten. Leipz. 1789. II. B. 8. 
Verzeichniß des Mineralien-Cabinets des B. H. M. 

Padſt von Ohain. Herausgegeben von A. G. 
Werner. Freyberg, 1791. II. B. 8. a 
(Gxx. PETRINI) Cabinetto mineralogico del colle- 

gio Nazareno. Rom. 1791. II. Vol. 8. 


Mineralien⸗Cabinet, geſammelt und beſchrieben von 
dem Verfaſſer der Erfahrunge n vom Innern der 
Gebirge. Clausthal, 1795. 8. 

W. BaBNOTON's new System of Mineralogy in tlie. 
Form of a catalogue. Lond. 1799. 4. 


Des Hrn. J. F. von der Null Mineraliencabinet, als 
„ der Oryctognoſie brauchbar gemacht von 
F. Mohs. Wien, and III. B. 8. 


x * 5 

Da im Studium der Mineralogie die Autopſie noch 
weit unentbehrlicher iſt, als bey der Zoologie und 
Botanik (wo doch getreue Abbildungen noch aus— 
helfen können und in hundert Fällen ſchlechterdings 
aushelfen müſſen), und doch das Selbſtſammeln 
für die mehreſten Anfänger eine ſchwierige Sache 
ſeyn muß; fo iſt es für dieſe eine große Erleichtes 
rung, daß man nun bey der Mineralien = Nieder- 
lage zu Freyberg, und beym Mineralien-Tauſch—⸗ 
und Handlungscomptoir zu Han au, kleine Mie 
neralien-Sammlung in ausgeſuchten inſtructiven 
Stücken, zu verſchiedenen ſehr billigen beſtimmten 

Preiſen zu Kauf haben kann. 


) 
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Smwöälfrer Abſchnitt. 


Von den Steinen und erdigen 
Foſſilien. 


§. 242. 

Steine und erdige Foſſilien heißen die— 
jenigen trockenen Mineralien, die ſich, wenn ſie rein 
ſind, für ſich ), nicht ſo wie die Salze im Waſſer 
oder wie die eigentlich ſogenannten Erdharze im 
Ohl auflöſen laſſen; noch auch wie dieſe letztern, ſchon 
im bloßen Glühfeuer verbrennen: noch ſich wie Metalle 
hämmern und breitſchlagen laſſen **). Überhaupt ſind 
ſie ſehr feuerbeſtändig und ſtrengflüſſig; wenn ſie aber 
ſchmelzen,, fo find fie dabey durchſichtig. Ihre ſpecifiſche 
Schwere überſteigt die des Waſſers höchſtens vier bi 
fünf Mahl. N ? 

2 ö ©. 243. 

Gegenwärtig kennt man neun primitive oder 

Grund- Erden, wornach die ſämmtlichen Foſſilien 


*) Aber wohl durch Beytritt von Säuren oder Alkalien, beſon⸗ 
ders in erhöheter Temperatur — Denn daß ſich z. B. ſelbſt 
die Kieſelerde in Verbindung mit Sode in manchen heißen 
Quellen aufgelöft finde, zeigt der an manchen derſelben (— zu: 
mahl in Kaͤmtſchatka und Island —) ſich anſetzende Kieſel⸗ 
ſinter, von welchem unten die Rede ſeyn wird, ſo wie auch 
die Analyſe dieſer Waſſer ſelbſt. ſ. Black in den Transact. 
of the Roy. Soc. of. Edinburgh. Vol. III. S. 119. u. f. 


) Terrae characteres vix nisi privativi habentur. Bereman. 
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dieſer Cloſſe unter folgende, davon benannte Geſhleg 
ter geordnet worden: 
I. Kieſelgeſchlecht. 
II. Zircongeſchlecht. 
III. Gadolingeſchlecht. 
IV. Glücungeſchlecht. 
V. Thongeſchlecht. e x | 
VI. Talkgeſchlecht. 
VII. Kalkgeſchlecht. 
VIII. Strontiangeſchlecht und 
IX. Barytgeſchlecht. 


I. Kieſelgeſchlecht. 

Die Kieſel⸗ Erde (tera silicea), wovon dieſes 
Geſchlecht den Nahmen hat, iſt für ſich im Feuer nicht 
ſchmelzhar, und bleibt an der Luft und im Waſſer uns 
veränderlich: auch wird fie von keiner andern als der 
Sparbfäure angegriffen: ſchmilzt aber mit beyderley 
feuerfeſtem Laugenſalz (der Sode und Pottaſche) zu 
Glas, daher fie auch glasartige oder vitresci— 
ble Erde genannt wird. 

1. Quarz. 

Der kryſtalliſirte, e als doppelt ſechsſei— 
tige Pyramide, mit längerer oder kürzerer Zwiſchen⸗ 
ſäule, deren Flächen meiſt in die Quere feingeſtreift 
find. (— tab. II. fig. 19. —). Er iſt hart, und 
gibt meiſt ein phosphoriſches Licht, wenn man zwey 
Stücke im Finſtern an einander reibt. 


Er begreift zwey Hauptarten; nähmlich 1) den 


edlen und 2) den gemeinen Quarz. 
1) Edler Quarz, Bergkryſtall. (Fr. 
erystal de roche). | 
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Eigentlich farbenlos und waſſerhell; von Glas— 
glanz; flachmuſchelichem Bruche; die Kryſtallen 
meiſt mit dem einen Ende im Mutter» Quarz feſt 
gewachſen; und dann theils in zentnerſchweren Kry— 
ſtallen (ſo zumahl in der Schweiz und auf Madagas— 
car); oft aber auch loſe, und rein auskryſtalliſirt, 
d. h. mit den beyderſeitigen Endſpitzen; darunter 
beſonders die kleinen, aber ausnehmend waſſerhellen 
mit ſehr kurzer Mittelſäule zu merken (z. B. die 
Ungarſchen aus der Marmaroſcher Geſpanſchaft.) ) 
Endlich auch häufig als Gerölle, theils von vorzüg⸗ 
licher Härte und Klarheit (ſo z. B. die Ceilaniſchen 
Keys oder Kieſel). — Sein ſpecifiſches Gewicht S 
2655. Gehalt (nach Bergmann) — 95 Kieſelerde, 
6 Thonerde, 1 Kalkerde. — Nicht ſelten hält er 
fremdartige Foſſilien eingeſchloſſen, z. B. Chlorit— 
Erde, Asbeſt, Strahlſtein, Glimmer, Grau— 
braunſteinerz, Titanſchörl ꝛc.: zuweilen Waſſertro— 
pfen. Selten findet er ſich mit ſechskantigen geraden 
bohlen Röhrchen durchzogen (ſo W he am St. 
Gotthard). 

Zu den ausgezeichnet farbigen Abarten des edlen 
Quarzes gehören vorzüglich: 

a. Citrin. 

Meiſt von weingelber Farbe, ſelten kryſtalliſirt. 
Von der Art ſind die vorgeblichen pfundſchweren 
Topaſe. | 
b. Rauchkryſtall, vulgo Rauchtopas. 

Rauchbraun durch alle Abſtufungen. Der fchwärs 
zeſte wird auch Morio genannt. 

c. Amethyſt. 

Meiſt violet in mancherley Abſtufungen: zuweilen 
von ſtänglig zuſammengehäuftem Gefüge, theils mit 
feſtungsförmigen Abloſungen. Die ſchönſtfarbigen in 

Oſtindien und Perſien. 
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2) Gemeiner Quarz. 

Eins der uran änglichſten und allgemeinſt verbrei— 
teten Foſſilien. Meiſt milchweiß: aber auch in man⸗ 
cherley andern Farben, mehr oder weniger durch— 
ſcheinend. Meiſt von Glasglanz, theils aber fett⸗ 
glänzend; häufigſt ungeformt; theils aber kryſtalli⸗ 
ſirt; zuweilen als Afterkryſtall; bin und wieder in 
beſonderer äußerer Geſtalt, wie gehackt, zellig 2c. 
Der Bruch meiſt muſchelig; theils in das Splitte— 
rige, Körnige ꝛc. Zuweilen kriegt er durch dicht 
eingemengte feine Glimmerblättchen oder durch eine 
eigene Art von ſchuppigem Gefüge ein beſondexes 
ſchimmerndes Anſehen; ſo vorzüglich der zimmtbraune 
Spaniſche Avanturinquarz vom Cabo de Gates (das 
W Avanturino, wie es nach der Ahn⸗ 

chkeit mit dem Adanturinfluß, — der bekannten 
Hebe mot — genannt wird.) 


Ein Paar beſonders merkwürdige Aokten ſind: 


a. Roſenquarz. 

Hat den Nahmen von ſeiner blaßrothen Farbe, 
und dieſe vom Braunſtein. Bricht meiſt ungeformt, 
und theils mit ſchaligen Abloſungen; beſonders in 
Bayern und am Altay, in ſtarken Lagern. 


b. Praſem. 
Hat den Nahmen von ſeiner lauchgrünen Farbe, 


Hund dieſe vom innig beygemengten Strahlſtein. 


Meiſt ungeformt; bricht beſonders bey Breitenbrunn 

im Erzgebirge. 

„Kieſelſinter, Quarzſinter, Kieſeltuff. 
Tofus siliceus thermalis. 7 Wh; 
Kieſel-Erde in heißen Quellen, durch die erhöhte 

Temperatur und vermuthlich auch durch die Verbin— 

dung wit Sode aufgelöſt [S. 242. not. )] und 

dann als Sinter abgeſetzt. Er iſt weiß, theils in 
das Milchblaue, theils in das Wachsgelbe ꝛc. Wenig 
durchſcheinend. Wie der Kulkfinter von manderley 
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beſonderer Geſtalt und Bruch; theils wie über ein— 
ander getropft oder gefloſſen; traubig ꝛc. Meiſt von 
lockerem Gefüge, theils blätterig ꝛc. Gewicht — 
1917. Gehalt eines Isländiſchen (nach Klaproth) — 
98 Kieſelerde, 1, 50 Thonerde, o, do Eiſenkalk. 
In vorzüglicher Menge und Mannigfaltigkeit an den 
heißen Quellen in Island und Kamtſchatka. * 


3. Gummiſtein, Hyalit, Glasopal, mül 
leriſches Glas. 

Weißlich, in mancherley Abſtufungen: mehr oder 
weniger durchſcheinend; glasglänzend; theils wiege, 
tropft oder gefloſſen, kleintraubig ꝛc. An Farbe und. 
Form zuweilen eigem Baumharz oder Gummi 
ähnelnd; meiſt als Überzug auf Tuffwacke. Gehalt 
(nach Buchholz) = 92 Kieſelerde, 6, 55 Waſſer, 
mit eines Spur von Thon. Fundort zumahl bey 
Frankfurt am Mayn. 


4. Chalcedon. 
Mit Inbegriff des Onyx, des Carneols und des 
Achats. Denn die erſten beyden drfferiren fait bloß 
in der Farbe vom gemeinen Chalcedon, und Achat . 
iſt nur aus mehreren von dieſen und einigen andern 5 
Steinarten zuſammen gemengt oder gemiſcht. 


Gemeiner Chalcedon. | | 
Meiſt milchblau; theils bis in das Himmelblaue; 

aber auch in das Honniggelbe und Rothe des Car— 

neols, in das Rauchbraune des Onyx ꝛc. Oft iſt der 

Chalcedon auch ſtreiſig, wolkicht ꝛc. In manchen 

Gegenden häufig mit dendritiſchen *) Zeichnungen 

(Moosachat, Dendrachat, Mochhaſte in). 


) Dieſe dentritiſchen Zeichnungen find (beſonders bey manchen 
srientalifchen) zuweilen carneol- und onyrfarbig; häufigſt ſchei⸗ 
nen ſie hingegen vom Braunſtein herzurühren; — manche 
Isländiſche enthalten aber anch ein grünes Gewebe, das ſelbſt 
unter dem Vergrößerungsglaſe vollkommen das Anſehen vom 
Waſſerfaden⸗Moos (Conferven) zu haben ſcheint. 


— 
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Überhaupt mehr oder weniger durchſcheinend; von 
Fertglanz; meiſt ebenem Bruch; oft von mancherley 
beſonderer Geſtalt, zumahl ſtalactitiſch, oder in 
urſprünglicher Nierenform, in Mandeln, Kugeln ꝛc. 
Letzterer ( m ee e nicht felten mit einge— 
ſchloſſenen Höhlungen, und in dieſen zuweilen 
Waſſertropfen (F r. Hydrocalcedoine); anderwärts 
auch theils wie gehackt, zellig ꝛc. auch mit Kryſtalli⸗ 
ſations-Eindrücken, theils auch in eigenthümlicher, 
meiſt cubiſcher e Gewicht == 2615. 
Auch viele Chalcebone phosphe resciren, wenn ſie an 
einander gerieben ben Gehalt # eines Färber 
(nach Bergmann) — 84 Kieſelerde, 16 Thonerde. 
Oft macht er Übergänge in Quarz „ Hornſtein, Opal. 
Bricht baufig im Trapp. 

2 On BR 

RNauchbraun, theils in das engl: oft 
mit ſcharf abwechſelnden Schichten von milchblauen 
gemeinen Chalcedon (Arabiſcher oder ſogenannter 
blinder Sardonyr: ital. Niccolo.) Hauptgebrauch 
bey den alten Römern zu Siegelſteinen. 

5) Carneol, Corneol, Sarda. 

Incarnatroth, einerſeits bis in das Wachsgelbe 
oder Hornbraune, anderſeits in das dunkelſte Gra— 
natroth. Von letzterer Art vor allen die köſtliche 
antike Corniola nobile (Fr. cornaline de la vieille 
roche) „ die mit auffallendem Lichte ſchwarzroth 7 
mit durchfallendem Lichte aber blutroth, wie ein 
Böhmiſcher Granat oder Pyrop und faſt eben ſo 
durchſichtig, ihr Fundort aber jetzt unbekannt iſt, 
und worin die bey weiten größten Meiſterwerke von 
alten Griechiſchen und Etruskiſchen eee oder 
Intaglios gegraben ſind. 

Der Indiſche Sardonyx, woraus hingegen die 
köſtlichſten antiken Cameen gearbeitet ſind, iſt meiſt 


hornbrauner Carneol mit Chalcedonſchichten. 


* 
* * 
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Achat iſt, wie geſagt, ein Gemengſel von meh— 
reren der vorigen Arten, außerdem aber auch zu— 
weilen von Quarz (zumahl Amethyſt), Heliotrop, 
Jaſpis ꝛc. in endloſer Mannigfaltigkeit der Zuſam— 
menſetzung, Farben und Zeichnung. Daher die man— 
cherley Benennungen, von Achatonyx, Jaſp— 
achat, Bandachat, Kreisachat, Punct⸗ 
achat, Feſtungsach at ꝛc. — Trümmerachat, 
der Bruchſtücke von jenen Steinarten enthält, die 
durch Quarzcäment zuſammen verbunden ſind. Re— 
genboge f achat, mit buntem Farbenſpiel bey 
durchfallendem Lichte. Überhaupt häufig in Kugel— 
form; oft hohl. In größter Menge und Mannig— 
faltigkeit in Deutſchland, zumahl in der Pfalz. 


5. Opa l. Quarz-resinite. 


Die Farbe iſt in den nachbenannten Abarten ver— 
ſchieden: alle find mehr oder weniger durchſcheinend; 
baden meiſt Fettglanz, theils ſtärker, theils matter: 
ihr Bruch iſt muſchelig; ſie finden ſich bloß derb; 
und ſind meiſt nur halbhart. — Die beyden Haupt— 
arten ſind: 1) der eigentliche Opal, und 2) der 
Halbopal. 

1) Eigentlicher Opal 
mit folgenden Abarten: nähmlich 


. Edler Opal. 

m durchfallendem Lichte mehrentheils gelb; bey 
auffallendem milchblau, mit einem eigenen feurigen 
Spiel von Regenbogenfarben: Gewicht S 2114. Ge⸗ 
halt (nach Klaproth) — go Kieſelerde, 10 Waſſer. 
Fundort zumahl Ober-Ungarn. 

b. Gemeiner Opal. 

Minder durchſcheinend; und ohne jenes Farben— 
ſpiel. Eine rahmgelbe Abart hat den Mongoliſchen 
Nahmen Kaſcholong (d. b. ſchöner Stein). Ger 
halt eines Koſemitzer (nach Klaproth) = 98, 75 Kie⸗ 


1 1 Thonerde, 1 Eiſenkalk. Fundort im Erz⸗ 
gebirge, Schleſien, den Färsern ꝛc. Üketgang in 
Chalcedon, Chryſopras ꝛc. 

c. Hydrophan, Weltauge, oculus mundi, 
lapis mutabilis. J 
Meiſt rahmgelb; wohl durch Verwitterung aus 

der vorigen Abart entſtanden; daher gleicher Fund⸗ 

ort, und ähnlicher Gehalt; weicher als dieſe; klebt 
an der Zunge; ſaugt Waſſer ein; wird dabey durch: 
ſichtig; theils mit Regenbogenfarben “). 

8) Halbopal 
in zwey Abarten: nähmlich . 

a. Pechopal, Telfobanierftein. 
Gemeiniglich wachsgelb (W achso pa J; aber auch 

theils braunroth, olivengrün ꝛc.; mehr oder wes 

niger durchſcheinend; theils, Glasglanz, theils Fett⸗ 
glanz; muſcheliger Bruch. bergang in gelben Chal⸗ 
tedon und in Pechſtein. Vorzüglich in großer Man⸗ 
nigfaltigkeit bey Telkobanja in Ober-Ungarn. Ges 
holt eines ſolchen (nach Klaproth) = 95, 50 Kieſel⸗ 
erde, 1 Eiſenkalk, 5 Waſſer. | 

b. Holzopal. 

In eine Art Wochsopal verſteintes Nadelholz; 
gelblich, braunlich ꝛc. Der Längenbruch theils noch 
faſerig; und zuweilen mit ſchaligen Abloſungen 
der Holz-Jahre. Fundort zumahl in Ungarn bey 
Schemnitz. 


6. Katzenauge, g duenne, 
chatoyant. a 
Meiſt gelblich oder grünlich, theils ins Rauch- 
graue; mit einem eigenen Widerſchein, daher der 
Nahme; wenig durchſcheinend; Fettglanz; meiſt als 


) Vom vegetabiliſchen Hydrophan, ſ. §. 179. not. J. 
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Gerölle auf Ceilan und Malabar'“, von wannen er- 
meiſt ſchon in ſogenannte Talgtropfen (en goutte de 
suf /) oder muglich zu Ringſteinen geſchliffen kommt. 
Gewicht — 2657. Gehalt (nach Klaproth) = g5 Kies 
ſelerde, 1, 75 Thonerde, 1, Ho Kalkerde, o, 25 
Eiſenkalk. 5 


1. Pechſtein. Petrosilex resinite. 


In mancherley Farben; doch meift ins Braune; 
meiſt wenig durchſcheinend; Fettglanz; muſcheliger 
Bruch; meiſt derb; theils in Nieren; halbhart. Ge— 
wicht eines Saͤchſiſchen S 2514. Übergang in Wachs⸗ 
opal; theils mit eingemengten Feldſpath und Quarz- 
Körnern (Pechſtein-Porphyr). 


— 


8, Menilit, Knollenſtein, Leberopal, vulgo 
blauer Pechſtein. 


Haarbraun, fettglaͤnzend; nur an den dünneſten 
Kanten durchſcheinend; der Bruch aus dem Flachmu— 
ſcheligen ins Grobſchlittrige; ritzt in Glas. Gehalt 
(nach Klaproth) = 85, 90 Kieſelerde, 1 Thonerde, 
o, 50 Kalkerde, o, 50 Eiſenkalk, 11 Waſſer und koh— 
lenartiger Stoff. In Nieren und knolligen Stücken, 
im Poliv» Schiefer von Menil-Montant bey Paris. 


9. Polirſchiefer, Saugkieſel, Klebſchiefer. 


Meiſt gelblich weiß, theils ins Bräunliche, oft 
geſtreift; ein wenig abfärbend; von ſchiefrigem Bruch; 
feinerdig; mager anzufühlen; hängt ſtark an der 
Zunge; ſehr weich; leicht. Gehalt (nach Klaproth) 
— 66, 50 Kiefelerde, 7 Thonerde, 1, do Talkerde, 
1, 25 Kalkerde, 2, 50 Eiſenkalk, 19 Waſſer. Fund⸗ 
ort zumahl bey Menil-Montant. 


10. Tripel. 


Meiſt gelblichgrau; erdig; mager; weich. Gehalt 
(nach Haaſe) = go Kieſelerde, 7 Thonerde, 5 Ei« 


ſenkalk. Fundort unter andern bey Ronneburg im 
Altenburgiſchen. | 


41. Schwimmſtein. Quarz neclique. 


Gelblichgrau; matt; undurchſichtig; erdiger Bruch; 
ſehr weich; milde, Gewicht So, 800. Gehalt (nach 
Vauquelin) = 98 Kieſelerde, 2 kohlenſaure Kalkerbe. 
Fundort bey Paris, meiſt in kuglichten Stücken 
oder Knollen. 


12. Bimsſtein. Pumex. (F v. pierre ponce. Engl. 

pumice stone.) | 

Meiſt weißlichgrau; von Seidenglanz; ſchwam⸗ 
micht; meiſt krummfaſeriges Gefüge; ſpröde; ſchar⸗ 
fes Korn; ſehr leicht. Gehalt des Lipariſchen (nach 
Klaproth) = 77, o5 Kieſelerde, 1), 50 Thonerde, 
1, 75 Eiſenkalk. Fundort zumahl in vielen vulca— 
niſchen Gegenden“), wie bey Lipari, Santorini, 
Peracrux in Mexico tc. N 


19. Porzellan-Jaſpis. Thermantide porcel- 
lanite, 

Meiſt perlgrau oder lavendelblau, aber auch theils 
ſtrohgelb, ziegelroth ꝛc. Riſſig; fettglänzend; muſche⸗ 
liger Bruch. Ein pſeudovulcaniſches Product, ver— 
muthlich aus Schieferthon entſtanden. Fundort un— 
ter andern bey Stracke in Böhmen. Gehalt desſel— 
ben (nach Roſe) = 60, 75 Kiefelerde, 27, 25 Thon⸗ 
erde, 5 Talkerde, 2, 50 Eiſenkalk, 3, 66 Kali. 

14. Obſidian, Isländiſcher Achat, Tockayer 
Lux⸗Saphir, Lavaglas. Lave sitreuse obsi- 
dienne. 

Aus dem Rauchgrauen bis ins Kohlſchwarze; mehr 


Schon AsrıcoLa ſagt, de natura fossilium pag. 614: »in locis 
„autem, qui olim arserunt aut etiam nunc ardent, pumex re- 
„peritur. Sicut in Vesuvio, Aetna, insulis Aeolicis. — Ad 
„Coblenz, st in inferiere Germania.” 
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eder weniger, theils aber nur an den bünnften Kate 
ten durchſcheinend; glasglänzend; muſcheliger Bruch; 
- ungeformt; Gehalt (nach Abildgaard) = 74 Kieſel⸗ 
erde, 14 Eiſenkalk, 2 Thonerde. Hält theils Quarz— 
und Feldſpath-Körner eingemengt (Obſidian— 
Porphyr). Fundort zumahl bey Vulcanen, z. B. 
auf Island, Inſel Aſcenſion, Oſter-Inſel ꝛc. 


15. Feuerſtein, Kreide-Kieſel. Pyrrhomachus. 
(Fr. pierre d feu pierre a fusil. Engl. int.) 


Meiſt grau, ins Schwärzliche, Gelbliche ꝛc. wenig 
durchſcheinend; muſcheliger, ſcharfkantiger Bruch; 
meiſt in dichten Knollen theils in hohlen Kugeln (zu 
letztern gehören die ſogenannten Melonen vom 
Berge Carmel); härter als Quarz. Gibt, wenn 
er geſchlagen wird, einen eigenen Geruch. Gewicht 
— 2595. Gehalt (nach Klaproth) = 98 Kieſelerde, 
9, 50 Kalkerde, o, 29 Thonerde, o, 25 Eiſenkalk. 
Übergang in Hornſtein, Halbopal ꝛc.“). Häufig in 
Kreide Lagern. Enthält oft Verſteinerungen, zus 
mahl von See-Igeln und zarten Corallen (Cellu— 
larien ꝛc.), als Gerölle im Puddingſtein von Hert— 
ſordſhire. Ein Hauptgebrauch zu Flintenſteinen“ ). 


16. Hornſtein, Felskieſel. Petrosilex, cor- 
neus. (F r. pierre de corne. Engl. chert.) 


Meiſt grau, in allerhand andere meiſt auch un— 
anſehnliche Farben übergehend. Am Altai milchweiß 
mit ſaubern dendritiſchen Zeichnungen (ſogenannter 
weißer Jaſpis). Höchſtens nur an den Kanten durch— 
ſcheinend. Meiſt ſplitteriger Bruch; ungeformt; doch 
theils in Afterkryſtallen [ §. 258. not.] nach Kalk⸗ 


ſpath gemodelt; minder hart als Quakz. Gewicht 


) Aus feinem Feuerſtein mit reinen Schichten von rahmgelben 
Halbopal werden in Rom nette Cameen gearbeitet. 


S. B. Hacquets phyſiſche und techniſche Beſchreibung der 
Flintenſteine. Wien, 1792. 8. 
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825 Bar Gehalt (nach Kirwan) = 72 K eſelerde, 
22 Tonerde, 6 Kalkerde. Übergang in Feuerſten, 
Chalcedon, Jaſpis 2c. Macht die Grundmaſſe mancher 
Porphyre aus. 

Sinopel (Ferrum jaspideum BornIT) iſt ein 
braunrother, ſehr eiſenſchüſſiger Hornſtein, der bey 
Schemnitz eine Hauptgangart ausmacht. 

Holzſtein oder Kieſelholz iſt eine Art von 
Hornſtein petrificirtes Holz; von mancherley Farben; 
unter andern zuweilen cochenillroth, ſelten apfel— 
grün. Fundort zumahl im aufgeſchwemmten Lande; 
theils aber auch in Flötzgebirgen (im rothen todten f 
liegenden). 


17. Kieſelſchiefer, Horn ſchle fer 


Schwarz, rauchgrau, theils auch von andern, doch 
meiſt matten Farben; nur an den Kanten durchſchei 
nend; matter ſchimmernder Fettglanz; meiſt grob— 
ſplitteriger, theils ſchuppiger Bruch; ſchiefriges Ge— 
füge; ungeforent; hart; oft mit Quarzadern durch⸗ 
zogen. Übergang in Thonſchiefer. 

Eine jaſpisähnliche Abart des Kieſelſchiefers, die 
Hr. Werner Lydiſchen Stein nennt, iſt zumahl 
ſchwarzgrau, bis ins Kohlſchwarze, mit mehr ebnem 
Bruch, und findet ſich häufig als Gerölle. 

18. Eiſenkieſel. (Quarz hematoide.) 

Meiſt leberbraun; undurchſichtig; Fettglanz; meiſt 
ungeformt; zuweilen in kleinen Kryſtallen von ſechs⸗ 
ſeitigen Säulen, ſowohl mit ſechs- als dreyſeitigen 
Endſpitzen; hart. Gehalt eines Leberbraunen (nach 
Buchholz) — 92 Kieſelerde, 5, 75 Eiſenkalk, 1 

Braunſteinkalk, 1 flüchtige 12 7 Fundort zumahl 
Böhmen und das Sächſiſche Erzgebirge. ‚ER 


I 
F 


19. Jaſpis. (Ital. Diaspro.) f 
Von allen Farben und Zeichnungen; daher die 
Beynahmen Band jaſpis ꝛc.; undurchſichtig; mat⸗ 


. ˙ . ² F Sn a Sau 
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ter muſcheliger Bruch; meiſt ungeformt: ſelten in 
urſprünglicher Nierenform; ſehr hart. Gewicht D 
2691. Gehalt (nac Kir xan) — — 75 Kieſelerde, 20 


Thonerde, 5 Eiſenkalk. Übergang in Hornſtein, Ei: 
ſenkieſel ꝛc. 


Eine beſonders merkwürdige Abart iſt der Agypti⸗ 
ſche Jaſpis. Agypten⸗Kieſel, silex Niloticus. 
(Fr. Caillou d’Egypte.) — Braun in allerhand Ab: 
ſtufungen; theils ſtreiſig oder geandert, auch mit den— 
dritiſchen Zeichnungen; in urſprünglicher Kie— 8 
ſelform; trefflich polirhar. Gewicht — 2904. Fund⸗ 
ort zumahl in Ober: Ägypten. 


20. Heliotrop. 


Dunkel lauchgrün, meiſt mit bfuthrothen Punc— 
ten; wenigſtens an den Kanten durchſcheinend; Fette 
glanz; muſcheliger Bruch; ungeformt. Gewicht — 
2655. Fundort vorzüglich in Agypten. Häufig un⸗ 
ter den antiken Intaglios. 

Vermuthlich gehört auch zu dieſer Gattung das 
Plasma, oder der Smaragd-praſer. (Fr. 
prime d’Emeraude. Ital. plasma di smeraldo 
gemmario.) — Licht laͤuchgrün, meiſt mit weißen 
oder gelblichen kleinen Flecken; durchſcheinend. Fund— 
ort jetzt unbekannt, doch vermuthlich Agypten; häu⸗ 
fig von den alten Römiſchen Künſtlern zu Petſchir— 
ſteinen 2c. verarbeitet“). Von der Art find auch die 
mehrſten antiken ſogenannten Smaragde. 


21. Cbryſopras. 


Meiſt apfelgrün, theils ins Blauliche ſpielend; 
+ bat feine ſchöne aber im Feuer ſehe vergängliche 
Farbe vom Nickelkalk;: iſt durchſcheinend, ungeformt.“ 


) Ausführlicher habe ich von dieſer merkwürdigen, von neuern 
Schriftſtellern oft verkannten und mit andern verwechſelten 
Steinart gehandelt im Specimen historiae naturalis RR 
urtis operibus illustratae p. 30 u. f 


Blumenbachs Handbuch 2. Bd. J 
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Gehalt (nach Klaproth) = 96, 16 Kieſelerde, 1 
Nickelkalk. ke vorzüglich bey Koſemitz in 
Schleſien. 


22. Arendalit. 


Dunkel lauchgrün; undurchſichtig; theils derb, 
theils kryſtalliſirt, und das in breiten ſechsſeitigen 


Säulen, die Enden mit zwey oder vier Flächen 


zugeſchärft oder auch zugeſpitzt. Die Kryſtalte glas— 
glänzend ; der Bruch fettglänzend; Längenbruch 
blätterig; Querbruch muſchelig. Gewicht — 3640. 
Gehalt (nach Vauquelin) —= 37 Kieſelerde, 21 


Thonerde, 15 Kalkerde, 24 Eiſenkalk, 1, 5 Braun; 


ſteinkalk. Fundort in den Eiſengruben zu Arendal 
in Norwegen. | 
Ihm ähnelt der Epidot oder Challit oder fos 


genannte grüne Schörl von Dauphins; daher 


auch H. Werner beide Foſſilien unter den gemein- 


ſchaftlichen Nahmen des Piſtacits vereinigt. 
23. Axinit, Thumerſtein, Glasſtein. 


Nelkenbraun; durchſcheinend; Glasglanz; klein— 
muſcheliger Bruch; ſowohl ungeformt als auch in 
flachen Rauten kryſtalliſirt. Gewicht = 5166. 
Gehalt (nach Klaproth) —= 50, 5 Kieſelerde, 17 
Thonerde, 17 Kalkerde, 9, 5 Eiſenkalk, 5, 25 
Braunſteinkalk, o, 25 Kali. Fundort zumahl 
Dauphiné und Thum im Erzgebirge. 


24. Kreutzſtein, Kreutzkryſtall. Harmotome. 


Meiſt milchweiß, und nur durchſcheinend; ſelten 
waſſerhell; der Längenbruch blätterig, der Auerbruch 
muſchelig; immer kryſtalliſirt“), und zwar urſprüng⸗ 
lich als ſchmahle, dicke, rechtwinkelige, vierſeitige 
Tafel oder Säule, an den Enden zugeſchärft und 


* 


) S. Lor. von Buch über den Kreuzstein. Leipz. 1704. 8.; 
und J. Fr. L. Hausmann in Weber's und Mohrs 
Archiv für die Naturg. I. B. ©. 111. 
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zugeſpitzt; aber fait immer als Zwillingskryſtall fo; 
daß ihrer zwey und zwey einander der Lange nach 
gleichſam durchſchneiden (— tab. II. fig. 15. —) 
und ſie dann zuſammen auf dem Querbruch ein Kreutz 
vorſtellen. Gewicht = 2355. Gehalt (nach Klaproth) 
= 40 Kieſelerde, 18 Schwererde, 6 Thonerde, 
15 Waller. Fundort zumahl Andreasberg am Harz. 
25. Ichthyophthalmit, Fiſchaugenſtein. 
Apopſiyllite. | TS 
Meiſt graulichweiß; durchſcheinend, theils durch: 
ſichtig; blätteriger Bruch, von dreyfachem recht— 
winklichten Durchgang; ritzt ſchwach in das Glas. 
Gewicht = 2467. Gehalt (nach Roſe) = 52 Kieſel⸗ 
erde, 24, 5 Kalkerde, 8 Kali, 15 Waſſer, nebſt 
einer Spur von Ammoniak. Fundort beſonders zu 
Uton in Roslagen, in Schweden, mit ziegelrothem 
Kalkſpath und gemeiner Hornblende. 
26. Prebnit. 
Mꝛeiſt apfelgrün; durchſcheinend; mit ſchwachem 
Perlmutterglanz, theils ungeformt; tbeils in kurzen 
vierſeitigen Säulen ſtänglich zuſammengehäuft. Ge— 
wicht = 2942. Gehalt (nach Klaproth) = 43, 83 
Kieſelerde, 50, 35. Tyonerde, 18, 35 Kalkerde, 
5, 66 Eiſenkalk, 1, 65 Waſſer. Fundort zumahl 
am Cap und in Dauphins. 
27. Natroltth. | 
Iſabell und orangegelb; faſt undurchſichtig ſchwach— 
ſchimmernder Bruch; nierenförmig und mamellon— 
nirt, von divergirend ſtrahlichtem Gefüge. Gewicht 
— 2160. Gebalt (nach Klaproth) = 48 Kieſelerde, 
24, 25 Tdonerde, 1, 75 Eiſenkalk, 16, 50 
Soda, 9 Buffer. Auf dem Porphyrſchiefer von 
Hodentwyl im Wurtembergiſchen. 
28. Zeolith. Mesotype. | 
Hat den Naymen (Brauſeſtein) von feiner Haupt: 
eigenſchaft, daß er ſich auf der Kohle vor dem Löth— 
J 2 
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rohre zweigartig aufbläht, ohne zu einer Perle zu 
fließen. Ich weiß in mancherley Schattirungen, 
auch theils ziegelroth, grün; der friſche mehr oder 
weniger durchſcheinend; meiſt perlmutterglänzend, 
ſo zumahl der Stil bit; (der verwitterte hingegen 
undurchſichtig, erdig, oder mehlicht;) ſein Gefüge 
meiſt divergirend ſtrahlicht; theils blätterig (Stilbite); 
häufig ungeformt : oft nierenförmig; oft kryſtalli— 
ſirt, und dieß meiſt in ſechsſeitigen Tafeln oder 
Säulen, ſeltner cubiſch(Würfelzeolith, Cubi⸗ 
cit, Analcime) und rhomboidal (Chabasıe) x. 
1 theils nadelförmig (ſo der ſeltene waſſerhelle Islän— 
diſche Glaszeolith oder Nadelſtein), theils 
. faſerig (Haarzeolith); meiſt halbhart. Gewicht 
— 2134. Gehalt eines Färöer (nach Smithſon) = 49 
Kieſelerde, 27 Ihonerde, 17 Natron, 9 Waſſer. 
* Fundort unter andern zumehl auf Island und den 
| | Färbern im Trapp. Sonſt auch in manchem Vaſalt ꝛc. 
Bi... 29. Marekanit. 
Mieiſt rauchgrau, theils wolkicht; mehr oder 
5 weniger durchſcheinend; ſelten waſſerhell und durch— 
4 ſichtig; glasglänzend; in runden und ſtumpfeckigen 
Körnern, meiſt ungefähr von Erbſengröße, doch 
theils auch ſo groß als Haſelnüſſe und darüber. 
Gewicht = 2565. Gehalt (nach Lowitz) = 74 
Kieſelerde, 12 Thonerde, 7 Kalkerde, 5 Bitter— 
2 erde, 1 Eiſenkalk. Fundort zumahl bey dem Ausfluß 
| der Marekanka in das Ochotskiſche Meer; liegen als 
Kerne in einer blätterigen Rinde von Perlſtein; 
beydes Kern und Rinde blähen ſich vor dem n Löth⸗ 
rohre wie Zeolith. 
30. Perlſtein. Lave ollreusé BR 
Meiſt aſchgrau, theils ziegelroth, beydes in 
mancherley Schattirungen; wenig durchſcheinend; 
theils von Beiden: theils von Perlmutterglanze; 
beſtehr theils aus kernigen abgeſonderten, theils 
aus krummſchaligen blätterigen bröckligen und zerreib— 
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lichen Stücken, welche letztere die eben gedachte 
Rinde der Marekanitkörner bilden. 


51. La ſurſtein. Lasulile. Lapis lazuli. Saphirus 
der Alten (Fr. pierre daazur.) 

Hat den Nahmen aus dem Perſiſchen von ſeiner 
vortrefflichen blauen Farbe; iſt undurchſichtig; von 
mattem faſt erdigen Bruch; oft mit eingeſprengten 
Schwefelkies-Puncten; ungeformt. Gewicht S 
2771. Gehalt (nach Klaproth) = 46 Kieſelerde, 
14, 50 Thonerde, 28 koblenſaure Kalkerde, 6, 
50 we felſaute Kalkerde (Gyps), 3 Eiſenkalk, 
2 Waſſer. Fundort unter andern in ausnebmender 
Schönheit und großen Blöcken am Baikal. Gebrauch 
zu mancherley Kunſtarbeiten und nahmentlich zur 
Ultramarin⸗ Farbe. 

32. Augit. Pr rome ne. 

Aus dem Dunkel- lauchgrünen und Colophonium— 
braunen in das Schwarze; wenig durchſcheinend; 
ſtarkglänzend; blätteriger Längenbruch; muſcheliger 
Querbruch; theils derb; theils aber kryſtalliſirt in 
flachen, kurzen ſechsſeitigen Saulen mit vierſeitigen 
Spitzen. Gehalt (nach Vauquelin) — 52 Kiefel- 
erde, 15, 20 Kalkerde, 10 Talkerde, 5, 33 
Thonerde, 14, 66 Eiſenkalk, 2 Braunſteinkalk. 
Meiſt eingewachſen in Bafalt , Tuffwacke, und 
vorzüglich in den Laven vom Veſuv und Arna. 

33. Coccolith. 

Hat den Nahmen von der ausgezeichnet kernigten 
Form ſeiner abgeſonderten Stücke. Meiſt lauchgrün; 
durchſcheinend; glasglanzend ; hart. Gewicht — 
3316. Gehalt (nach Vauquelin) S 50 Kiefelerde , 
24 Kalkerde, 10, 5 Talkerde, 7 Eiſenkalk, 3 
Braunſteinkalk. Hauptfundort bey Arendal in Nor— 
wegen. 

34. Veſuvian. Idocrase. 
Meiſt pechbraun, theils in das Dunkel- oliven— 
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grüne; wenig durchſc⸗ ind; von außen meiſt 


Fettglanz; inwendig Glasglonz; ; immer kryſtalli⸗ 


ſirt: befonders in vierſeitigen kurzen Saulen mit 
abgeſtumpften Kanten und ſehr ſtumpfen Endſpitzen. 
Gehalt, (nach Klaproth) = 35, 50 Kieſelerde, 33 


| Kalkerde, 22, 25 Thonerde, 7, 50 Eiſenkalk, 


o, 25 Braunſteinkalk. Fundort unter den Primor⸗ 


dial Foſſilien des Veſuvs; vorzüglich aber (in rein 


auskryſtalliſirten theils daumensdicken Kryß allen) 
an der Mündung der in den Wiluj eden 
Achtaragda. 


35. Leucit, weißer Se vulcaniſcher 


Granat. Amphigene. 

Graulich weiß, milchicht, ech end; aber 
meiſt riſſig, und daher truͤbe; von außen rauh; 
inwendig glasglänzend, zeigt auf dem Bruche con— 


centriſche Textur. Gemeinriglich kryſtalliſut, meiſt 


als doppelt achtſeitige Pyramide mit vier Flächen 
an jeder Endſpitze (— tab. II. fig. 14. —); ſehr 
ſpröde. Gewicht = 2468. Gehalt (nach Klaproth) 


2 54 Kieſelerde, 25 Thonerde, 22 Kali. Fundort 


vorzüglich in Unter = Jtalien, in Marre Laven 
und Tuffwacken. 


36. Pyrop, Böhmiſcher Granat. 


Bluthroth; mehr oder weniger durchſichtig; glas⸗ 


glänzend; muſcheliger Bruch; nie kryſtaliſirt, 


ſondern in rundlichen Körnern, loſe oder eingewach— 
fen in Serpentin ꝛc. Gewicht = 5941. Gehalt 
(nach Klaproth) — 40 Kieſelerde, 28, 50 Thon— 
erde, 10 Talkerde, 3, 50 Kalkerde, 16, 50 Eiſen— 
kalk, , 25 Braunſteinkalk. Fundort zumahl 


Böbmen und Sachſen. 
57. Granat. Carbunculus. (Fr. Grenat. 9 0 


Garnet.) 
Aus dem Colombin- und Karmeſinrothen 1 
Pechbraune in das Olivengrüne; eben ſo verſchiedene 
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Grade der vollkommnern oder mindern Durchſichtig— 
keit; meiſt Glasglanz; muſcheliger Bruch; ſowohl 
ungeformt als kryſtalliſirt; letzteres in mancherley 
Form; doch meiſt als Dodecaöder mit rautenförmi— 
gen Flächen (— tab. II. fig. 13. —); auch wie der 
Leucit (— tab. II. ſig. 14. —). | 
Nach den Hauptfarben unterſcheidet man folgende ' 
drey Arten des Granats; wovon eſterer edler, die 
andern beyden aber gemeiner Granat genannt 
werden. N 


1) Rother Granat, orientaliſcher Gra⸗ 
nat, Almandin. 

Meiſt von der gedachten rothen Farbe. Gewicht 
= 41888. Gehalt (nach Klaproth) = 35, 75 Kieſel— 
erde, 2), 25 Thonerde, 36 Eiſenkalk, o, 25 
Braunſteinkalk. Findet ſich vorzüglich in Pegu; 
wird gemeiniglich als Zweckenkopf (en cabochon 
geſchliffen. 

2) Brauner Granat, Eiſengranat. 

Pechbraun, theils in das Zimmtbraune ꝛc. Unter 
andern vorzüglich ſchön am St. Gotthard; auch 
bey dem Veſuvian vom Veſuv. 

3) Grüner Granat, grüner Eiſenſtein. 

Lauchgrün, olivengrün ꝛc. Gewicht — 3754. 
Gehalt (nach Wiegleb) = 36, 45 Kieſelerde, 250 
85 Kalkerde, 28, 75 Eiſenkalk. Unter andern als 
ſogenannter Großular rein auskryſtalliſirt in der 
Leucit-Form (— tab. II. fig. 14. —) bey dem 
Veſuvian vom Wiluj. Gemeine Abarten häufig in 
Thüringen und Meiſſen, auch nebſt dem braunen am 
Spitzenberg am Harz. 

58. Stavrolith, Granatit, Sao rolide. 

Rothbraun in das Schwarzbraune; wenig durch— 
ſcheinend; immer kryſtalliſirt, meiſt in flachen ſechs— 
feitigen Säulen; zuweilen als Zwillingskryſtall » 
theils in rechten Winkeln, theils wie ein Andreas— 


— —— m — — 
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kreutz (dieß der ſogenannte Basler Tauffiein*)) 
Gehalt (nach Vauquelin) = 30, 59 Kieſelerde, 
47 Thonerde, 5 Kalkerde, 15, 30 Eiſenkalk, 
Fundort in Bretagne und am 57. Gotthard, in 
Glimmerſchiefer, theils mit kryſtalliſirtem Cyanit. 


39. Cyanit, blauer Schörl. Disthene. 


Meiſt himmelblau, theils in das Graue, Silber: 
weiße; durchſcheinend; faſt perlmutterglänzend; der 
Bruch langſplitterig, ſtrahlig und blätterig; meiſt 
ungeformt; theils kryſtalliſirt, meiſt in flachen 
ſechsſeitigen Säulen; auf dem Querbruch theils ſo 
hart, daß er am Stahl Funken gibt; dagegen er 
ſich im Längenbruch mit dem Nagel zerreiben läßt. 

Gehalt (nach Klaproth) S 43 Kieſelerde, 55,8 
Thonerde, o, 5 Eiſenkalk, nebſt einer Spur von 
Kali. Fundort zumahl am St. Gotthard, im Ziller: 
thal im Salzburgiſchen ꝛc. 


II. Zircongeſchlecht. 

Die von Hrn. Klaproth entdeckte Zi ircone rde, 
von welcher dieß Foſſilien-Geſchlecht den Nahmen 
hat, wird in Schwefelſäure und im concentrirten Eſſig, 
aber nicht in Laugenſalzen aufgelöſt. Sie gibt vor dem 

Löthrohre mit Borax eine waſſerhelle Perle, und 
findet ſich in zwey ſogenannten en dem Zircon 
und dem Hyacinth. 

1. Hyacinth. Lincurium veterum? 


Meiſt orangegelb, feuerfarben; j durchſichtig; 
gewöhnlich rein auskryſtalliſirt; und zwar meiſt in 
vierſeitigen Säulen, die mit vier auf den Kanten 


0 S5 Chr. Bernoulli in 1 Voigts neuem 8 IV. B. 
S. 524. tab. 8. fig. *. N 
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aufſitzenden Flächen zugeſpitzt ſind (— tab. II. fig. 
20. —). Gewicht = 5687. Gehalt (nach Klaproth) 
= 70 Zirconerde, 25 Kieſelerde.. Fundort vorzüg— 
lich Ceilan “). 


2. Zircon, Sargon. 


Meiſt gelblichbraun; theils in allerhand blaſſen 
Farben, zumahl ins Gelbliche, Blauliche ꝛc.; durch— 
ſichtig; von einem eigenen, faſt metalliſchen, doch 
etwas fettigen Glanze; kryſtalliſirt in vierſeitigen, 

Saulen, die mit vier auf den Seiten aufſitzenden 
Flächen zugeſpitzt find (— tab. II. fig. 7. —); ſehr 
hart. Gewicht 4475 L. Manche werden ſtark vom 
Magner angezogen. Gehalt (nach Klaproth) = 69 
Zirconerde, 26, 50 Kieſelerde, o, 50 Eiſenkalk. 
Fundort Ceilan und Norwegen; hier nähmlich bey 
Friedrichswärn, in einem aus opaliſirendem Feldſpath 
und Hornblende gemengten Halbgranit. 


III. Gadolingeſchlecht. 


Die nach ihrem Entdecker Hrn. Prof. Gado— 
fin benannte Erde unterſcheidet ſich von der Glücin— 
Rund Thonerde, mit welchen fie fonft in manchen Ei: 
genſchaften überein kommt, unter andern durch ihre 
Unauflösbarkeit in den ätzenden feſten Laugenſalzen, und 
daß ihre ſalzſaure Auflöſung ſowohl durch blauſaure 1 
Neutralfalze als auch durch Gärbeſtoff gefällt wird. 


) Aus Afrika iſt bis jetzt überhaupt wenig von eigentlich fo: 
genannten Edelſteinen bekannt, doch habe ich von Hrn. 
Baronet Banks einen grobkörnigen Sand erhalten, den der Bo: 
taniker W. Braß am Cape Coaſt auf Guinea geſammelt, und 
worin ſich befonders eine Menge Körner finden, die dem Hya— 
einth vollkommen gleichen. Außerdem auch unter andern kleine, 
dem Spinell ähnelnde Gerölle. 
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| 1. Gadolinit, Ptterit. 
| 


Schwarz; undurchſichtig; glänzend; Beinmu 
ſcheliger Bruch; halbhart; wirkt lebhaft auf den | 
Magnet. Gewicht = 4257. Gehalt (nach Efeberg) | 
— 55, 5 Gadolinerde, 25 Kieselerde, 4, 5 Glücin⸗ 
erde, 16, 5 Eiſenkalk. Bricht bis jetzt nur in fehr | 
geringer Menge in rothen Feldſpath zu Ytterby in 
Roslagen in Schweden, von welchem Fundorte das 
Foſſil auch ſeinen einen Nahmen erhalten. 


7 * 


IV. Glücingeſchlecht. 

1 5 Die von Hrn. Vauquelin entdeckte Glücin⸗ 
erde (Süßerde) unterſcheidet ſich von der Thon: 
erde, mit welcher ſie manche Eigenſchaften gemein hat, 

ſchon dadurch, daß ſie mit der Schwefelſäure nicht wie 

dieſe Ala un macht; und hat ihren Nahmen von der 

Eigenbeit, daß ſie mit Säuren ſüße und leicht zuſam— 


menziehende Salze bildet. 
1. Beryll, Aquamarin. (Fr. Aögue- marine). 


Meergrün in mancherley Schattirungen, einer— 
ſeits bis ins Himmelblaue, anderſeits bis ins Honig⸗ 
gelbe; durchſichtig; Längenbruch muſchelig; Quer⸗ 
bruch blätterig; in ſechsſeitigen Säulen von mancher⸗ 
ley Varietät kryſtalliſirt. Gewicht — 2685. Gehalt 
(nad Vauquelin) = 16 Glücinerde, 69 Kieſelerde, 
15 Thonerde, o, 5 Kalkerde, 1 Eiſenkalk. Fundort 
vorzüglichſt auf dem Adonſchelo zwiſchen Nertſchinsk 
und dem Baikal, und eine gemeine grünlichgraue ꝛc. 
faſt undurchſichtige Abart in großen Säulen bey 
Chanteloupe in Haute: Vienne. 
2. Smaragd. (Fr. Emeraude. Engl. Emerald). 
| 


Seine Hauptfarbe hat von ihm ſelbſt den Nah⸗ 
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men: ſeine Kryſtalliſation iſt eine ſechsſeitige Saͤule 
(— ub. II. fig. 10 —) in mancherley Abänderungen. 
Gewicht = 2775. Gehalt (nach Vauquelin) S 13 
Glücinerde, 46, 60 Kieſelerde, 14 Ihonerde, 2, 
56 Kalkerde, 5, 50 Chromiumkalk. Fundort vors 
züglichſt in Peru. 


3. Euclaſit. 


Meiſt grünlich weiß; durchſichtig; glasglaͤnzend; 
Längenbruch blätterig; mit zweyfachem Durchgang 
der Blätter; leicht darnach zu ſpalten. Querbruch 
muſchelig; kryſtalliſirt als geſchobene vierſeitige Säu— 
le; hart. Gewicht — 3062. Gehalt (nach Vauque— 
lin) = 12 Glücinerde, 35 Kieſelerde, 22 Thonerde, 
3 Eiſenkalk. Fundort Braſilien. 


V. Thongeſchlecht. 


Die Thonerde (terra argillosa) heißt auch 
Alaunerde (terra alluminosa, Fr. alumine), weil 
ſie mit der Schwefelſäure den Alaun bildet. Sie wird 
außerdem auch in der Salpeterſäure und Salzſäure 
aufgelöſt, und aus der Auflöſung durch Potaſche wie⸗ 
der gefällt. Für ſich iſt ſie im Feuer unſchmelzbar, ver⸗ 
härtet aber darin; und wird dabey (und zwar nach Ver— 
hältniß des Grades der Hitze) in einen kleinern Raum 
zuſammen gezogen. — Viele thonartige Foſſilien ge⸗ 
ben, wenn ſie angehaucht werden, den eigenen Thonge⸗ 
ruch von ſich. Die weichen kleben meiſt an der Zunge, 
und manche derſelben ſaugen das Waſſer ein, und wer⸗ 
den darin zähe. 

In dieſes Geſchlecht gehören zuförderſt — fo auf⸗ 
fallend es auch auf den erſten Blick ſcheinen muß 
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manche farbige Edelſteine (Argilo- gemmes)“, 
deren einige, wie ihre genaueſte Analyſe gelehrt hat, 
faſt aus bloßem Thone beſtehen, der auf eine unbe— 
greifliche Weiſe, zu ſo ausnehmend harten, durchſich— 
tigen, feurigen edlen Steinarten verbunden iſt. 


(L. 240.) 
1. Chryſoberyll. G mophane. 


Meiſt aus dem Weingelben ins Spargelgrüne; 
opaliſirt ins Blaue; durchſichtig; glasglänzend; mu⸗ 
ſcheliger Bruch; meiſt ungeformt in Körnern; ſelten 
kryſtalliſirt als achtſeitige Säule mit dergleichen End⸗ 
ige. Gewicht = 3710. Gehalt (nach Klaproth) 

71,5 50 Thonerde, 18 Kieſelerde, 6 Kalkerde, 


15 90 Eiſenkalk. Fundort Braſilien. 


2. Topas. 
1) Edler Topas. 

Gelb in mancherley Abſtufungen; theils 1 auch 
einerſeits ins Roſenrothe, anderſeits ins Meergrüne, 
Blauliche ꝛc. ; der Längenbruch muſchelig; der Quer⸗ 
bruch blätterig. Meiſt kryſtalliſirt, und zwar gewöhn— 
lich als vier- oder achtſeitige Säule, die beym Bra— 
ſiliſchen mit vier, acht oder auch ſechs Flachen zuge— 
ſpitzt (— tab. II. fig. 16.—) beym Sächſiſchen aber 
mehrentheils mit einer ſechsſeitigen Fläche abge— 
ſtumpft iſt (— tab. II. fig. 9 an Gewicht des Bra⸗ 
ſiliſchen = 5515 L. Dieter zeigt auch die Elektrici⸗ 
tät des Turmalins. Gehalt des Sächſiſchen (nach 
Vauquelin) = 49 Thonerde, 29 Kieſelerde, 20 Fluß⸗ 
ſäure. Fundort, in Europa zumahl bey Auerbach im 
Voigtlande auf dem Schneckenſtein, in einem eige⸗ 
nen, merkwürdigen Muttergeſtein (dem Topasdfels); 
in Aſien vorzüglich bey Mukla in Natolien und am 
Ural in Sibirien; in Amerika in Braſilien. 
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2) Gemeiner Topas, Leucolith, Stan: 
genſtein, weißer Stangenſchörl, ſchörl— 
artiger Beryll, Pyrophyſalith. Pyenite. 
Gelblich und grünlich-weiß, theils auch rötblich; 

wenig durchſcheinend; blaͤtteriger Querbruch; in ſtäng— 1 
lich zuſammengehäuften Säulen, theils in ſechsſei— 

tigen Kryſtallen. Gewicht = 5550. Gehalt (nach 
Klaproth) = 40, 50 Thonerde, 45 Kieſelerde, 4 
Flußſäure, 1 Eiſenkalk, 1 Waſſer. Fundort vorzüg— 

lich im Stockwerk bey Altenberge im Erzgebirge, in 
einem gemengten Muttergeſtein von Glimmer und 
Quarz. 


3. Rubin, Spinell. 


Roth in mancherley Abſtufungen; daher die ber 
ſondern Benennungen, da der pongeaurothe Spi— 
nell genannt wird, der roſenrothe Balaıs, der f 
ins Hyacinthenrothe fallende Rubicell ꝛc., zus N 
weilen geht er aber auch ins Blauliche, ins Weiße ꝛc.; 
ſeine Kryſtalliſation mannigfaltig; doch meiſt als 
doppelt vierſeitige Pyramide (— tab. II. fig. 5.—) 
oder als ſechsſeitige Säule oder Tafel, in mancher— 
ley Abänderungen. Mittel-Gewicht = 5700. Ge— 
halt (nach Klaproth) = 74, do Thonerde, 15, 50 
Kieſelerde, 8, 25 Talkerde, 0, 75 Kalkerde, 1, 50 
Eiſenkalk ). Fundort Ceilan, Pegu ꝛc. 


4. Saphir. Telesie. | 
Meiſt blau in mancherley Abſtufungen; bis ins 
Weiße (Lux ſaphir) und zuweilen gar weingelb**), 


*) Nach Vauquelin nur Thonerde mit 8, 78 Talferde und 6, 
18 Chromiumkalk. i - 


*) Manchmahl fogar gelb und blau am gleichen Stücke: f. z. B. 
im Inventaire des diamants de la couronne etc.. imprime par 
ordre de PAssemblee nationale. Par. 1791. 8. T. I. p. 200: 
n. 4. „Un saphir d’orient — couleur saphir des deux bouts, 
jet topaze au milieu“ 


wozu vielleicht mancher ſogenannte Oſtindiſch? 
Topas gehört; eigentlich durchſichtig; zuweilen in 
etwas opaliſirend; ſeine Kryſtalliſation als ſochsſei⸗ 
tige einfache oder doppelte Pyramide (— tab. II. 
fig. 18.—). Iſt der härteſte Stein dieſes Geſchlechts. 
Mittel Gewicht = 4000. Gehalt (nach Klaproth) 
= 98, Io Thonerde, 1 Eiſenkalk, o, 50 Kalkerde. 
Findet ſich wohl bloß als Geroͤlle; zumahl auf Ceilan. 


5. Demantſpath und Corund ). 


Erſterer rauchgrau, letzterer meiſt apfelgrün, ſel⸗ 
ten ins Haarbraune; beyde wenig durchſcheinend; 
von ſogenannten Demant-Glanz, und ſpatharti— 
gem Gefüge; kryſtalliſirt in ſechsſeitigen (zuweilen 
etwas coniſch zulaufenden) kurzen Säulen. Mittel⸗ 
Gewicht, ſowohl des Schineſiſchen als Hindoſtani— 
ſchen, 5911 L. Gehalt des letztern (nach Klaproth) 
— 39, 50 Thonerde, I, 50 Kieſelerde, 1, 25 Eu 
ſenkalk. Fundort Coromandel und Schina, im Gra-. 
nit. Gebrauch in jenen Ländern zum Schneiden und | 
Poliren der Edelſteine und des Stahls *). 

Unter dem Nahmen von edlem Co rund kann 
man die ſchönfarbigen, zumahl Rubinrothen und 
Saphirblauen Abarten begreifen, die ſich ebenfalls 
in Oſtindien finden und wovon die erſtern Sala m— 
rubin e, die letztern aber vulgo Sternſaphire 
genannt werden, weil ſie, zumahl wenn ſie an den 
Enden der Säule rundlich angeſchliffen werden, bey 
auffallendem Lichte mit einem beweglichen ſechsſtrah⸗ 
ligen Sterne ſpielen. 


6. Smirgel. Smiris. (ð r. emeril. Engl. emery.) 


Schwarzgrau, theils in das Indigblaue zc.; an 
den Kanten durchſcheinend; ſchimmernd, theils faſt 
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) S. Cu. Gar vil on the Corundumstone Jrom Asia; in den 
Philos. Transact. 1798. P. I. 


*) Ich finde dieſes merkwürd! ge Foſſil ſchon in den n de 
Taevenor. T. III. Par. 1684. 4. p. 292. 


ern 135 nun 
metalliſch glänzend; kleinkörniger theils ſplitteriger 
Bruch. Sehr hart. Gewicht ungleich. 3. B. — 
3922. Auch der Gehalt ungleich; doch (nach Teunant) 
I» immer ſehr viel Thonerde, mit weniger Kieſelerde 
| und Eiſenkalk. Fundort des wahren Smirgels *) 
unter andern Naxos, Eſtremadura und Eibenſtock 
im Erzgebirge. 
| 7. Türkis, Agaphit, dichter Thonhydrat. 
Aus dem Himmelblauen in das Spangruüne; jene 
| die koſtbarſten; (verwittert in das Berggrüne;) une 
durchſichtig; in kleintraubigen knoſpigen Nierchen. 
Gewicht = 2900. Gehalt (nach John) = 75 Thon: 
erde, 18 Waſſer, 4, 5 Kupferkalk, 4 Eiſenkalk. 
Kommt vorzüglich von Niſchabur in Dftperfien. 
Bricht in Thonlagern zwiſchen Gangſchiefer. Ward 
vulgo, aber irrig, für ein Petrefact, nähmlich für 
verſteinte Fiſchzähne gehalten. 
8. Schörl und Turmalin. 
In den nachbenannten Farben; theils Glasglanz, 
theils Fettglanz; meiſt muſcheliger Bruch. Theils 
als Gerölle, meiſt aber in drey- oder ſechs- oder 
neunſeitigen der Länge nach geſtreiften Säulen, mit 
dreyſeitiger kurzer Endſpitze (— tab. II. ſig. 12. —). 
Manche Abarten zeigen die ſonderbare Elektricität, 
daß ſie, wenn ſie nur bis zu einer gewiſſen Tempe— 
ratur erwärmt ſind, Aſche ꝛc. anziehen und abſto— 
0 ßen, und dieſe heißen Turmaline *). 
1) Schwarzer gemeiner Schoͤrl und Turs 
malin. 3 


) Denn ſonſt werden auch manche ganz heterogene Foſſilien 
(3. E. in einigen Gegenden von Thüringen der Holzſtein) wer 
gen des ähnlichen Gebrauchs zum Schleifen harter Steine, des 
Glaſes, Stahls ꝛc. Smirgel genannt. 

] S. Curiöse Speculationes bey ſchlafloſen Nächten — zu eigener 
nächtlicher Zeitverkürzung, aufgezeichnet von einem Liebhaber 
der Immer Gern Speculirt. Chemnitz, 1707. 8. 5. 269 u. f. 

wo der Verf. Dr. Garmann (lange vor L. Lemery) die erſte 
beſtimmte Nachricht vom Ceilaniſchen Turmalin gibt. 
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Meiſt kohlſchwarz, undurchſichtig; dech theilt in 
dünnen Splittern braun oder grün durchſcheinend. 
Hat glasartigen Bruch. Meiſt in langen Säulen 
(Stangenſchörl), theils nadelförmig; theils 
in kurzen dicken Säulen (Graupenſchör!). 
Bricht ſowohl im Granit, als in manchen Gang— 
gebirgsarten, zumahl im Gnéis, Schneideſtein, 
Topasfels ꝛc. Faſt in allen Welttheilen; nahmentlich 
in Tyrol, Grönland, auf Madagascar 2c. 


2) Brauner Turmalin. 

Bey auffallendem Lichte ſchwarzbraun, bey durch⸗ 
fallendem faſt colophoniumbraun, durchſichtig; auch 
wie der ſchwarze theils in langen Säulen (ſo z. B. 
auf den Pyrengen), theils in Graupen (z. B. auf 
Ceilan). Gehalt (nach Bergmann) = 59 hebe, 
57 Kieſelerde, 15 Kalkerde, 9 Eiſenkalk. 


5) Rother S Schörl, Bees Dairit, 
Rubellit. 
Mieiſt carmoiſinroth; halbdurchſichtig; die ln 
len in die Länge geſtreift, theils ſtänglicht zuſam— 
mengehäuft. Gewicht 3045. Gehalt (nach Vau— 
quelen) = 40 Thonerde, 42 Kieſelerde, 10 Soda, 
Braunſteinkalk. Fundort Permien. Es gehört 
aber auch dazu der ſonſt fogenannte kryſtallit— 
firte Lepidolith von Rozeng in Mähren. 


4) Blauer Scchörl, Indigolith. 

Meiſt dunkel indigblau; nur an den Kanten 
durchſcheinend; Glasglanz, dem metalliſchen ſich 
nähernd; hart; meiſt in nadelformigen, zuſammen— 
gehäuften, der Länge nach geſtreiften Säulen. Fund— 
ort Uton in Südermankand. 

5) Grüner Turmalin, Peridot. | 

Meiſt lauchgrün; theils in das Stahlblaue; 
durchſichtig; die Säulen meiſt tief gefurcht. Gewicht 
= 3600. Gehalt (nach Bergmann) == 30 Thon⸗ 


* 
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erde, 34 Kieſelerde, 11 Kalkerde , 5 Eiſenkaͤlk. 
Fundort Braſilien. | 


9. Hornblende. Amphibole, | 


Schwarz und grün, in manderley Abit: ufunge 
und Übergängen. Undurchſichtig oder wenig 355 
ſcheinend; meiſt blätteriger Vruch; gibt grünlich— 
grauen Strich. Gewicht = von 5600 bis 3900. 
Giben, wenn fie angehaucht wird, den eigenen 
Thongeruch von ſich. f 

Als beſondere Arten verdienen angemerkt zu 
werden: | 
i) gemeine Hornblende (Fr. roche de corus 

striee). 

Theils ſtrahlig, büſchelförmig ꝛc. Eins der weiteſt 
verbreiteten alteſten Foſſilien auf unſerem Planetenz 
das einen der gemeinſten Gemengtheile vielen After— 
granits ausmacht. 

29 Hornblendeſchiefer. 


Meiſt mit kurzen durch einander laufenden ſtrah⸗ 
ligen Faſern; in ſcheibenförmigen Bruchſtücken. 


3) Baſaltiſche Hornblende. | 

Meiſt in kurzen ſechs- oder achtſeitigen Säulen, 
die theils tafelartig, und mit zwey oder drey Ends 
flächen zugeſchärft oder zugeſpitzt ſind. Meiſt einge— 
wachſen in Baſalt und e auch eingemengt 
in Laven. 


10. Schillerſtein, Säittirfparh®) : 


Meſſinggelb, in das Grünliche; kaum merklich 
durchſcheinend, von metalliſchem, ſchillerndem Glanze; 


) S. J. C. Freiesleben über das (si llernde 00 von der 
Bafte bey Harzburg. Leipz. 1793. g.: und J. Fr. L. Haus 


mann in den Norddeutſchen Beyeragen zur Berg- und an 
tenkunde 1. St. S. 1. 


Diumenbachs Haubtua 2. Be. K 
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geradblätterig; weich. Gehalt (nach Gmelin = 17, 
9 Thonerde, 45, 7 Kieſelerde, 11, 2 Talkerde, 
23, 7 Eiſenkalk. Fundort im Harzburger Forſt am 
Harz, in einem grünlich ſchwarzen, mit Serpentin 
und Asbeſt durchzogenen Urgrünſtein. 


11. Glimmer. Mica. 


Meiſt rauchgrau in mancherley Abſtufungen, 
theils mit Silber- oder Meſſing-Glanz, oder 
tombackbraun bis in das Schwarze; mehr oder we— 
niger durchſichtig; meiſt geradeblätterig, ſelten 
krummblätterig (wie z. B. Mica hemisphaerica 
Linn.) Jene theils in Bogengröße; fo z. B. das 
Ruſſiſche Frauenglas oder Fenſterglim— 
mer [Engl. Isinglass. Ru ſſ. Sliudd )]; die 
Blätter elaſtiſch biegſam; meiſt ungeformt, theils 
ober kryſtalliſirt und dieß gewöhnlich in ſechsſeitigen 
Tafeln. Gewicht = 2954. Gehalt des Ruſſiſchen 
Frauenglaſes (nach Klaproth) = 54, 25 Thonerde, 
48 Kieſelerde, 8, 75 Kali, 4, 50 Eiſenkalk, o, 
5 Talkerde und Braunſteinkalk. Auch eines der primis 
tivften und allgemeinſt verbreiteten Foſſilien in une 

ſerer Erdrinde; in allen dreyen Hauptarten von 
Gebirgen ($. 227 — 250). 
12. Lepidolith, Lillalit. (Fr. Mica grenu.) 


Lillaroth, theils in das Graue, Braunliche ꝛc.; 
an den Kanten durchſcheinend; ſchimmernd, von 
faſt metalliſchem Glanze; unebnem kleinſchuppi— 
gem, faſt glimmerigem Bruche; halbhart. Gehalt 
(nach Klaproth) = 38, 25 Thonerde, 54, 50 
Kieſelerde, 4 Kali, 2, 50 Waſſer, o, 75 Braun⸗ 


») Von der merkwürdigen Eigenſchaft des Ruſſiſchen Frauen- 
glaſes, das es den Lichtſtrahl ungebrochen und vollkommen 
parallel durchgehen läßt, und dem nützlichen Gebrauch den 
man folglich davon bey aſtronomiſchen Inſtrumenten machen 
kann, . Hrn. B. von Zach monatl. Corresp. III. B. p. 
239 u. f. 


ſtein- und Elſenkalk. Fundort bey Rozeng in Mäh— 


ren, in einer gemengten Gebirgsart von Feldſpath 
und großen Ouarzbrocken. 


15. Kryolith, flußſaurer Thon. 


Faſt milchweiß; durchſcheinend; glasgloͤnzend; 
von dickſchaligem Gefüge; weich. Gewicht = 2957. 
Schmilzt ſehr leicht vor dem Löthrohre zu milchweißen 
Kügelchen. Gehalt (mach Klaproth) S 24 Thonerde, 
40 Flußſäure, 36 Natron. Fundort Grönland. 


14. Feldſpath. Er. Spath elincelant, Engl. 
Field spar.) 


Von mancherley, doch meiſt blaſſern Farben; 
meiſt nur wenig durchſcheinend; meiſt wahren 
Spathgefüge; theils ungeformt, theils verſchiedent— 
lich kryſtalliſirt; häufig als Beſtandtheil gemengter 
Gebirgsarten; theils mit andern Foſſilien (3. B 
mit Quarz oder Hornblende) innig gemengt. 


Man unterſcheidet folgende fünf Arten desſelben: 
1 Dichter Feldſpath. 


D. h. ohne merkliches Spathgefüge: ben der Art 
iſt z. B. der blaßlauchgrüne im Agyptiſchen Serpen⸗ 


li no verde antico, 


2) Gemeiner Feldſpath. 


Meiſt weißlich, gelblich, röthlich x doch theils 
auch in andern und ſelbſt hohen Farben, z. B. 
ſmaragdgrün mit mattem Perlmutterglanz im ſo— 
genannten Amazonenſtein aus dem Catharinburge— 
ſchen; mit deutlichem Spathgefüge; häufig kryſtalli— 
ſirt, zumahl in ſechsſeitigen (einfachen oder zu 
Zwillingskryſtallen verbundenen) Tafeln mit zuge— 
ſchärften oder zugeſpitzten Enden, oder in Rhom— 
ben , in vierſeitigen Säulen x. Manche Abarten 
verwittern leicht (zu Porcellanthon). Gewicht des 
ſmaragdgrünen Sibiriſchen = 2575 L. Und der 

K 2 
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Geb alt des hähmlichen (nach Vauquelin) S 65 
Kieſelerde, 17 Thonerde, I Kalkerde „ 15 Pott— 
aſche. Überhaupt aber iſt der gemeine Feldſpath 
wiederum eine der uranfänglichſten Foſſilienarten 
unſers Er rdkörpers „als Hauptgemengtheil des Gra- 
nits, wo er in manchen Abarten den bey weiten vor 
waltenden Theil ausmacht *). 


3) ©! afiger Feldſpath. 

Theils farbenlos, und waſſerhell; theils weiß; 
glasglänzend; theils ungeformt (ſo z. B. einge— 
wachſen, in manchen hierländiſchen Baſalt); 9 ö 
ſäulen⸗ oder tafelförmig kryſtalliſirt (ſo z. B. in 
erſterer Form im Granit vom Drachenfels am 
Rhein, in letzterer am Veſur). 


4) Adular, Mondſtein. 

Meiſt weiß; durchſcheinend; berlmutterglöͤnzend; 
opaliſirend; ſeine Kryſtalliſation meiſt wie am 
gemeinen Feloſpath. Gewicht — 2561. Fundort 
zumahl auf der Adula am St. Gotthard (theils in 
großen Kryſtallen), und der eigentliche Monoſtein— 
als Gerölle auf Ceilan *). 


5) Labraderſtein. ei 
Seine Grundfarbe meiſt ſchwhezlich ker ‚ aba 

bey auffallendem Lichte in mancherley, theils hohe 

Farben e theils mit Meſſing⸗ oder Tomback⸗ 


5) So z. B. in dem merkwürdigen Vortfen: Granit aus 
Aberdeenshire „wo die Feldſpathmaſſe nur wie mit Quarz: 
blattchen und Splittern fo ſonderbar durchzogen iſt, daß das 
Foſſil, nach beſtimmter Richtung angeſchliffen, gleichſam das 

Anſchen einer cuſiſchen Steinſchrift erhält, daher es auch den 
Nahmen, pierre grap hiquẽ, 1 aßen hat. — ſ. Voigts 
Magazin. VI. B. 4. St. S. 2 

=). Ihm ähnelt das Nu Avanturino(Avan⸗ 

„ turinſpath) vom weißen Meere. Ein blaßfleiſchrother Feld— 
ſpath, der mit zarten, goldglänzenden Glimmerblättchen durch⸗ 

menge iſt, und deſſen geſchliffene eech Hit einem ſchoͤnen 
blauen Widerſcheine opaliſirt. 


a 


— 149 wen 


glanz; durchſcheinend. Gewicht S 2602. Fundort 
vorzüglich auf Labrador (als Gerölle) und u änger- 
manland. 


* y * 

Auch zum Feldſpath rechnet Hr. Werner 6) den 
Hohlſpath, Chiaſtolith, Macle, ein fon: 
derbares Foſſil von weißer oder gelblichgrauer Farbe, 
in langen dünnen vierſeitigen Säulen, die im Quer— 
bruch in der Mitte einen ſchwarzen ebenfalls viereckig— 
ten Kern zeigen der von ſeinen Ecken nach den 
Kanten der Säule ausläuft. 5 hat Fettglanz, 
feinſplitterigen Bruch, und ritzt in das Glas. 
Gewicht = 2944. Es iſt in Thonſchiefer eingewach⸗ 
ſen. Fundort zumahl Bretagne, und Gefrees im 
Bayreuthſchen. 


15. Aluminit, (ſogenannte) reine Thonerde. 
Kreideweiß; erdiger Bruch; mürbe; abfärbend; 
mager anzufühlen; meiſt in kleinen Nieren. Gewicht 
= 1069. Gehalt (nach Simon) = 32, 5 Thon: 
erde, 47 Waſſer, 19, 25 Scher ite 0 45 
Kieſelerde, o, 35 Kalkerde, o, 424 Eiſenkalk. 
Fundort zumahl bey Holle. | 


16. Porcellanerde, Kaolin der Schineſen. 


Weißlich, in allerhand blaſſe Farben übergehend; 
mager; ſanft anzufühlen; von verſchiedenem Zuſam— 
menhange. Gehalt verſchieden; doch gewöhnlich nur 
ungefähr + Thonerde zu 3 Kieſelerde. Fundort in 
vielen Ländern von Europa und Aſien. Iſt wenig: 
ſtens großen Theils aus verwittertem Feldſpath ent⸗ 


ſtanden. f 


17. Gemeiner Thon. 


Meiſt von grauer Farbe, und aus derſelben 
durch mancherley übergänge in andere; matt; 
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weich fettig anzufühlen; der Bruch häufig in das 
Schieferige; gibt angehaucht den eigenen Thon⸗ 
geruch. Es gehören dahin 
1) Töpferthon. (Fr. Vargile plasligue.) 

Sehr weich; wird im Waſſer zähe; brennt ſich 
im Feuer mehrentheils ziegelroth; varürt mannig— 
faltig im Anſehen, Feinheit, Gehalt und der 
davon abhängenden vielfachen Brauchbarkeit, z. B. 
zu Terra cotia, Fayence, Steingut, fo vielarti— 
ger anderer Töpferwaare *), Tabakspfeifen, Türki— 
ſchen Pfeifenköpfen (u. a. vulgo ſogenannten 
terrae ſigillatae - Waaren), Schmelztiegeln, Zie⸗ 
geln, auch zum Walken ſchlechter Tücher, zum 
Raffiniren des Zuckers ꝛc. Findet ſich meiſt in auf⸗ 
geſchwemmtem Lande, nahe unter der Dammerde. 


2) Verhärteter Thon, X Thonſtein. 


Von verſchiedener Farbe und Feſtigkeit; meiſt 
feinerdigem Bruche; macht theils den Grundteig 
mancher Porphyre aus. Gebrauch in theils Gegen- 
den als Bauſtein. 


80 Schieferthon, Zechſtein. 

Meiſt rauchgrau, in das Schwarz e; der Bruch 
ſchieferig, ſcheibenförmig; manche Ne hängen 
ſtark an der Zunge “); oft mit Kräuterabdrücken 


- 


*) Zu den pepnders merkwürdigen Abarten des Töpferthons, 
die ſich durch auffallende Eigenheiten der daraus gebrannten 
Gefäße auszeichnen, gehören vorzüglich. a 

1) Die, woraus die bewundernswürdigen antiken Gricchi- 
ſchen und ſogenanuten Etruskiſchen Vaſen gearbei⸗ 
tet worden, die ſich beſonders durch ihre ſo ausnehmende 
Leichtigkeit unterſcheiden. 

2) Die, aus welcher die Portugieſiſchen Bucaros de Estre- 
mos gedreht werden, welche einen angenehmen adſtringi⸗ 

- renden Geſchmack haben, und ſelbigen auch dem daraus 
genoſſenen Getränk mittbeilen. 

3) Die, woraus man zu Szent- Laszlo in Siebenbürgen die 
fonderbaren Blaſentöpfe mit großen aufgetriebenen 
Blaſen in ihren Wänden verfertigt. 

) Vor allen bis jetzt bekannten Foſſilten thut dieß der vom 
jüngern Cowitz 1772 bey Dmitriewsk an der Mündung de 


an. 
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(Kräuterſchiefer). Ein gewöhnlicher Gefährte 
der eigentlichen Steinkohlen. Übergänge in Thon— 
ſchiefer, Porcellan = Zafpıs, 

Wenn er ſtark mit Erdharz durchdrungen iſt, heißt 
er Brandſchiefer, Kohlenſchiefer, Schistus 
earbonarius, (Engl. the flag, the oleft) ; dieſer 
brennt mit Harzgeruch und wird dabey heller. Kann 
auch ſehr gut zu mancher Art von Feuerung gebraucht 
werden, weßhalb er denn auch von manchen Mine— 
ralogen den Steinkohlen ſelbſt beygezählt wird. 


18. Lehmen, Leimen. Limus. (Engl. Loam), 


Meiſt leberbraun; groberdig; im Waſſer erweich— 
bar; innig gemengt mit Sand und Kalk, daher er 
mit Säuern brauſt, und theils leicht im Feuer 
ſchmilzt; meiſt eiſenhaltig. Fundort in aufgeſchlemm— 
tem Lande. 


19. Bolus [der Mineralogen “)], lemniſche Er: 
de, Siegelerde. Terra Lemnia s. sigillata. 


Meiſt leberbraun, theils ins Fleiſchrothe; fettig; 
muſcheliger Bruch; glänzender Strich; weich; hängt 
ſtark an der Zunge; zerfällt im Waſſer mit Aufſtoßen 
von Luftblaſen und Geräuſch, gibt angehaucht den 
Thongeruch. Fundort vorzüglich of der Inſel Star 
limene (Lemnos). 


20. Walkererde. Argilla fullonum. (En gl. ful- 
ler's earth). 


Meiſt leberbraun, aber auch in andern Farben; 
theils ſtreifig, oder flecktg; matter, erdiger Bruch; 


Kamyſchinka in die Wolga entdeckte überaus merkwürdige 
aſchgraue Hygrometer- Schiefer, der von der äußerſt 
ſcharfſinnigen Anwendung den Nabmen hat, die 2 treff⸗ 
liche Chemiker davon gemacht, und in Lich te enberg's Böttin- 
giſchem Magazin zten Jahrg. Aten Stück, S. 401 u. f. genau 
deſchrieben hat. 


) Denn der officinelle Armeniſche Bolus iſt eine Art Steinmark. 
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fettig anzufühlen; gibt glänzenden Strich, und Thon⸗ 
geruch; ſaugt leicht Fett ein; daher ihre wichtige 
Benutzung. Gehalt (nach Bergmann) = — 25 Thon⸗ 
erde, 5, 8 Kiefelerde, 3,3 Kalkerde, nur o, 7 
Talkerde, 5, 7 Eiſenkalk, 3 5 Waſſer. Fundort 
der vorzü igtichften in Hampfbire. 


21. Bergſeife. 


22. 


dr 


Theils bräunlich ſchwarz, theils gelblich weiß mit 
grauen und leberbraunen Adern; ſeifenartiger Bruch; 
ſehr fettig anzufühlen; hängt ſtark an der Zunge, und 
läßt ſich fpabneln. Fundort zumahl bey Medziana 
Gora in Pohlen. 


Stein mark. Wie (Engl. stone- 
maro.) 


Weißlich, ber in allerhand übergängen zu allen 
drey Grundfarben; theils ſtreiſig, oder marmorirt 
(fo z. B. die meiſt veilchenblaue ſogenannte Wunder— 
erde von Planitz bey Zwickau) von ſehr verſchiedener 
Feſtigkeit; vom Zerreiblichen bis zum Halbharten 93 
letzteres mit muſcheligem Bruche. ö 

Auch der officinelle ziegelrothe, meiſt weißlich ge— 
ſprenkelte, Armeniſche Bolus gehört hierher. 

Beſonders merkwürdig iſt das vom H. Oberberg— 
hauptmann von Trebra im tiefen Georgſtollen bey 
Clausthal auf Grauwacke entdeckte milchweiße Stein— 
mark, welches mittelſt eines Federkiels einen pos, 

vhorescirenden Strich gibt. 


23. Bildſtein, Mech hie fi echte Fe Cpedßein. 


Agalmatolii lie. 
Aus dem Weißen ins Gelbliche, Grünliche, Rothe; 


mehr oder weniger eee n 


5 Von der Art beſitze 1 ein 1 rah gie e feinkör⸗ 
niges Steinmark von der Inſel St. Helena, das ſelbſt feine 
0 Kanten in einer Hitze, die 2 ſchmilzt, unverändert 

erhalt. 


ER 


abnelt überhaupt, im Außern dem ‚eigentlichen Speck— 
ſteine; enthält aber keine Talkerde, ſondern (nach 
Klaproth) = 56 Thonerde, 54 Kieſelerde, , 75 
Eiſenkalk, 5, 50 Waſſer. Fundort in Schina, wo 
er bekanntlich zu mancherley kleinen Kunſtſachen ver— 
arbeitet wird. 


24. Röthel. Rubrica. (F r. crayon rouge. Engl. 
red-chalk.) 


Blutroth, ziegelroth ꝛc.; erdig; abfarbend; meiſt 
ſchieferiger Bruch. Gewicht = 3951. Innig gemengt 
mit rothem Eiſenocher (doch nur in wenigen pro Cen— 
ten). 


25. Gelberde. 


Ochergelb; theils ziegelroth; erdig; abfaͤrbend; 
weich; gibt ſtarken Thongeruch. Fundort zumahl in 
der Oberlauſitz, in ganzen Flötzen. | 


26. Grünerde, grüne Kreide. 


Berggrün in verſchiedenen Abſtufungen; erdiger 
Bruch; etwas fettig; theils derb (ſo bey Verona); 
theils als Überzug in Druſenlöchern im Trapp (Man— 
delitein) und auf den darin liegenden Chalcedon- und 
Zeolith-Nieren (ſo z. E. bey Ilfeld und auf den 
Färöern). 


27. Alaunthon. 


Ganz in den nähmlichen drey Abarten, wie der 
gemeine Thon, von dem er ſich aber unter andern 
auch meiſt ſchon durch einen ſüßlich zuſammenziehen⸗ 
den Alaungeſchmack auszeichnet. - 

1) Alaunerde, Lebererz. 


Meiſt ſchwarzbraun: erdiger Bruch; glänzender 
N 890 theils in ganzen Flötzen. Übergang in Braun— 
ohle. a 


— —ͤ— BEER — ů ̃ ͤ —ů— — 
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2) Alaunſtein. 

Weiß, ins Gelbliche, Grauliche de, (im Feuer 
brennt er ſich röthlich); theils an den Kanten etwas 
durchſcheinend (mehr noch wenn er im Waſſer liegt); 
halbhart; theils abfärbend. Gehalt (nach Vauque— 
1 92 Thonerde, 24 Kieſelerde, 25 Schwe— 
felſaure, 5 3, 80 ſchwefelſaure Pottaſche, 4 Waſſer. 
In ganzen Flötzen bey Tolfa im Kirchenſtaat. 


5) Alaunſchiefer. 


Graulich, theils ins Schwarze; bricht ſcheiben— 
förmig; theils gerade-, theils krumm. blätterig; theils 
in Kugeln; der Bruch theils matt, theils glänzend; 
hält häufig Schwefelkies eingemengt; bricht theils 
(aber bey weiten nicht ausſchließlich —) in Gang⸗ 
gebirgen als Thonſchiefer, von dem er im Außern 
oft kaum zu unterſcheiden iſt; und theils hingegen 
unläugbar in Flötzgebirgen mit Abdrücken von Ver⸗ 
ſteinerungen aus beyden organiſirten Reichen; ſo 

z. B. als Kräuterſchiefer im Saarbrückiſchen; und 
als Trilobitenſchiefer bey Andrarum. 


28. Thonſchie fev, Layenſtein, Wade. Schi- 


stus. (F r. Ardoise. Engl. State.) 


Grau, in mancherley andere Farben übergehend, 
bis ins Schwarze; theils geſtreift, oder fleckig ꝛc.; 
ſchimmernd, theils mit Seidenglanz; von ſehr ver— 
ſchiedener Feinheit des Korns; der Bruch theils ge— 
rade, theils wellenſörmig; die Bruchſtücke meiſt ſchei⸗ 
benförmig; doch theils auch nur in dicken und un⸗ 
deutlichen Abloſungen; ſelten trapezoidiſch; weich oder 
halbhart. Gibt graulich⸗ weißen Strich (scriptura). 
Überhaupt aber in endloſer Mannigfaltigkeit von Ab— 
arten, die theils von ihrem Gebrauch den Nahmen . 
haben, z. B. Probirſtein (Ital. pietra para- 
gone, die ein wahrer Thonſchiefer iſt —), Tafel: 
ſchiefer, Dachſchie fer ꝛc. Auch mancherley Über- 
gänge in Kieſelſchiefer, Glimmerſchiefer ꝛc. Haupt: 


/ 
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fächlich in Ganggebirgen. Doch auch theils in Flötz— 
gebirgen (— fo z. B. der Glarner Tafelſchiefer vom 
Blattenberge — ). 

Eine beſondere Abart iſt der Zeichenſchiefer 
oder die ſchwarze Kreide, arnpelites ; ſehr 
weich; abfärbend. 


29. Wetzſchiefer. (Fr. pierre d rasoir. Engl. 
 whetl-stone. 

Meiſt grünlich = oder gelblich: grau; nur an den 
Kanten wenig durchſcheinend; ſchwachſchimmernd; 
ſchiefriger Bruch; theils ſplitterig; halbhart; bricht 
in Ganggebirgen; vorzüglich in der Levante, in 
Deutſchland unser andern im Bayreuthſchen. 


30. Klingſtein. (Fr. Phonolithe). 


Grau in mancherley Schattirungen, zumahl ins 
Grünliche; mattſchimmernd; an den Kanten durch: 
ſcheinend; von dickſchteferigem Gefüge; der Bruch 
grobſplitterig; halbhart; zähe; Gewicht = 2575. 
Gehalt (nach Klaproth) 25759 Thonerde, 57, 
25 Kieſelerde, 2, 75 Kalkerde, 5, 25 Eiſenkalk, 
o, 25 Braunſteinkalk, 8, 10 Soda, 5 Waſſer. Hat 
den Nahmen vom Klange, den dünne Scheiben beym 
Anſchlagen von ſich geben; macht die gewöhnliche 
Grundmaſſe des Porphyrſchiefers. Fundort unter 
andern in Böhmen und Lauſitz. 


31. Trapp, Wade. Saxum trapesium LINN. Cor- 
neus trapesius WALLER. (En gl. Vhinstone.) 


Meiſt graulichſchwarz, aber auch ins Grünliche 
und ins Rothbraune; undurchſichtig; matter fein— 
körniger Bruch, theils ins Erdige; ungeformt; Härte 
und Gewicht verſchieden. Macht oft die Grundmaſſe 
einer porphyrähnlichen gemengten Gebirgsart aus, 
da er andere Foſſilien eingemengt enthält, z. B. ba: 
ſaltiſche Hornblende, Glimmer, Zeolith, Chalte— 
don, Kalkſpathnieren 1c. Dahin gehören alſo die 


— — 
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mehreſten M andelſteine, wie z. B. die von Il⸗ 
feld; der Vlatterſtein (Perlftein) von Ler: 
bach am Harz, der Toadstone von Derbyſhire *). 
Übergang in Grünſtein, Baſalt ꝛc. Eine durch die 
entfernteſten Weltgegenden verbreitete Gebirgsart; 
findet ſich z. B. nördlich bis Island, Kamtſchatka ꝛc. 
und ſo auch faſt im äußerſten von ers beſuch⸗ 
ten Süden auf Kerguelen-Land. 


Vermuthlich gehören noch hierher: 

a. Manche vulgo ſogenannte dichte Lava vom 
Veſuv. | 0 ZI 
Meiſt braunroth; mit eingemengter ſchwarzer oder 

grüner bafaltifhen Hornblende und kleinen Kalk: 

ſpathkörnern. Scheint das Urgeſtein zu vielen veſupi— 
ſchen Laven, denen ſie insgemein (aber irrig) ſelbſt 
beygezählt wird, | 


und auch wohl b. der ſogenannte Vario lit. 


Dunkellauchgrün, mit eingeſprengten blaßberg— 
grünen Nierchen, die dem Stein ein pockenartiges 
Anſehen geben. Fundort zumahl im Bayreuthiſchen 
und als Gerölle in der Durance bey 0 


Baſalt, Beilſtein. 


Aus dem Schwarzen ins Grauliche, Blauliche und 
theils auch ins Grünliche: von ſehr ungleichem Korn; 


—— — — neh 


U 


») Viele dieſer Mandelffeine find zur Zeit, da der ſogenannte 
Vulcanismus ſehr im Schwunge war, für Laven angefehen 
worden. So z. B. nahmentlich die vom Kaiſerſtuhle, einem Ge⸗ 
birgszug im Breisgau, die wegen ihrer mancherley Abartung 
der Bade ſowohl als der darin eingemengten Foſſilien merk⸗ 
würdig find. S. Bar. DR Dierrica Deseript. des Volcans,:de- 
couverts en 1774. dans le Brisgau im Xten B. der Mem. pr e- 
sentes a Ü’.4c. des sc. p. 435 u. IR Ich habe mich aber vom 
Ungrund ihrer vermeinten V lcanität durch eine zahlreiche 
Suite derſelben in meiner Saminlung überzeugt, als worunter 
ſich auch nicht ein einziges Stück befindet, das man mit Schein 
des Rechtens für eine wirkliche Lave eee dürfte. 
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mehr oder weniger dicht; theils in unebenen ſchie— 
>ferigen Abloſungen, theils wie aus runden Kör— 
nern zufommengebaden ꝛc. Überhaupt aber entwe— 
der ungeformt, oder faulenformig (— aber nicht 
cryſtalliſirt — ſ. §. 238. not. J. Dieſe Säulen, von 
drey bis neun Seiten, ſtehen theils zu Tauſenden 
dicht an einander; meiſt ſchräg, wie angelehnt, theils 
aber auch aufrecht: theils gebogen; theils gar aufs 
regelmäßigſte gegliedert“); und dieſe Glieder zuwer— 
len durch Verwitterung kugelicht abgerundet. Über— 
haupt von ſehr verſchiedener Harte ſpeciſiſchem Ger 
wicht ꝛc., wirkt theils ſehr ſtark auf den Magnet. 
Gehalt eines Böhmiſchen Saulenbaſalts (nach Klap— 
roth) = 16, 75 Thonerde, 44, 50 Kieſelerde, 9, 
50 Kalkerde, 2, 25 Talkerde, 20 Eiſenkalk, o, 12 
Braunſteinkalk, 2, 60 Soda, 2 Waſſer. Hält ge— 
meiniglich eine oder mehrere Gattungen von mancher— 
ley andern Foſſilien eingemengt, zumahl Olivin, 
Augit, Speckſtein, Feldſpath, Zeolith, baſaltiſche 
Hornblende ꝛc. Übergänge zumahl in Trapp, Tuff— 
wacke und Lava; auch theils in den eigentlichen 
Grunſtein eine aus Hornblende und Feldſpath 
innig gemengte Gebirgsart (F r. Roche amphiboli- 
que) **). Gemeiniglich in einzelnen Bergen (Kup— 


1 


) So vor allen die unzähligen mächtig großen Baſaltſäulen, die 
eins der prodigiofeften Phänomene in der phyſiſchen Erdkunde, 
namlich den Rieſendamm (Ciant's Cause way,) an der Nord— 
küſte von Irland ausmachen. — Ich beſitze von dieſem berühm— 
teſten aller Baſalte vier zuſammenpaſſende Glieder, die zu⸗ 
ſammen auf 400 Pfund wiegen, und wovon ich eine genaue 
Zeichnung im zweyten Hefte der Abbildungen naturkist. Ce- 
genstände tab. 18. geliefert habe. — Immer bleibt die äußerſt 
regelmäßige Articulation dieſer Säulen eines der räthſelhafte— 
ſten und merkwürdigſten Phänomene der Geogenie. 

) Dahin ſcheinen die mehreſten autiken Agyptiſchen Baſalte 
zu gehören. In manchen Abar:en derſelben, zumahl unter den 
ſchwarzen, find die Gemengſtoffe noch von einander zu unters 

ſcheiden, und dieſe gehen dann in den aus Hornblende und 
Feldſpaͤth beſtehenden Halbgranit über. Mehr davon habe 
ich in dein Specimen historiae nat alis antiguas α 6 
bus illustratae p. 29. geſagt. a 
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pen); die aber in theils Gegenden ganze Züge ma— 
chen. 

Beydes Baſalt und Trapp, die zu den weiteſt 
verbreiteten Flötzgebirgsarten der Urwelt gehören, 
werden leicht vom Feuer angegriffen; und da ſich 
nun ſeit der Schöpfung unſeres Planeten ſo mancher⸗ 
ley unterirdiſche Selbſtentzündungen in feiner Rinde 
ereignet, ſo begreift ſich wohl, wie dieſelben an 
manchen Orten, vorzüglich auf jene beyden ſo leicht— 
fluſſigen Steinarten, gewirkt, und dieſe dadurch hin 
und wieder die unverkennbarſten Spuren ihrer im 
Feuer erlittenen Veränderung erhalten haben. 


33. Tuffwacke, Baſalttuff, (Ital. Tufa). 


Meiſt aſchgrau, theils ins Gelbliche, theils Roth: 


braune ꝛc.; erdiger Bruch; verſchiedene Feſtigkeit; 


leicht; großen Theils vulkaniſchen Urſprungs. Da— 
her auch ihr gewöhnlicher Fundort bey Vulcanen und 
ehemaligen Erdbränden. 

Überhaupt laſſen ſich die mancherley Verſchieden— 
heiten derſelben unter folgende zwey, freylich theils 
in einander übergehende, Hauptarten bringen; 

1) Schwammige Tuffwacke. 

Von löcherigem, bläſerigem, lockerem oder, dich: 
terem Gefüge, und mehrerer oder minderer Feſtig— 
keit. 

Zu der lockeren Abart gehört z. B. die roth⸗ 
braune mit Leucit durchmengte, woraus Pom— 
peji großen Theils erbaut war; und die mit baſalti— 
ſcher Hornblende, welche in der Gegend von Ander— 
nach die Mittellage zwiſchen dem Traß und dem ſo⸗ 
genannten Rheinländiſchen Mühlſtein ausmacht. 

Zur dichtern hingegen das aſchgraue vielen 
Feldſpath haltende Piperno der Phlegräiſchen Fel— 
der, und die mehreſte der beſonders mit Olivin 


gemengren Tuffwacke vom Habichtswalde ohnweit 
Caſſel. 
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2) Erdige Tuffwacke. 


Dahin gehören nahmentlich folgende zweh, we— 
gen ihrer Brauchbarkeit zum Waſſerbau, beſonders 
merkwürdige Abarten: 


a. PMozzolana. Pulvis puteolanus VII nVv. Ther- 
manlide cimentaire. 


Aſchgrau; theils ſtaubartig, theils aber in Brocken. 
Fundort zumahl bey Pozzuolo. Scheint auch das 
Haupt-Ingrediens zu Faxe's Steinpapier zu ſeyn. 


b. Traß, Tarras. 


Gelblichgrau; hält häufig Bimsſteinbrocken; auch 
zuweilen Aſte oder kleine Stämme von verkobltem 
Holze ). Fundort zumahl bey Andernach am Rhein. 


34. Lava und Erdſchlacke. Scoria Vulcani. 


Verſteht ſich bloß die durch unterirdiſche Selbſtent— 
zündungen mehr oder weniger vom Feuer angegriffe— 
nen, theils verſchlackten, theils verglasten Foſſilien, 

N zumohl baſaltiſchen Urſprungs; wodurch in den Vulca⸗ 

nen die Laven, in andern Erdbränden aber die 
Erdſchlacken entſtehen **). 
Meiſt ſind ſie ſchwarz, doch auch theils ins Graue, 
Rothbraune ꝛc.; höchſtens nur in zarten Splittern 
durchſcheinend; von ſehr verſchiedenem Gewicht und 
Gehalt, nach Verſchiedenheit der Primordialfoſſi⸗ 
lien, woraus ſie gebildet — und des Grades und der 
anhaltenden Dauer des Feuers, dem fie ausgeſetzt 
worden. Die Laven enthalten, fo wie der Bafaft 
und die Tuffwacke, oft baſaltiſche Hornblende, Di: 
vin, Leucit ꝛc. eingeſchloſſen. 


) So wie ſich dergleichen auch zuweilen im Piperno findet. S. 
r. WII L. HAutlrox's Campi phlegr aei tab. 40, nr. 3. 


%) S. K. W. No ſe's Beyträge zu den . über vu 
kaniſche Gegenſtände. Frankf. 1792 — 94, III. Th. 8 


Im Ganzen laſſen ſie ſich unter folgende boeh 
Hauptarten bringen: 


1) Schlackenartige Laven. 


Die gemeinſten; meiſt eiſenſchwarz; ; auf dem 
Bruche mattglänzend; ſchwer; auf mancherley ? Weiſe 
gefloſſen, getropft, äſtig ). a 

Unter den hierher gebörigen Erdſchlacken iſt 9 

mentlich der ſogenannte Rhein laͤndiſche Mühle 
ſtein aus der Gegend von Andernach zu merken. 


2) Glasartige Laven. 


Rauchgrau, ſchwarz, braun ꝛc.; meiſt glasglaͤn⸗ 
zend; mit muſcheligem Bruch; manche ähneln dem 
Obſidian, andere dem Pechſtein. Fundort zumahl 
auf den Lipariſchen Inſeln, auf den neu entſtande— 
nen vulcaniſchen bey Santorini, auf der Inſel Afcen- 
ſion im Atlantiſchen Ocean, auf der Oſter- Juſel 
in der Süd-See ꝛc. 


VI Talkgeſchlecht. | 


Die Talkerde „deren auszeichnende Eigenſcheft 
zuerſt vom Prof. Black genau beſtimmt worden, heißt 
auch Bittererde (terra magnesialis), „weil aus ih⸗ 
rer Verbindung mit der Schwefelsäure das Bitterſalz 
entſteht; und terra muriatica, weil fie haufig aus der 
Mutterſole (muria) gewonnen wird, die nach der Kry⸗ 
ſtalliſation des Kochſalzes zurück bleibt. Sie ſchlägt 


) Unter denen vom Veſuv verdient die feil förmige, ſpiral⸗ 
artig gedrehete vom Atrio di Cawallo und die ey förmigen 
Bombe, die zumahl bey der großen Eruption von 1790 ausge: 

worfen worden, beſondere Erwähnung Von lener ſ. die Campi 
e tab. 13. und 35, und von dieſer das Supplemene 
dazu tab. 4. 
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alle andere Erden aus ihren Auflöſungen in Säuren 
nieder, loͤſt ſich ſelbſt leicht in Säuren auf, und theilt 
denſelden einen bitteren Geſchmack mit. Blaue Pflan— 
zenſäfte färbt ſie grün. Ihr Verhalten im Feuer kommt 
großen Theils mit dem der Thonerde überein. 
Sonderbar, daß bey den unter dieſes Geſchlecht 
gehörigen Foſſilien mehrentheils die grüne Farbe vor— 
waltet. Meiſt fühlen ſie ſich fettig an. Die mehreſten 
finden ſich ungeformt, und bloß in Ganggebirgen, das 
her fie nie Verſteinerungen enthalten. 


1. Ehlorit. 1 


Berggrün, lauchgrün ꝛc.; undurchſichtig; matt: 
ſchimmernd; theils ſchuppig; weich; gibt angehaucht 
den Thongeruch von ſich. 

Dieſe Gattung begreift folgende drey Arten: 

1) Chloriterde, Sammeterde 


Locker zuſammen gebacken, oder ſtaubig; ſchim⸗ 
mernd; nicht abfärbend; mager anzufühlen. Gehalt 
(nach Vauquelin) — — 8 Talkerde, 26 Kieſelerde, 18, 
50 Thonerde, 45 Eiſenkalk. Findet ſich zumahl zwi— 
ſchen und im Bergkryſtall, vorzüglich auf Madagas— 
tar und dem St. Gotthard. 


2) Gemeiner Chlorit, verhärtete Chlo— 
riterde. 

Fettglänzend; mit feinerdigem, theils blätterigem 
oder krummſchiefrigem Bruch. Meiſt als Überzug 
über mancherley kryſtalliſirte Foſſilien, z. B. über 
Granaten, Bitterſpath, Bergkryſtall, magnetiſchem 
Eiſenſtein ꝛc. 


5) Chloritſchiefer. 0 


Theils ſchwarzgrün; fettglänzend; ſchieferig; gibt 
grünlichgrauen Strich; hält oft Granaten, Stangens 
ſchörl ꝛc. eingewachſen. Übergang in Thonſchiefer, 
Diumenbachs Handbuch 2. Bd. L 


* 
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Talkſchiefer ꝛc. Fundort zumahl in Tyrol, Norwe⸗ 
gen und auf Corſica. 

Mancher ſogenannte Schneideſt ein gehört 
hierher, mancher hingegen zur nächſtfolgenden Gat⸗ 
tung, und wiederum mancher zum Talk: Schiefer. 


2. Topfſtein, eaveizſtein, Weichſtein. La- 
pis ollaris, s. lebetum, s. Comensis. 


Meiſt grünlichgrau: undurchsichtig; erdiger Bruch, 
theils wenig ſchimmernd; fettig anzufühlen; faſt 
blätteriges Gefüge; weich. Gewicht (eines von Neu⸗ 
Caledonien auf der Süd- See) = 2622 L. Gehalt 
(nach Wiegleb) = 58, 54 Talkerde, 38, 12 Kieſel⸗ 
erde, 6, 66 Thonerde, 12, 2 Eiſenkalk. Fundort zu⸗ 
mahl Graubünden und Grönland. Gebrauch vorzüg— 
lichſt zu Keſſeln, Töpfen, Lampen; auf Neu⸗Cale⸗ 
donien zu Schleuderſteinen; wo auch eine weichere 
zerreibliche Abart von den daſigen Inſulanern häufig 
und zu ganzen Pfunden gegeſſen wird. 

Der Giltſtein am St. Gotthard hat ein grö 
beres Korn, und mehr ſplitterigen Bruch; iſt ſprö⸗ 
“ der, und wird in dicke e zu een 
Stubenöfen gehauen. 


3. Tal k. 


Meiſt ſilberweiß ins blaß apfelgrüne; wenig 91 
ſcheinend; glänzend; fettig anzufühlen. 


Davon folgen drey Arten: 


1) Erdiger Talk. 

Wie in kleinen Schuppen; loſe oder füfanmen 
gebacken, und dann leicht zerreiblich; abfärbend. 
Fundort unter andern in Grönland. 


2) Gemeiner Talk. Talcum Venetum. 


In mancherley Abſtufungen der grünen Farbe; 
meiſt perlmutterglänzend; krummblätterig; biegſam. 
Gewicht 2780. Gehalt des Gottharder (nach Klap⸗ 


— — ——ͤ —0.M.—ͤĩ Ww ↄ ↄ W — —Iñ 
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roth) = 30 5 5 a pee ‚62 Kieſelerde, 2, 5Ei⸗ 


ſenkalk, 2, 75 Kali, o, 5 Waſſer. Übergang in Topf— 
ſtein ꝛc. 


5) Talkſchief er. 
deiſt grünlichgrau; fettglängenß; ſchieferig; oft 


mit eingeſprengtem Schwefelkies. Übergang in Chlo⸗ 
ritſchiefer. 


4. a) Magneſit, ſogenannte reine Talkerde. 


Aus dem Kreideweißen ins Grauliche und Gelb— 
liche; undurchſichtig; meiſt flachmuſchlicher Bruch; 
haldbart; mager; abfärbend; klebt an der Zunge; 
in kuglichten Stücken. Gehalt (nach Klaproth) = 
46 Talkerde, 49 Koblenſäure, 3 Waſſer. Fundort 
unter andern in Steyermark. 


b) Meerſchau m. Spuma marina. Leucaphrum. 
(Fr. Ecumedemer, Türk. Kefekil oder Kill- 
feli, d. h. Schaumthon oder leichter Thon). 


Meiſt blaß iſabellgelb; matter, feinerdiger Bruch; 
fettig anzufühlen; gibt glänzenden Strich; iſt ſehr 
weich; und ſehr leicht. Gehalt (nach Klaproth) — 
17, 25 Talkerde, 50, 50 Kieſelerde, 25 Waſſer, 
5 Kohlenſäure. Hauptfundort Kiltſchik (d. h. Thon— 
ort) bey Konie in Anatolien). 


5. Speckſtein. Steatites. (F r. pierre de lard). 


In mancherley, meiſt blaſſen Farben: theils mars 
morirt oder mit dendritiſchen Zeichnungen; an den 
Kanten wenig durchſcheinend; von mattem Ferte 
glanz; fettig anzufühlen; ſtumpfſplitteriger Bruch; 

meiſt ungeformt; der Bayreuther ſelten in kleinen 


) S. Beckmann in den Commentat. Soe. Reg. scient. Got- 
4 Vol. IV. 1791. pag. 40 s. und des Colleg. X. Reineggs 
Brief aus Perſien an den Baron von Aſch in Veigts Ma 
gazin. IV. B. 3. St. S. 18 u. f. 
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Keyſtallen, und dann meiſt in ſechsſeitiger Säule mit 
dergleichen Spitze (— tab. II. fig. 19. —) auch 
rhomboidal ꝛc.; weich in verſchiedenem Grade, ver— 
härtet aber im Feuer ſo, daß er dann am Stahl 
Funken gibt *). Gewicht eines Bayreuther = 2614. 
Gehalt (nach Klaproth) = 50, 50 Talkerde, 59, 
50 Kieſelerde, 2, 50 Eiſenkalk, 5, 50 Waſſer. 8 
Zu den weichern Abarten gehört die Spaniſche 
und Brianconer: Kreide. 


6. Seifenſtein. Smectis. (Engl, soap-rock); 
Theils milchweiß und an den Kanten durchſchei⸗ 

nend, theils gelblich, ſchwärzlichgrau ꝛc., ſeifenartig 
anzufühlen; theils blätterig; leicht mit dem Nagel 
zu ſchaben; läßt ſich ſpähneln wie Seife. Gehalt 
(nach Klaproth) = 24, 75 Talkerde, 45 Kieſelerde, 
9, 25 Thonerde, 2 Eiſenkalk, 0, 75 Kali, 16 Waſ⸗ 
fer. Fundort in Cornwall. Gebrauch BE zum 
Engliſchen Steingut (Staffordshire - ware). 


J. Serpentin. (Ital. Gabbro): 


Ia mancherley meiſt ſchwarz⸗ oder graulich⸗ grü⸗ 
nen Farben, theils ins Dunkelrothe ꝛc.; geadert, 
marmorirt, fleckig ꝛc.; meiſt nur an den Kanten 
durchſcheinend; kleinſplitterig; fettig anzufühlen; 
theils politurfähig. Mittel-Gewicht = 2700. Ge: 
balt (nach Kirwan) = 25 Rane 45 Kieſelerde, 
18 Thonerde, 3 Eiſenkalk, 12 Waſſer ““). Hält zu: 
weilen Pyrop eingemengt. Fundort zumahl Zöblitz 
im Erzgebirge, Bayreuth, Sörmeland c. 
Beſonders merkwürdig iſt der von Hrn. Alex. von 
Humboldt bey Erbendorf am Fichtelberg entdeckte 


— — 


) S. Über die Vrauchbarkeit des Steatits zu 0 e der 
Steinſchneider. Von C. von Dalberg. Erf. 1800. 


) Wenigſtens der Sächſiſche hält (nach Roſe) auch 4 
kalk. 8 
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Serpentinfels, wovon manche Stücke ſelbſt in klei— 
nen Fragmenten auffallende Polarität zeigen. 

Edlen Serpentin nennt Hr. Werner eine 
(dem Nephrit ähnelnde) meiſt dunkel lauchgrüne 
Abart, die durchſcheinend und etwas härter iſt als 
der gemeine, und ſich auch in manchen Italieniſchen 
Marmorarten eingemengt findet, nahmentlich in 
einer Art von ſogenanntem verde antico und im 
Polzevera, 


8. Nephrit, Nierenſtein. Er. jade). 


Meiſt lauchgrün in mancherley Abſtufungen, 
einerſeits in das Lichtberggrüne, anderſeits in das 
Schwarzgrüne (ſo beſonders der unter dem Nahmen 
der pietra d’Egitto bekannte ſchöne antike Agypti— 
ſche, deſſen Gewicht — 2655 L.); mehr oder weni: 
ger durchſcheinend; fettglänzend; ſplitteriger Bruch; 
Härte verſchieden; meiſt polirbar. 


Eine beſonders merkwürdige Abart iſt der Pu— 
nammuftein, Beilſtein Lauchgrün in mans 
cherley Abſtufungen; mancher gibt am Stahl Funken. 
Gewicht = 5007 L. Fundort zumahl auf Zavai = 
Punammu (der ſüdlichen von den beyden neu-See— 
ländiſchen Inſeln) wofelbit unſere daſigen Antipoden 
ihre Haken, Meiſel, Ohrgehänge ꝛc. (aber keine 
Beile) daraus verfertigen. 

Auch gehört zum Nephrit der berühmte Schine— 
ſiſche Stein Mü. Er iſt molkenfarbig; folglich wenig 
durchſcheinend; fetiglänzend; ritzt in das Glas. 
Gebrauch zu Kunſtſachen, nahmentlich zu Petſchir— 
ſteinen. 


9. Chryſolith, Peridot. 

Meiſt piſtaziengrün; durchſichtig: glasglänzend; 
muſcheliger Bruch; die Außenfläche längsgeſtreift; 
kryſtalliſirt in breiten viereckigen Säulen, mit abge— 
ſtumpften Seitenkanten und meiſt ſechsſeitigen End— 


like Mittel » Gewicht ge 3575. Gebalt (nach 

Klaproth) = 43, 50 Talkerde, 39 Kieſelerde, 19 

Eiſenkalk. Fundort nicht genau bekannt; vermuth⸗ 
lich in den Türkiſchen Morgenländern. 


10. Olivin, baſaltiſcher Ebryſolith, 

Olivengrün, in mancherley Abſtufungen (verwit⸗ 
tert wird er ochergelb); durchſcheinend; glasglön⸗ 
zend; muſcheliger, theils blätteriger Bruch: riſſig; 
eingeſprengt in Trapp, Baſalt und Tuffwacke. 
Gewicht = 3225. Gehalt (nach Klaproth) = 38, 
50 Dalkerde, 50 Kieſelerde, o 25 Kalkerde, 12, 

50 Eiſenkalk. 

Ihm ähnelt, ſowohl den äußern Kennzeichen als 
dem Gehalte noch, das merkwürdige Foſſil, welches 
die Blaſenräume der berühmten von Hrn. Pallas 
1772 am Jeniſei wiedergefundenen großen Eiſen— 
maſſe füllt *), und (nach Howard) = 27 Talkerde, 
54 Kieſelerde, 17 Eiſenkalk und 1 ickelkalk halt a). 


11. As beſt. N s 
Weißlich, gelblich, grünlich ꝛc.; ungeformt ; 
von feſerigem e oder blätterigem Gefüge. 58 


*) Das biefige akademiſche Muſeum besitzt in der alten Schlüter: 
ſchen Sammlung zwey kleine Stücke gediegen Eiſen von 
Johanngeorgenſtadt, die unvollkommen äftig, wie an manchen 
Stellen das Sibiriſche, und ebenfalls mit einem faſt inson⸗ 
lichen Foſſil gemengt ſind. 

) Nun und hiermit kommt wieder der Gehalt der fo wunder: 
baren Aerolithen oder Meteorſteine, nähmlich der 
Steinmaſſen überein, die ſchon ſo manchmahl zu ganz ver— 
ſchiedenen Zeiten, in“ ganz verſchiedenen Weltgegenden, aber 
meiſt unter gleichen Umſtänden, bey Exploſion eines Meteors, 
vom Himmel gefallen ſind; und wovon diejenigen, welche 
man bis jetzt genauer unterſucht, ſowohl im äußern als in 
ihrem Gehalt einander auffallend ähneln, bingegen ſich von 
allen bekannten telluriſchen Foſſilien ſchlechterdings auszeich⸗ 
nen. — Von dieſen fo merkwürdigen Maſſen ſ. mit mehrern 
den Freoh. von Expr über Massen und Steine die aus dem 

Monde auf die Erde g Hallen sind. Braunschweig. 1804. 4. 

und in Volgts neuem Magazin. II. B. S. 629 u. IV. B. 

S. 515 u. f. VII. B. S. 253 u. f. VIII. B. S. 5. 7. 1533. 
178 und 454 u. f. und X. B. S. 220 ur 
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Man unterſcheidet folgende vier Arten: 


1) Amiant, Bergflachs, vulgo reifer 

Asbeſt. 

Meiſt grünlich; weiß; wenig durchſcheinend. 
ſtarkſchimmernd, theils mit Seidenglanz; in zarten 
theils ſpannenlangen Faſern; elaſtiſch biegſamz 
Gehalt eines Schwediſchen (nach Bergmann) 17, 
2 Talkerde, 64 Kieſelerde, 15, 9 Kalkerde, 2, 7 
Thonerde, 1, 2 Eiſenkalk. Fundort unter andern 
in Graubünden, auf Corſica, und beſonders häufig 
in Schina, wo man ſich feiner gewöhnlich zu Lam⸗ 
pendochten bedient. a 


2) Gemeiner Asbeſt, vulgo unreifer. 
Meiſt in das Lauchgrüne; wenig durchſcheinend; 

glasglänzend; in langſplitterigen Bruchſtücken; 

unbiegſam. Gehalt (nach Wiegleb) = 48, 45 

Talkerde, 46, 66 Kieſelerde, 4, 79 Eiſenkalk. 

Bricht oft in und bey Serpentinſtein. 

5) Bergkork, Bergleder. Suber montanum, 
aluta montana. (F r. Liege fossile , cuir fossile.) 
Meiſt in das Iſabellgelbe; undurchſichtig; theils 

blätterig, theils dicht; der Bruch theils verworren 

faſerig; ſehr weich; elaſtiſch biegſam. Mittelge— 

wicht = o, 856. Gehalt (nach Bergmann) S 26, 

1 Talkerde, 56, 2 Kieſelerde, 12, 7 Kalkertde, 

2 Thonerde, 3 Eiſenkalk. Fundort unter andern in 

ſehr großen Stücken im Olonezkiſchen *)> 

4) Bergholz, Holzas beſt. 

Holzbraun in das Graue ꝛc.; undurchſichtig; matt- 
ſchimmernd; von völlig holzähnlichem Gefüge; weich; 
hängt an der Zunge; etwas biegſam; gibt glänzen— 

105 


9 Das hieſige akademiſche Muſeum beſitzt dergleichen unter den 
Aſchiſchen Geſchenken, als Saalband zu großen dendritiſchen 
gediegenen Kupferſchollen. 
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den Strich. Diefes aus mancher Rü ckſicht noch ſehe 
räthſelhafte Foſſil bricht bey Sterzingen in 1 


12. Stra hlſte in. Aclinote. (Rayonnante). 


Meiſt berg = oder oliwengrün, theils i in das Graue; 
mehr oder weniger durchſcheinend; faſerig oder 
ſtrahlig. 0 

In folgenden vier Arten: | | | 


1) Gemeiner Strahlſtein, Söner, Horn- 


" blenda.) 
Von mancherley Grün; susikideinend: glänzend; 


der Länge nach geſtreift; das Gefüge theils gleich— 


laufend, theils divergirend ſtrahlig; meiſt kryſtalli— 
ſirt in langen, breitgedruckten, theils nadelförmi— 
gen vier- oder ſechsſeitigen Säulen; halbhart. 
Gewicht = 3250. Gehalt (nach Bergmann) 2 20 
Talkerde, 64 Kieſelerde, 9, 5 Balle 27 7 
Thonerde, 4 Eiſenkalk. 85 

Daß der Praſem ein mit Bieten Strahlſtein 
innig gemengter Quarz ſey, iſt ſchon oben. erinnert. 
2) Asbeſtartiger Strahlſtein. 

Grünlich; graulich ꝛc. ſehr wenig durchſcheinend; 
mattſchimmernd; meiſt dergirend faferig ; unge⸗ 
formt; weich; etwas fettig anzufühlen. übergang 
in Asbeſt. Fundort unter andern am Fichtelberge. 
3) Glasartiger een Glasomi⸗ 

TUENT-, 

Meiſt grünlichweiß; ; durchſcheinend; ; glasglän⸗ 
zend; meiſt von faſerigem Gefüge; ſehr ſproͤde. 
Gehalt (nach Bergmann) S 125 7 Talkerde 72 
Kieſelerde, 2 Thonerde, 6 Kalkerde, 7, 3 Eifen- 
kalk. Fundort unter andern im Zillerthal. 


4) Körniger Strahlſtein, Smaragdit, 
Bitterſtein. Diallage. 


Smaragdgrün und theils auch blaulichgrau; nur 
an den Kanten wenig durchſcheinend; Atlasglanz; 
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ſplitteriger Bruch; hart; ausnehmend zähe. Gewicht 
= 5146. Gehalt (nach Vauquelin) = 6 Talterde, 
50 Kieſelerde, 15 Kalkerde, 11 Thonerde, 5, 5 
Eiſenkalk, 7 , 5 Chromkalk, 1, 1 Kupferkolk. 
Fundort zumahl in den Berneralpen und in Ser“ 
(verde di Corsica duro). 


13. Salith, Malacolith. 

Grünlichgrau in das Lichtlauchgrüne; an den 
Kanten durchſcheinend; faſt von Wachsglanz; theils 
ungeformt, theils kryſtalliſirt; auch meiſt in vier 
ſeitigen Säulen mit abgeſtumpften Kanten. Gewicht 
53230. Gehalt (nach Vauquelin) = 19 Talk⸗ 
erde, 53 Kieſelerde, 20 Kalkerde, 3 Thonerde, 
4 Eiſen⸗ und Braunſteinkalk. Fundort Arendal. 

Ihm ähnelt der Baikalit, olivengrün in 
mancherley Abſtufungen ; wenig durchſcheinend; 
glasglänzend; der Längenbruch blätterig mit einfa— 
chem Durchgang; der Querbruch muſchelig; meiſt 
kriſtalliſirt als vierſeitige Säule mit algeſchärften 
Kanten; theils in ſehr großen Kryſtallen. Gewicht 
= 2200. Gehalt (nach Lowitz) — 30 Talkerde, 44 
Nie n 20 Kalkerde, 6 Eiſenkalk. Bricht 
zwiſchen Kalkſpath und großblätterigem Glimmer 
an den Quellen der Sljudenka im S. W. des 
Baikals. 


14. Tremolit. Grammatıte. 

Weiß in allerhand Schattirungen; mehr oder 
weniger durchſcheinend; ſtrahliges oder faſeriges, 
theils blätteriges Gefüge; meiſt divergtrend; bricht 
meiſt in einem Muttergeſtein von weißem, körni— 
gem, theils ſandartigem kohlenſauern Kalk (D olomit). 

In folgenden drey Arten (faſt wie bey dem 
Strahlſtein): 

1) Gemeiner Tremolit. 

Meiſt graulichweiß, theils ſchneeweiß; wenig 

durchſcheinend; meiſt mit Seidenglanz; theilt 


. e e 
krummfaſerig; meiſt ungeformt; theils aber Euy: 


ſtalliſirt in ſehr geſchobenen vier- oder ſechsſeitigen 
Säulen, meiſt mit Querriſſen; ſelten ſternförmig. 


Gehalt (nach Cowig) = 14 Talkerde „ 60, 50 
Kieſelerde, 25, 25 Kalkerde. Mit der Nadel im 


Finſtern gekritzelt gibt er einen leuchtenden Strich. 
Fundort zumahl das Levantinerthal am St. Gotthard. 


2) Talkartiger Tremolit. 

In das Silberweiße; berlmutterglänzend; faſt 
undurchſichtig, theils blätterig; fettig anzufühlen; 
ſilberweiß abfärbend; weich; phosphorescirt nicht 
wie die vorige Art (aus deren Verwitterung fie aber 
entſtanden ſeyn mag). Fundort ee am St. 
Gotthardsberge. 


5. Glasartiger Tremolit. 

In das Graulich⸗ und Gelblichweiße; H durchſchei⸗ 
nend; glasglänzend; blätterig; der Längenbruch 
aus dem Faſerigen in das Splitterige; ; ſehr ſpröde; 
bart; phosphorescirt ſtark auf die gedachte Weiſe. 
Fundort unter andern auf Ceilan 117 


15. Boracit. 


Dieſes aus jeder Ri ickſicht ſo äußerſt ſonderbare 
Foſſil, iſt bis jetzt ein ausſchließlich eigenes Product 
der Hannöveriſchen Lande; und findet ſich ſelten 
farbenlos und waſſerhell; meißt weiß, theils rauch⸗ 


grau, und mehr oder weniger durchſcheinend; friſch 


iſt es glasglänzend; verwitternd aber rauh und matt; 
bricht muſchelig; immer rein auskryſtalliſirt, eigent⸗ 
lich als Würfel mit abgeſtumpften Kanten und 
Ecken, ſo daß die Flächen der letztern abwechſelnd 
Sechsecke und Dreyecke bilden, und 2 der ganze 


*) Ein Stück, ſo ich davon beſitze D hat mir Herr Gakenet 
Bank Haus dem Nachlaſſe des ſel. Dr. Ränig in Trankebar 
mitgetheilt, welcher es ſelbſt bey Gale auf Ceilan gebrochen 
hatte. 
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Keyſtall gewöhnlich 26 Flächen hat. (— tab. II. 

fig. 3. —). Friſch iſt er hart. Gewicht — 2566. 
Gehalt (nach Weſtrumb) — 15, 50 Talkerde, 68 
Boraxſäure, 11 Kalkerde “), 1 Thonerde, 2 Kieſel— 
erde, o, 75 Eifenkalf, Bey erhöheter Temperatur 
zeigt er die Elektricttät des Turmalins, aber mit 
vier Aren, deren jede von einer der ſechsſeitigen ſtark 
abgeſtumpften Eckflächen nach der gegenüberſteben— 
den ſchwachabgeſtumoften dreyſeitigen der gleichen 
Fläche liegt, und wovon jenes Ende der Axe vofitive, 
und hingegen das letztere negative Elektricität zeigt. 

Dieſes in feiner Art fo einzige Foſſil findet ſich (in: 
weilen nebſt ſehr kleinen ebenfalls reinauskryſtalliſir— 
ten Rauchkryſtallen) im ſchuppigen Gypsſtein des fo- 
genannten Kalkbergs bey Lüneburg. 


+ 


VII. Kalkgeſchlecht. 


Die Kalkerde (der ſogenannte lebendige, cau— 
ſtiſche, gebrannte oder ungelöſchte Kalk) at brennen 
den Geſchmack, erhitzt ſich mit Waſſer; iſt für ſich niche 
ſchmelzbar (aber ſehr leicht mit andern, zumahl mit 
Thon⸗- und Kieſelerde; hat ſtarke Anziehungskraft zur 
Kohlenſäure; verbindet ſich mit der Schwefelſäure zu 
Gyps, mit der Spathſäure zu Fluß ꝛc.; und färbt blaue 
Pflanienfäfte grün. 

Die hierher gehörigen Foſſilien ſind meiſt nur 
halbhart, theils gar weih**); fie werden im Feuer 


) Nach H. Vauquelin findet fi aber die Kalkerde nur in den 
opaken, nie in den durchſichtigen Borgciten. 


) So wie aber die Thonerde in den gefärbten Edelſteinen ꝛc. 
usnehmend hart verbunden iſt, ſo kann allerdings auch der 
talk zu einer Härte verbunden werden, daß er am Stahl 
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mürbe gebrannt; ſind großen Theils animaliſchen Ur: 
ſprungs; und machen eins der e verbreweten | 
Steingeſchlechter aus. 

Die mancherley Gattungen dieſes Geſchlechte wer⸗ 
den am natürlichſten nach ihrer Verbindung mit den 
verſchiedenen Säuren eingetheilt: 


A) Kohlenſaure 0 Glen car- 
bonatees. 


1. Kalkſpath. 


Theils farbenlos und waſſerhell, meiſt aber weiß; 
ſelten farbig; mehr oder weniger durchſichtig; ſtark⸗ 
glänzend; hat rhomboidale Textur, und größere 
klare Stücke davon zeigen auffallend ſtarke do p— 
pelte Strahlenbrechung *) ; daher denn der Nahme 
Doppelſpath, Spathum disdiaclasticum (ehe- 
dem irrig ſogenannter Is ländiſcher Kryſtall, 
Androdamas etc.); bricht theils ungeformt, theils 
ſtalaktitiſch; theils wie ſtängelich zuſammengehäuft; 
häufigſt aber auch kryſtalliſirt; zumahl in ſechsſeiti⸗ 
gen Säulen als ſogenannte Can ondruſen x. 
(— tab. II. fig. 10. —); theils verſchiedentlich zu⸗ 
geſpitzt, zumahl mit dreyſeitiger ſtumpfwinkeliger 
Spitze (— tab. II. fig. 11. —); oder in ſechs ſeiti⸗ 
gen Tafeln, die dann theils in die Säule überge— 
hen; oder in einfachen oder doppelten dreyſeitigen 
Pyramiden (— tab. II. fig. 1. —) letztere theils 
ſo platt niedrig, daß fie Linſen bilden, als foge- 
nannter N e e 26,5 then in Rhom⸗ 


1 


Funken gibt. S. Loquez in den Mem. de (Acad, de Turin. 
T. V. p. 370. (Es thut dieß ſelbſt zuweilen der thieriſche phos⸗ 
helene Kalk im Schmelz der Zähne). 


) S. Newron’s optice, pag. 271. 350. 576 und 394. der Clar⸗ 8 
keſchen Ausgabe von 1719. 
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ben; theils in fechsfeitigen Pyramiden, als ſoge— 
nannte Schweins zähne ꝛc. Gewicht S 2715. 
Gehalt (nach Stromeyer) — 56, 15 Kalkerde, 45, 
70 Kohlenſäure. Übergang in körnigen Kalkſtein, in 
Braunſpath ꝛc. | 

Hierher gehört auch der irrig ſogenannte kry— 
ſtalliſirte Sandſtein (Fr. gres cryslallise) 
von Fontainebleau. Gelblichgrau; nur in Splittern 
durchſcheinend; inwendig mattſchimmernd; ohne deut— 
liches Spathgefüge; ſondern mit fplitterigem Bruche; 
rhomboidal kryſtalliſirt mit rauher Außenfläde. Ge— 
wicht = 2611 


Arragonit. 


Meiſt graulichweiß, ins Blauliche; durchſchei— 
nend; von Glasglanz und blaͤtterigem Bruch; kry— 
ſtalliſirt in ſechsſeitigen Säulen (— tab. II. fig. 
10. —) haufig als Zwillingskryſtall (Fr. macle); 
theils wie aus mehreren kleinen ſtängelicht zuſam— 
mengehäuft; ſein Gefüge der Länge nach concen— 
triſch. Gewicht = 2778. Gehalt (nach Stromeyer “) 
2 53, 62 Kalkerde, 2, 31 Strontianerde, 42, 
44 Kohlenſäure, , 30 Waſſer. Hat den Nahmen 
von ſeinem Fundoct, wo er neſterweiſe in ziegelro— 
them Gyps bricht. 


Schieferſpath. N 


Meiſt ſchneeweiß; an den Kanten durchſcheinend; 
von mattem Perlmutterglanz; der Bruch blätterig 
ins ſchieferige; bloß ungeformt; weich; brauſt ſtark mit 
Säuren. Gewicht = 2474. Gehalt (nach Bucholz) 
55 Kalkerde, 5 Braunſteinkalk, 41, 66 Koblen- 
or Fundort befonders Schwarzenberg im Erzge⸗ 

irge. 


") Fa. Stromeyer de Aragonite ejusgue differentia a Salli 
calcareo "homboidali chemica im II. B. der Commentat. Soeciet, 
Regiae scientiar, Gottingens. reaentior. 1813. 
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4. Braunſpat h. (Fr. Spath perle). 

Weiß, in mancherley Farben übergehend, zumahl 
ins Rahmgelbe, Braune, meiſt nur an den Kan: 
ten durchſcheinend; glasglänzend, mit blätterigem 
Bruch; und rhomboidalen, meiſt ſehr geſchobenen 
Bruchſtücken; häufig ungeformt; theils aber kryſtal— 
liſirt, in kleinen Linſen oder Rhomben ꝛc.: etwas 


härter als Kalkſpath; brauſt auch 1 mit Säu⸗ 
ren. Gewicht 2880 L. 


5. Bitterſpath, Rautenſpath. 


Rauchgrau, honiggelb, tombakbraun ꝛc.: durch⸗ 
ſcheinend; glasglänzend; in Nhomben kryſtalliſirt; 
meiſt mit einem talkartigen Überzug. Gewicht = 
2480. Gehalt (nach Klaproth) = 52 kohlenſaure Kalk— 
erde, 49 kohlenſaure Talkerde, 5 Eiſenkalk. Fund— 
ort zumahl im Salzburgiſchen und Steyermärkiſchen; 
meiſt im talkartigen Schneideſtein. a 

Eine beſondere Abart iſt der ſpargelgrüne, ſt a ng er 

lichte Bitterſpath, auf der Außenfläche in faſt 
rechtwinkeligen Tetraedern mit abgeſtumpften Sei⸗ 
tenkanten druſig kryſtalliſirt. Gewicht — 2880 L. 
Gehalt (nach Klaproth) = 33 Kalkerde, 14, Do Talk⸗ 
erde, 2, 50 Eiſenkalk, 47, 25 Kohlenſäure, 2, 
75 Waſſer ꝛc. EUR bey Seeing im Mei⸗ 
ningiſchen. 


6. Kalkſinter. Tofus ares, 


Von mancherley Farben; doch an den mehreſten 
Orten nur weißlich; mehr oder weniger durchſchei⸗ 
nend; theils undurchſichtig; ; aus kalkigem Waſſer re: 
generirt ); der Bruch dicht, oder faſerig oder ſcha— 
lig; und hiernach alſo drey Arten: die ſich nahment⸗ 
lich im Carlsbad in zahlloſen Spielarten der . 

eee 
9 ar sunt nn qualis est natura terfae, per quam flaupt. 
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Zeichnungen ꝛc. finden; die erſten beyden unter dem 
gemeinſchaftlichen Nahmen des daſigen Sprudel— 
ft eins, die dritte als Erbſenſtein. 

1) Dichter Kalkſinter. 

Von ſehr ungleichem Korn und Feſtigkeit; theils 
marmorartig“) polirbar; theils aber auch erdig, zer— 
reiblich; auch ſehr verſchieden in Rückſicht ſeines Ge— 
halts. Meiſt als Rindenſtein, da er an die 
Wände der in Kalkgebirgen befindlichen Ginterböte 
len, oder auch folder Ciſternen ꝛc., die kalkiges Waſ— 
fer entbalten **), abgeſetzt wird; oder auch andere 
fremde Körper überzieht; oder ſich ſonſt in mancher— 
ley zufälligen Geſtalten (wie z. B. unter dem mancher— 
ley Travertino das fogenannte Confetto di Ti- 
»olt) anlegt; oder auch Klufte und andere Zwiſchen— 
räume dicht ausfüllt, wie z. B. im Knochenfels von 
Gibraltar, wo er die Oſteolithen und Steintrüm— 
mer zuſammen caͤmentirt. 

2) Faſeriger Kalkfinten 

Häufig honiggelb, ins Braune; von faferigem Ges 

füge; gleichlaufend oder divergirend: der friſche Bruch 

meiſt ſchimmernd; häufig ſtalactitiſch als Tropfſtein; 

theils in mancherley zufälliger Geſtalt, als ſogenannte 
daturſpiele. Fundort zumahl in den gedachten 

Berghöhlen: z. B. in der auf Antiparos, in der 

Baumannshöhle am Unterharz ic. 

Dahin gebört auch oer tbeils aus nehmend ſchöne 

feinkörnige, polirbare alabastrites der Alten. (Ital. 


) Daher man den feinkörnigen aus den Bagni di Fan Filippe 
im Florentiniſchen ſich abfegenden Kalkſinter (albätre ſactice 
zum Abformen marmorähnlicher Basreliefs und Medaillons ber 
nutzt; ſ. von dieſer Sinter-Plaſtik die deutſchen Schriſ⸗ 
125 Der . ide königl. Soc. der Wiſſ⸗ 

. Th. S. 94. und Hrn. Prof. Fiorillo's de | 
nenden Küste I. B. S. 403. ’ NET Ber AO 


Pe) 3. B. in det berühmten piseine mirabile, daven weitet 
oben. g 
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alabastro antico, Fr. albälre calcaire oder orieh- 
tal.) i 

Eine beſonders werkwürbige Abart aber iſt die 
ſogenannte Eiſenblüthe, ein corallenförmiger 
Kalkſinter, von ſchneeweißer Farbe, ſeideglänzendem 
Bruche, mit krummlaufenden, theils wie durcheinan— 
der gewirrten Faſern; und krummäſtiger zackiger Ge; 
ſtalt. Fundort zumahl an den Seitenwänden der 
Schatzkammer des Arzberges zu Eiſenerz in Steyer— 
mark, beym Spatheiſenſtein. 


5) Schaliger Kalkſinter. 

Meiſt kreidenweiß; in blätterigen Schalen; theils 

als eine Art Rindenſtein, meiſt krummſchalig oder 
wellenförmig; meiſt aber fals über; zug über Sand⸗ 
körner; ſo z. B. die ſogenannten Drageen von Ra: 
dicofani. 
Von der Art iſt vorzüglich der gedachte Carls 
bader Erbſenſtein, pisolithus, der ſich großen 
Theils in Maſſe zuſammengebacken findet, theils po- 
lirbae iſt, und nicht mit dem unten anzuführenden 
Rogenſtein verwechſelt werden darf. 


7. Mondmilch, Mehlkreide, Bergguhr, 


Bergziger. Lac lunae, Morochthus. 


Weiß; feinerdig, wie eine ſtärkenartige Kreide; 
ſtark abfärbend; mager; ſehr leicht. Fundort unter 
andern nahmentlich im Mondloch am Lucerner Pi⸗ 
latusberge. g 

Eine beſondere Abart iſt die lockere Glan zerde 
oder Schaumerde von Rubitz bey Gera, die ſich 
durch ein faſt talkähnliches Anſehen und einen eige⸗ 
nen matten Silberglanz auszeichnet. Lippert bediente 
ich. ihrer zu ſeinen Abdrücken von nenen 
Steinen. 


8. Kreide. Creta. Gr. r. craie , En gl. chalck). 


Feinerdig, weich, doch feſter als die Mondmilch; 
kart abfärbend; hängt ſtark an der Zunge. Mittels 


gewicht = 2525. Hält 43 p. C. Koblenfaure. In 
ihr findet ſich oft Feuerſtein (f. weiter oben) und Ver⸗ 
ſteinerungen von Seethieren der Vorwelt; bildet 
theils ganze Slösgebirge, zumahl an Seeküſten (da⸗ 
her Albion und Creta oder Candia ihre Nane 
haben). 


Kalkſtein (und Marmor). 


In mancherley Farben und Zeichnungen; meiſt 
wenig oder gar nicht durchſcheinend; immer unge: 
formt; meiſt polirbar, da dann die feineren Sorten 
Marmor genannt werden.“ 


Begreift beſonders nach Verſchiedenheit des e 
folgende zwey Hauptarten: 


1) Körniger Kalkſtein, ſaliniſcher Mar⸗ 
mor, Glanzmarmor. (Fr. marbre sacca- 
roide. 


Meiſt weiß (theils blendend ſchneeweiß) oder doch 
nur in blaffern Farben; und einfärbig (nicht mar— 
morirt); wenigſtens an den Kanten durchſcheinend; 
auf dem Bruche ſchimmernd, theils wie gefchlagener 
Zucker; das Korn verſchieden, theils ſchuppig ꝛc. 
Daher Übergänge einerſeits in den ungeformten 
Kalkſpath, anderſeits in den dichten Kalkſtein. Hält 
nur ſehr ſelten Verſteinerungen; aber der Carrariſche 
(marmor Lunense) zuweilen waſſerhelle Bergkry— 
ſtalle. Gebrauch zu Bildbauerey und Baukunſt; 
zumahl die herrlichen Sorten von bianco antico 
und unter dieſen vor allen der berühmte Pariſche, 
durchſcheinend wie gebleichtes Wachs; das Gewicht 
desſelben — 2857. 


2) Faſeriger Kalkſtein. (Fr. chaux carbo- 
natee fibreuse et soyeuse). | 
Meiſt weiß in manderley Abſtufungen; theilt 
mit Seidenglanz. Unter andern bey Clausthal und 
Zellerfeld am Harz. Von vorzüglicher Schönheit 
Blumenbache Handbuch 2. Bd. M 
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aber bey Alſtonmore in Northumberland, wo er zu 
Ohrgehängen u. a. dgl. Schmuck verarbeitet wird. 


3) Dichter Kalkſtein (und Marmor). 


Als gemeiner Kalkſtein meiſt grau in man⸗ 
cherley Abſtufungen; hingegen als feinkörniger, 
polirbarer Marmor ſowohl faſt in allen einfa— 
chen Farben, als auf die vielartigſte Weiſe bunt, 
marmorirt, geadert re. in endlöfer Mannigfaltig- 
keit. So z. B. vom ein färbigen die vorzügli⸗ 
chen antiken Arten, giallo,. rosso, nero etc.; 
vom zwey farbigen, paponazzo , weiß mit 5 
then Streifen; mit drey Farben, ‚fiorito, weiß, 
roth und gelb geflammt; mit dieren, brocca- 
tello, weiß, roth, gelb und grau; u. ſ. w. So 
unter denen mit beſondern Zeichnungen, z. B. 
Dendriten⸗Marmor (alberino) ; Ruinen 
Marmor (ciltadino ruderato , paösino , Ri- 
maggio etc.), der ſchon in Mergelftein übergeht ꝛc. 
So unter denen, die freinde Körper enthalten, 
beſonders die Petrefacten⸗ Marmor, und unter 
dieſen wieder nahmentlich der Muſchel⸗Mar⸗ 
mor umadcchella); und der Corallen-Märmor, 
wohin die petra Stellaria gehört x. Mancher 
beſteht als Breſchen⸗Marmor aus zuſammen⸗ 
cämentirten Trümmern von andern Marmorarten. 
Mancher iſt mit talkartigen Foſſilien durchzogen; 
entweder gemarmelt, wie der Polzevera oder ge— 
flammt, wie der ausnehmend ſchöne. lauchgruͤne 
Cipollino anlico u ſ. w. — Überhaupt hat der 
dichte Kalkſtein und Marmor meiſt ſplitterigen 
Bruch; theils ſchieferiges Gefüge (— ſo z. B. der 
neuerlich zur Lithographik oder Steindruckerey 
angewandte Pappenheimer Kalkſchiefer, in welchem 
ſich auch die merkwürdigen Abdrücke von tropiſchen 
Seegeſchöpfen der Vorwelt finden —). Mittelge⸗ 
wicht — 2675. Übergang in Mergelſtein. (So z. B. 
der ältere Flötzkalkſtein, der auch in manchen Gegen— 
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den Zechſtein heißt). Bildet große durch alle 
Welttheile verbreitete Flötzgebirgsketten, die gemei— 
niglich auf der Außenſeite (nicht leicht in beträchtli⸗“ 
cher Teufe) mit dem gemeinen Petrefactenſtein 
überzogen ſind, welcher die allgemeinſte Grab— 
ſtätte der Seetpieen aus den Zeiten der Vorwelt 
ausmacht. 

Zu den beſonders merkwürdigen Abarten des 
gemeinen Kalkſteins gehört nahmentlich: 


a) der fogenannte Rogenftein, Hammites, der 
nicht mit dem Erbſenſtein verwechſelt werden darf, 
ſondern aus mächtigen, theils ganze Flötzlagen 
bildenden Maſſen von gleichgroßen Körnern, 
dichten (ſelten concentriſch ſchaligen) Kalkſteins 
beſtebt, die durch ein kalkiges oder mergelartiges 
Cäment zu einem feſten Geſtein zuſammen ver— 
bunden ſind. (Wohin denn auch die berühmten 
Sorten von Engliſchem Bauſtein, Portland- 
stone , Purbeckstone etc. gehören.) 


b) Die dem Korne nach gleichſam ſandſteinähn— 
lichen Kalkſteinarten; wie z. B. die wegen ihrer 
Verſteinerungen von vielartigen Seethieren ſo 
berühmte Gebirgsart des Petersberges bey Maes— 
tricht; der ſogenannte marmo arenaceo vom 
Veſuv; der Dolomit im Levantinerthal am 
St. Gotthard, wo er das Muttergeflein des 
daſigen Tremolits ausmacht, und in dünnen 
Tafeln biegſam iſt. 

10. Mergel. Marga. (Fr. marne, Engl. marl.) 
Ein inniges Gemenge von Kalk, Thon, Sand ꝛc. 

Meiſt grau in andere unanſebnliche Farben; undurch— 

ſichtig; von verſchiedenem Zuſammenhang und Feſtig— 

keit. Daher beſonders drey Hauptarten desſelben zu 
unterſcheiden ind; 

1) Erdiger Mergel, Düngmergel. 

Mehr oder weniger los oder zuſammengebacken; 

mager; meiſt rauh anzufühlen; läßt ſich durch 

M 2 
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Rühren im Waſſer zertheilen; zieht an der Luft 
Feuchtigkeit an und zerfällt früher oder ſpäter. 
Nach dem vorwaltenden Beſtandtheile werden die 
Abarten benannt (Kalgmergel, Thonmergel *) ꝛc.)/ 
und auch ihr Gebrauch zur Verbeſſerung 1 5 
Arten von Boden beflimmt.. 


2) Mergeltuff, Tuchſtein. 

Von lockerem, durchlöcherten, theils gleichſam 
ſchwammichten Gefüge; meiſt erdigem Bruch; 
zerfällt nicht an der Luft, ſondern verhärtet viel- 
mehr. Saft immer voll Reſte und Spuren vegetabi— 
liſcher Körper, die davon incruſtirt worden; befon= 
ders Blärterabdrücke, Wurzelgeſtrüppe und Schilf 
(letzteres zumahl im röhrförmigen ſogenannten 
Beinwell oder Beinbrech, osteocolla); aber 
auch in manchen Gegenden kleine Flußſchnecken; in 
andern calcinirte See ⸗Conchylien ꝛc. Bildet hin 
und wieder große Lager von niederem aufgeſchwemm— 
ten Lande; in welchem ſich häufig die Reſte der 
foſſilen Elephanten, Rhinocere, u. a. tropiſchen 
Landthiere finden, die nun in unſern Zonen in ſo 
großer Menge ausgegraben werden. 


3) Mergelſtein, Hammerkalk ic. 


Dicht, und zwar theils derb, theils ſchieferig; 
zumahl letzterer oft dendritiſch: auch in mancherley 
deſonderer Geſtalt, als Mergelgüſſe,, ſogenannte 
Ingwerſteine ꝛc.; hat erdigen Bruch. Übergang in 
dichten Kalkſtein. 

Beſonderer Erwähnung verdient der bey Jena 
brechende, durch Reiben phosphorescirende 
Sandmergelſtein *): und der wegen feiner 
eigenen Geſtaltung allerdings merkwürdige Ludus 
Helmontii (Fr. Des de van-Helmont, 


* 


) Zu welchem auch der Nilſchlamm gehört. 
) S. Voigts neues Magaz. I. B. 1. St. S. 113 u. f. 
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Engl. waren-vein), der ſich nur in wenigen 
Gegenden, wie z. B. um Antwerpen und im Fränki— 
ſchen findet, und aus Würfeln eines leberbraunen 
Mergelſteins beſteht, die durch Scheidewaͤnde von 
grauem dichten Kalkſinter von einander abgeſondert 
ſind, und im Ganzen theils kopfgroße, etwas 
plattgedrückte kugelichte Maſſen bilden. 


11. Bituminoſer Mergelſchiefer. 


Mehr oder weniger mit Erdharz durchdrungen; 
meiſt graulichſchwar; undurchſichtig; ſchimmernd; 
ſchieferig; häufig mit Abdrücken von Süßwaſſer— 
fiſchen (fo die Riegelsdorfer, Eisleber ꝛc.); auch 
theils mit Kraͤuterabdrücken, die aber ganz von 
denen auf dem Schieferthon verſchieden ſind; ſelten 
enthält er hingegen unbekannte Seegeſchöpfe, wie 
z. B. der bey Boll in Schwaben die coloſſale Medu— 
fen» Palme (helmintholithus portentosus LIXN.). 

Oft iſt er ſtack kupferhaltig, da er dann Kupfer— 
ſchiefer heißt (Fr. ardoise cuivreuse, Engl. 
slaty copperore); und theils anſehnliche Flöge 
bildet, die einen wichtigen Gegenſtand des Berg— 
baues ausmachen. 


12. Stinkſtein, Sauſtein. Lapis suillus. (Fe. 


pierre puante.) 


Meiſt grau; einerſeits in das Gelbliche, ander— 
ſeits in das Schwarze; meiſt undurchſichtig, ſehr 
ſelten durchſcheinend; meiſt erdiger, theils ſplitte— 
riger Bruch; theils marmorartig, polirbar; meiſt 
ungeformt, und zwar ſowohl derb als ſchieferig; 
ſelten ſpathartig [wie z. B. der Stinkſpath ſoder 
Leberſpath von Liſſabon )J. Wenn er geſchabt 


oder ſcharf gekratzt wird, giot er einen Geruch, 


wie gebranntes Horn. Hält häufig Verſteinerungen, 
und zwar ſowohl Incognita der Vorwelt, zumahl 


) S. Tileſius Jahrbuch der N. G. I. Th. S. 473. 
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Belemniten, als auch organiſirte Kr örper Bender 
Reiche aus der jetzigen Schöpfung, wie 8. B. im 


Oninger Stinkſchiefer 95 


* Schwefelſaure Kalkarten. Chauæ 
sulfatees. 


* 


Die verſchiedenen Gattungen diet Abcheitung 
des Kalkgeſchlechts find den vorigen, im Ganzen ge— 
nommen, analog; nur ſind ſie ceteris paribus weit 
weicher. 


15. Gpbefpeth, e tet gröntteitz, M as 
rienglas. (Ital. scagliola). 


Tbeils farbenlos, waſſerhell; meiſt aber weißlich, 
ins Rauchgroue, Honiggelbe ꝛc. und mehr oder we— 
niger durchſichtig; theils mit Perlmutterglanz; blät⸗ 
teriges Gefüge; ein wenig biegſam, doch ohne merke 
liche Schnellkraft; läßt ſich leicht mit dem Meſſer 


ſpalten; häufig ungeformt; theils aber auch kryſtal⸗ 


liſirt *); zumahl in Linſenform, oder in rautenför— 
migen Tafeln mit zugeſchärften Kanten (— tab. II. 


fig. 17. —) oft auf mancherley Weiſe als Zwillings⸗ 


kryſtall; ſelten in achtſeitiger Saule mit achtſeiti⸗ 
ger Spitze u. ſ. w. Gehalt 52 Kalkerde, 46 Schwe⸗ 
felſäure „ 22 Waſſer. 


14. Gypsſinter. 
So wie der Kalkſinter regenerirt als Tropfſtein, 
oder Rindenſtein, oder ſonſt als Überzug über an⸗ 


= 


) ©. Boigts Magazin. V. B. 1. St. S. 10 u. f. 


*) Im hieſigen akademiſchen Muſeum iſt eine Sproſſe von einer 
Bergleiter befindlich, die man beym Aufräumen einer, höch⸗ 


ſtens 100 Jahre lang verlaſſen geweſenen Grube im Rammels⸗ 


berge am Harze vorgefunden, um welche ſich während dieſer 
Zeit eine Gypsſpath- Drufe von 7 Zoll im DPurchmeſſer und 
von einer ausnehmenden N angeſetzt hat. 
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dere Körper ꝛc.; theils faſerig, theils dicht. Letztere 
theils alahafterartig. 


15. Gypsmehl, Gypsguhr, Simmelsmeht. 


Farina fossilis. \ 


Ahnelt der Mondmilch; theils ſchneeweiß; theils 
ins Grauliche ꝛc.; ſtaubartig. Fundort in den Klüf: 
ten der Gypsberge. 0 


16. Gypsſtein. 


Meiſt weißlich oder graulich, doch auch in andere, 
meiſt unanſehnliche Farben; mehe oder weniger durchs 
ſcheinend; immer ungeformt. 


Davon folgende drey Arten: 


1) Schuppiger Gypsſtein, auch ſclechtweg 
Gyps, und in manchen Gegenden Kalk ge— 
nannt. Gypsum lamellosum. „ 

Meiſt rauchgrau, theils ziegelroth ꝛc.; wenig durch⸗ 
ſcheinend; ſchuppig, theils ins Blaätterige. Gewicht 
== 2167. (Gehalt nach Kirwan) = 52 Kalkerde, 
30 Schwefelſäure, 38 Waſſer. Theils mit andern 
Foſſilien inniger oder gröber gemengt, z. B. mit 
Quarz (bey Wisbaden), mit Hornſtein [bey Mont: 
martre ) ]. Oft hält er andere Foſſilien, theils aus— 
ſchließlich in ſich eingewachſen; ſo z. B. bey Lüne— 
burg den Boracit, in Arragonien den Arragonit, 

in Gallizien zimmtbraune kleine Quarzkryſtalle (die 
ierig ſogenannten Hyacinthen von Compoſtella) ꝛc. 

2) Faſeriger Gypsſtein, Strahlgyps, 
Katzenſtein. Gypsum ſibrosum, lapis inoli- 
thus, stirium. 


9 unter einer r tebrreichen Sammlung von Gyps⸗ und Selenit⸗ 
Arten aus der Gegend von Paris, die ich vom ſel. Girtan⸗ 
ner erhalten, befindet ſich Gyps mit ganzen Lagen und Adern. 
von Hornſtein durchzogen, und anderſeits Hornſtein soll einge⸗ 
wachſener Selenitblattchen. 
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Meiſt weiß; durchſcheinend; auf dem Querbruch 
theils gerade=, theils krumm⸗faſerig; meiſt ſchim— 
mernd; theils mit Perlmutterglanz; theils zerreib— 
lich: meiſt in dünnen Lagen. Gewicht = 2505. 

5) Dichter Gypsſtein, A lab aſt er. Gypsum 
densum. 

Theils blendendweiß; aber auch in moncherley an⸗ 
dere, doch meiſt trübe Farben, bis ins Schwarze; 
theils ftreifig, oder geadert, marmorirt ꝛc.; der weiße 
theils ſtark durchſcheinend; matt; der Bruch aus dem 
Splittrigen ins Erdige. 


17. Anhydrit, Muriacit, 


Begreift zwey neuerlich entdeckte ſchwefelſaure 
Kalkarten, die ſich außer ihrem äußern Habitus vor: 
züglich durch den Mangel des Kryſtalliſationswaſ⸗ 
ſers von den übrigen auszeichnen. 

1 Spätbiger Anhydrit, Würfelſpath. 

Meiſt milchweiß; ſehr durchſcheinend; perlmutter— 
glänzend; dreyfacher rechtwinklichter Durchgang der 
Blätter; ſehr leicht zerſprengbar; Gewicht = 2904. 
Gehalt (nach Vauquelin) = 40 Kalkerde, 60 Schwe⸗ 
felſäure. Fundort beym Steinſalz im Salzburgiſchen 
und im C. Bern. 

2. Dichter Anhydrit, blauer Gyps. 

Meiſt bimmelblau, ins Graue ꝛc.; wenig durch— 
ſcheinend; ſpröde; Gewicht = 2940. Gehalt (nach 
Kloproth) = EN, Kalkerde, 57 Schwefelſäure mit 
etwas Kieſelerde und Eiſenkalk. Fundort zumahl 
Sulz am Neckar i 


18. Gypsleberſtein. 

Begreift die dem Stinkſtein (S. 181) ARE | 

mit Erdharz durchzogenen Gypſe und Selenite, die, 

wenn ſie geſchabt werden, wie Schwefelleber riechen; ; 
And N von rauchgrauer Farbe. 
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C) Spathſaure Kalkarten. haue 
fluatees. 


19. Flußſpath. (Fr. Spath fluor.) 


Hat den Nahmen von dem Gebrauche, den man 
beym Hüttenweſen davon macht. Findet ſich von 
den mehrſten Farben der Edelſteine; ſelten unge— 
faͤrbt; mehr oder weniger durchſichtig; glasglänzend; 
mit ſpathartigem Gefuͤge; theils ungeformt; ſelten 
ſtängelicht zuſammengehäuft (fo der honey -cormd 
spar von Derbyſhire); häufig kryſtalliſirt, zumahl 
cubiſch; ſelten in doppelt vierſeitigen Pyramiden 
(— tab. II. fig. 5.—), meift polirbar. Gewicht ei: 
nes ſmaragdgrünen S 3481. Gehalt (nach Kirwan) 
— 57 Kalkerde, 16 Spathſäure, 27 Waſſer. Auf 
glühende Kohlen gebrödelt phosphorescirt er meiſt 
mit grünem Lichte; vorzüglich thut dieß (auch ſchon 
in größern Stücken und 770 dadurch zu zerſpringen) 
ein violstter und grünlichweißer von Nertſchinsk (der 
deßhalb ſogenannte Chlorophan oder Pyro⸗ 
ſmaragd). 

Der dichte Fluß unterſcheidet ſich durch den 
Mangel des Spathgefüges; findet ſich meiſt grün⸗ 
lich - oder blaulich-weiß; ſchwach durchſcheinend; mit 
ſchimmerndem Bruche; ungeformt, Fundort zumahl 
Derbyſhire, und Strasberg am Harz. 


20. Flußerde. 


Meiſt graulichweiß; theils von kreidiger Confis 
ſtenz; mager; etwas abfärbend; auf heißer Aſche gibt 
fie das grüne Licht, wie der Flußſpath, woraus ſie 
vermuthlich durch Verwitterung entſtanden. Fund— 
80 unter andern bey Freyberg im Erzgebirge, beh 

ongsberg in Norwegen 1c. 
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97 Phosphorſaure Kalkarten. 
Chaux phosphatees. 


Apen 


In mancherley Farben, faſt wie der Flußſpath, 
nur blaſſer; meiſt durchſichtig; glasglänzend; der 
Querbruch blätterig, der Längebruch ins Muſchelige. 
Gewöhnlich kryſtalliſirt, meiſt in ſechsſeitige Säulen 
von mancherley Abartung. Gewicht = 3218. Ge⸗ 
halt (nach Klaproth) = 50 Kalkerde, 45 Phosphor: 
ſäure und etwas Braunſteinkalk; auf Kohlen ge⸗ 
bröckelt phosphorescirt er ebenfalls mit grünem Lichte. 
Fundort zumahl die Zinnwerke bey Ehrenfriedens⸗ 
dorf und Schlackenwalde. 

Auch der Spaniſche Spargelſtein und der 
Norwegiſche Mororit gehören zu dieſer Gattung. 


22. Phosphorit, erdiger Apatit. 


Gelblich⸗weiß; undurchſichtig; von magerm Korn; 
erdigem, auch ſplitterigen Bruche, der theils auch 
ins Faſerige übergeht; halbhart; ſchwer; im Dun— 
keln mit ſcharfen Eiſen gekratzt gibt er leuchtenden 
Strich, und auf Kohlen gebröckelt, jo wie der Apa⸗ 
tit, grünes Licht. Fundort bey Truxillo in Eſtre⸗ 
madura in abwechſelnden Schichten von gemeinem 
Quarz; und loſe ſtaubartig bey Sigeth in Ungarn. 


E) Boraxſaure Kalkart. Chauz boratee, 


23. Datolith. 


Milchweiß; durchſcheinend; fettglönzend; Bruch 
aus dem Kleinmuſcheligen ins Splittrige; derb und 
kryſtalliſirt (wie es ſcheint würflich mit abgefiumpften 
Kanten). Gehalt (nach Klaproth) = 35, 5 Kalt: 
erde, 36, 5 Kieſelerde, 24 Vorarfäure, 4 e 
Fundort Arendal. 


— ———— — 


VIII. Strontiangeſchlecht. 


Die Strontianerde iſt zuerſt von Hrn. Hoft. Sul 
zer in Ronneburg und Dr. Crawford für eine beſondere 
Grunderde anerkannt worden. Zu den Haupteigenſchaf— 
ten derſelben gehört, daß ſie mit Salzſäure nadelför⸗ 
mige Kryſtallen bildet, und daß eine Auflöfung derſel— 
ben in Weingeiſt carminroth brennt, wenn Papier, 
Baumwolle ꝛc. damit eingetränkt und angezündet wor— 
den. Die ſalpeterſaure Auflöſung derſelben gibt ſechs— 
ſeitige, dicke, tafelförmige Kryſtallen. N 

Dieſe Erde ſindet ſich mit zweyerley Säuren, mit 
der Kohlen- und Schwefelſäure, verbunden. Alſo 


A) Kohlenſaure Strontianart. 
Slrontiane carbonaltee, 


1. Strontianit. 


Meiſt blaß ſpargelgrün, theils weißlich; durch 
ſcheinend; ſchimmernd; theils glasglän zend; faſerig; 
theils ſtängelicht zuſammengehäuft; meiſt in keilfar— 
migen Bruchſtücken; meiſt ungeformt; äußerſt ſelten 
in nadelförmigen abgeſonderten Kryſtallen. Gewicht 
— 5591 L. Gehalt (nach Klaproth) = 69, 50 Zuons 
tianerde, Jo Kohlenſäure, a, 50 Waller. Halbhact. 
Fundort im Bleygange des Granitgebirges bey 
Strontian in Schottland, meiſt in Schwerſpath ein: 
gewachſen . 


) Der Strontianit, der oft mit dem Witherit verwechſelt wor: 
den, unterſcheidet ſich befonders auch dadurch von demſelben, 
daß er, nach den Verſuchen, die ich damit an warmdtuütigen 
Thieren angeftel , von denſelben ohne allen merklichen Nach 
eher genoſſen wird, da hingegen der Witherit bekanntlich den 
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B) Schwefelfaure Strontianart. 
Sirontiane sulfatee. 


2. Cäleftein, Schützit. 


Nicht bloß, wie der erſte Nahme andeutet, blau, 
fondern auch weiß, gelblich „graulich ꝛc; mehr oder 
weniger durchſcheinend und auch undurchſichtig; ſo⸗ 
wohl von dichtem, als faſerigem und blaͤtterigem 
Gefüge; theils derb, theils in geſchobenen vierſeiti⸗ 
gen Tafeln kryſtalliſirt. Gewicht des faſerigen aus 
Penſylvanien 3714 L. Gehalt desfelben (nach Klap⸗ 
roth) 258 Strontianerde, 42 Schwefelſäure. Andre 
Fundorte (zumahl der blätterigen Abart). Münder 
im Hannöverſchen, Briſtol in Sommerſethire und 
Mazzara in Sicilien; und der derben erdigen bey 
Montmartre. 


. 2 


IX. Barytgeſchlecht. 


Die dieſes Geſchlecht charakteriſirende Schwer⸗ 
erde (terra ponderosa, barytes) iſt zuerſt von Berg⸗ 
mann für eine eigene Grunderde erkannt worden, und 
hat den Nahmen von e anſehnlichen ſpeciſiſchen 
Gewichte = 4000. Sie wird, fo wie die Kalkerde, 
nach dem Brennen cauſtiſch; ſchmilzt in hoher Tempe⸗ 
ratur für ſich zu Glas; verbindet ſich mit der Schwe⸗ 
felſäure zu Schwerſpath; und wird aus ihren Auflö⸗ 


ſelben ein tödtliches Gift iſt. — Ich. habe dieſe Verſuche im 
III. B. der mediciniſchen Bibliothek S. 730 beſchrieben. uch 
gibt nach der Bemerkung des Hrn. Dr. A ſh, ein mit der ſal⸗ 
peterſauren Auflöfung der Strontianerde getränktes Papier, 
wenn es getrocknet und angezündet wird, eine ſchön purpur⸗ 
rothe Flamme, da hingegen die vom Witherit unter Seien 
Umſtänden gelblichweiß brennt. 
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ſungen in der Salpeter- und Solzſaͤure durch die Blut— 
lauge gefällt. 
Auch ſie findet ſich, wie die Strontianerde, ſo— 
wohl mit der Kohlen- als mit der Schwefelſäure ver- 
bunden. 


A) Kohlenfaute Barytart. Baryle car- 
bonalee, 


1. Witherit. 


Weiß, ins Grauliche, theils ins Röͤthlichgelbe; 
durchſcheinend; ähnelt im äußern Totalhabitus faſt 
dem Alaun; iſt fettglänzend; meiſt ungeformt, ſpringt 
in keilförmige Bruchſtücke, auf dem Längenbruch 
ſchwachdivergirend geſtreift; ſehr ſelten kryſtalliſirtz und 
dann meiſt in ſechsſeitiger Säule mit ſechsſeitiger 
Spitze (— tab. II. fig. 19. —). Gewicht 4271 L. 
Gehalt (nach Kirwan) = 78 Schwererde, 20 Koh— 
lenſäure. Fundort vorzüglich in den Blepwerken zu 
Anglezark bey Chorley in Lancaſhire, und zu Stein: 
bauer in Oberſteyermark. Innerlich genoſſen iſt er 
warmblütigen Thieren ein Gift, aber auch, wie fo 
viele andere Gifte, zweckmäßig verſetzt und in klei— 
nen Gaben, ein kraͤftiges Heilmittel. 


B) Schwefelſaure Bakytarten. 
Barytes sulfatees. 


10 


Schwerſpath. (Fr. spat pesänt, En gl. cawk, 
ponderous spar.) 


Gemeiniglich von Spathgefüge; außerdem aber 
auch wie mancher Gypsſpath, faſerig; und wie man— 
75 Flußſpath, dicht; daher dann folgende drey 
Arten: 


1) Gemeiner Schwerſpatſ ſchali ef 
Schwerſpath. 1 0 


. 190 en P 

Meiſt weiß, aber auch in mancherley andere, doch 
nur unanſehliche, Farben; ſelten farbenlos und waſ— 
ſerhell; meiſt mehr oder weniger durchſcheinend; theils 
undurchſichtig; häufig ungeformt; theils in dickſcha⸗ 
ligen Abloſungen; aber auch in ſehr vielartigen Kry⸗ 
ſtalliſationen; ſowohl in Säulen als Tafeln meiſt 
von vier oder ſechs Seiten und mancherley Zuſchär⸗ 
fung und Zuſpitzung; auch als doppelt vierſeitige 
Pyramide (— tab. II. ſig. 5. —) 20. Die Säulen 
theils nadelfͤörmig, wohin z. B. der ſogenannte 
Stangenſpath von Freyberg. gehört. Die Ta⸗ 


IR feln häufig ſechsſeitig mit zugeſchärften Enden, die 


theils wieder mit kleinen Flächen zugeſpitzt ſind 
Km tab. II. ſig. 8. —); theils in ſehr kleinen, wie 
an Fäden angereihten, tafelförmigen Kryſtallen als 
Haardruſen; oder ſonſt in mannigfaltiger be— 
ſondern Geſtalt zuſammengehäuft, z. B. als Hab: 
nenkammdruſen ꝛc. Gewicht = 4430. Gehalt 
eines Freyberger (nach Klaproth) = 97, 50 ſchwe⸗ 
felſaure Schwererde, o, 35 ſchwefelſaure Stron⸗ 
tianerde, 9, 80 Kieſelerde, 6, 70 Eiſenkulk, 0,7 
Bafer. Häufig auf Gängen, wo er eine der ges 
meinſten Gangarten vieler Erze macht; aber des 
bin und wieder in Flötzen. 

Eine beſonders anzuführende Abart iſt der ſoge⸗ 
nannte Ahren ſtein oder fälſchlich ſogenannte 
Straußasbeſt (Lapis acerosus), ein weißer Schwer: 
ſpath, blumicht wie Abrenbüſchel, womit fein afch- 
graues, thonartiges Muttergeſtein gleichſam durch— 
wachſen iſt. Fundort, ehedem bey Oſterode. 


2) Faſeriger Schwerſpath, Bologneſer⸗ 
ſpath. 

Von faſerigein Gefüge auf dem Querbruch; ; rauchs 
grau, wenig durchſcheinend, tn rundlichen, gleiche 
ſam plattgedrückten Nieren (von Größe und Form 
meiſt wie getrocknete Feigen). Gewicht⸗ = 4440. 
Gehalt (nach Arvidſon) = 62 ſchwefelſaure Schwer⸗ 


erde, 16 Kieſelerde, 14, 75 Thonerde, 6 ſchwefel— 
faure Kalkerde, o, 25 Eiſenkalk, 2 Waſſer. Findet 
ſich bloß am Berge Paterno bey Bologna; auch hat 
man aus dieſer Abart des Schwerſpaths zuerſt die 
ſogenannten Lichtmagnete verfertigt. 

5) Dichter Schwerſpath. 

Rauchgrau, gelblich, ziegelroth ꝛc. meiſt nur an 
den Kanten oder in Splittern durchſcheinend; matter 
meiſt ſplitteriger Bruch; ungeformt. Gehalt des Ram— 
melberger (nach Weſtrumb) = 85, 5 ſchwefelſaure 
Schwer- und Strontianerde, 6, 5Kieſelerde, 1 5 
Thonerde, 2 ſchwefelſaurer Kalk, 2 Waſſer und 
Erdharz. Fundort wie geſagt der Rammelsberg, aber 
auch Derbyſhire ꝛc. 


5. Erdiger Baryt, mulmichter Schwer⸗ 
ſpath. 


Meiſt gelblichgrau; erdig; mager, rauh. Beſon⸗ 
ders bey und auf gemeinem Schwerſpath. 


4. Hepatit, Schwerleberſtein. Baryie sulfa- 
tee fetide. Lapis hepaticus CRoNsT. 


Theils bräunlichſchwarz, tdeils graulichgelb; nur 
an den Kanten durchſcheinend, oder undurchſichtig; 
glänzend; in Nieren oder ſtumpfeckigen ungeformten 
Stücken. Gibt, wenn er mit Eiſen geſchabt oder ge— 
kratzt wird, einen Geruch nach Schwefelleber. Fund— 
ort beſonders Kongsberg in Norwegen. Gehalt (nach 
John) = 92, 75 ſchwefelſaurer Varpt, 2 Kohle und 
Erdharz, 2 ſchwefelſaurer Kalk, 1, 50 Eiſenkalk, 


1 25 Waſſer. 
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Ueberſicht der merkwürdigſten ge: 


mengten eee 


8. 244. 

Wir haben bisher die Erden und Steine als home 
gene (mechaniſch einfache) Foſſilien betrachtet. Häufigſt 
aber finden ſich auch Foſſilien verſchiedener Gattungen 
und ſelbſt aus verſchiedenen Geſchlechtern auf mannig⸗ 
faltige, aber beſtimmte Weiſe und meiſt in anſehnlichen 
Maſſen und Gevitgslagern ünter einander gemengt, 
daher es, beſonders für den geognoſtiſchen Theil der 
Mineralogie, überaus wichtig iſt, auch dieſe aus he⸗ 
terogenen Gattungen von Foſſilien gemengten Gebirgs⸗ 
arten (saxa s. petrae heterogeneae) unter eine ſpſts 
matiſche überſicht zu bringen * ö * 


5. 245. 

Doch ſchränken wir uns hier bloß auf beigen 
ein, die in ihren beſtimmten Mengungsverhältniſſen 
ganze Gebirgslager bilden, mit Ausſchluß derer, wo 
ſich nur ſelten oder einzeln ein Foſſil in einem andern. 
gleichſam eingewachſen findet, wie 3. B. zuweilen Berg⸗ 
kryſtall im Carrariſchen Marmor (S. 178) ꝛc., oder 
wo irgend in Höhlen und Druſenlöchern eines ältern 


„ Vergleiche hiermit Karſtens tabellariſche überſicht der Ge⸗ 
birgsarten, einen vorzüglich lehrreichen Abſchnitt ſeiner oben 
angeführten mineralogiſchen Tabellen. 
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Geſteins andere Foſſilien von weit neuerer Entſtehung 
abgeſetzt worden, wie z. B. Kalkſinter in alten Erd— 
ſchlacken oder Laven ꝛc. 


§. 246. 


Jene eigentlich ſogenannten gemengten Gebirgs— 
arten laſſen ſich nach der verſchiedenen Verbindungsart 
ihrer Gemengſtoffe unter folgende drey Hauptclaſſen 
bringen: 

A) Wo die verſchiedenen Gemengtheile bey gleich— 
zeitigem Niederſchlag aus ihrem Primordial— 
fluidum ($.227 u. f.) ohne alles fremde Cä— 
ment oder Grundteig urſprünglich wie in einan— 
der kryſtalliſirt und innig zuſammen verwachſen 
ſind, wie beym Granit; daher angeſchliffene 
Stücke desſelben gleichſam einem Moſaik äh— 

neln. 

B) Wo bloß einzelne Brocken von Foſſilien in eis 
nen Grundteig oder Hauptmaſſe von anderer 
Steinart gleichſam eingeknetet find, wie beym 
Porphyr. 

C) Endlich, wo dicht zuſammengehäufte Körner 
und Gerölle durch ein Cäment gleichſam zu— 
ſammengekittet ſind, wie in den Breſchen und 
im Sandſtein. ) 

Bey den beyden erſten Claſſen find wohl alle Ge— 
mengſtoffe von gleichzeitiger Entſtehung. N 

Bey der dritten hingegen müſſen, wenigſtens bey 
den Breſchen, die Körner und Gerölle früher 
gebildet geweſen ſeyn, ehe ſie durch ein Cäment 
unter einander verbunden worden. 


Blumendachs Handbuch 2. Bd. N 
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| §. 247. e 
Ich habe verſucht, wo es ſich thun ließ, die Haupt⸗ 
arten wieder in folgende Unterarten abzutheilen: | 
a) Die eigentliche Art, bie aus denen ihr ei— 
gentlich zukommenden Stoffen rein gemengt uf, 
wie z. B. eigentlicher 1 aus . 
Quarz und Glimmer. 


b) Afterarten, die, ſtatt eines oder des an⸗ 
dern der ihr eigentlich zukommenden Stoffe, etz 
nen oder den andern fremden enthalten. 


c) {1b ermengte Arten, denen außer ihren ei: 
gentlichen Stoffen überdieß noch fremde über⸗ 
zählige beygemengt ſind. 

d) Halbarten, denen einer ober der andere 
ihrer eigentlichen Stoffe niangelt, ohne, doß da⸗ 
für ein fremder eingemengt ware. 


x ö 
N * *. 


A) Gemengte Gebiegsarten mit utſprüng⸗ 
lich in einander nee toffen. 


1) Granit. a 7 
In derben Gebirgsmaſſen, oder doch nur in mac: 
tigen Bänken geſchichtet; aber von mannigfaltiger 
Verſchiedenheit des grob- oder feinkörnigen Ge— 
menges; oder des ungleichen Verhaltmſſes der Ge— 
mengſtoffe; oder des mehr oder minder feſten und 
friſchen Korns u. ſ. w. N 
a. Eigentlicher Granit. Syenites ) PIV. 
Wie geſagt, bioß aus Zeldfpath, Quarz und Glim— 


J 


„) Diefen Nahmen hat derienige Granit, aus welchem die be: 


wundernswurdigſten Denkmahle der git-Agyptiſchen Kunſt, die 
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mer. S. z. B. der antike Granito rosso. So 
auch das berühmte ungeheuere Geſchiebe aus einem 
Sumpfe am Finniſchen Meerbuſen, das ſeines Ge— 
wichts von drey Millionen Pfund ungeachtet nach 
St. Petersburg transportirt worden, um der Statüe 
Czaar Peters des Großen zur Baſis zu dienen“). 
Das berühmte Pestün⸗tſe der Schineſen, ein 
Haupt Ingrediens ihres Porcellans, iſt ebenfalls 
ein eigentlicher Granit, deſſen Feldſpath in Ver- 
witterung ſteht. | 


b. Aftergranit. 


So z. B. der ſtatt des Glimmers Hornblende 
enthält, wohin auch manche antike Arten gehören 
(nur nicht der wahre Syenit). 


c. Übermengter Granit. 


Der z. B. außer dem Feldſpath, Quarz und Glün⸗ 
mer auch noch Hornblende oder Stangenſchörl, Gra— 


Obelisken, gehauen worden, von ſeinem Fundort bey der 
Stadt Syene am Nil in Ober- Agypten erhalten. S. das 
Gabinetto del collegio Nazareno 1792. T. II. p. 238. „J gra- 
„niti delle nostre guglie Egiziane hanno per base un fel- 
„spato rossigno con quarzo fragile semitrasparente, e mica 
„nero.“ — Vollkommen fo find die Proben ‚von rothem antiken 
Granit in meiner Sammlung; nahmentlich eine vom Obelisk 
des Rameſes, und eine von der Säule Kaiſ. Antonin's. — Und 
Hr. Prof. Wad, der die echten friſchen Bruchſtücke, die ſich 
von den berühmteſten Römiſchen Obelisken in der Sammlung 
des Cardinal Borgia befinden, aufs genaueſte geprüft, ſagt 
ausdrücklich: „Ex his speciminibus clare patet Syeniten Pul- 
„Nil esse granitem nostrum stricte sie dictum (ex quarzo, 
„feldspäto, et mica).” S. Desf. Fossilia Jegyptiaca musei 
Borgiani. Velitris 1794. 4. pag. 1 u. f. — Vergl. auch 5. Pe: 
trinı bey Zotea de origine obeliscorum. Rom. 1797. fol. 
P. 048. | 


) Die ſchwerſte Laft, die je durch Menſchenkunſt bewegt wor: 
den. — Der große Vaticaniſche Obelisk, den Fontana aufge— 
richtet, hält kaum den dritten Theil; nur 973537 Pfund. — 
S. des Grafen Carbury monument eleve à la gloire de 
Pierre le grand. Par. 1777. Fol. 
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naten, Demantſpath, Zinnſtein, mag gnetiſchen Ei⸗ 
ſenſtein *) ꝛc. enthält. d 
d. Halbgranit. 0 

Der z. B. bloß aus Hornblende und Feldſpath 
beſteht, welcher dann, wenn er innigſt gemengt iſt, 
nach oryctognoſtiſcher Anſicht in den Grünſtein über— 
geht; oder aus Feldſpath und Glimmer, wohin 

man das Feldſpath Avanturino vom weißen 
Meere rechnen kann ꝛc. 
2. Gneis. (F r. Granit feuillete.) 

Die Gemengſtoffe wie beym Granit, an welchen 
er auch meiſt angränzt, und daher theils in ihn 
übergeht (zumahl durch den von Sauſſüre fo genann— 
ten Granit veine); iisgemein aber geſchichtet, dick— 
faſerig, theils gar ſchieferig; bricht in Ganggebir— 
gen. Seine Unterarten übrigens wie N Granit. 

3. Glimmerſchiefer. a 

Die Gemengitoffe dieſer Ganggebirgsart find et: 
gentlich bloß Quarz mit vorwaltendem Glimmer in 
ſchieferigem Gefüge. Häufig erzführend, theils alaun— 
haltig. Es gehört dazu: 

a. Eigentlicher Glimmerſchiefer. 

Mancher wird wegen ſeines Gebrauchs für hohe 
Ofen Geſtellſte in (saxum fornacum) genannt. 

Eine vorzüglich ſchöne zimmtbraune, und avan— 
turinartig goldſchimmernde Art, bricht bey Catha— 
rinburg in Sibirien. | 
b. Übermengter Glimmerſchiefer. 8 

Zumahl häufig mit Granaten, im e 


Murkſtein. ER 


* 


) So nahmentlich, opſchon nur in geringer Menge, in einigen 
magnetiſchen Granitfelſen am Brocken auf dem Harz, die an ge— 
wiſſen Stellen, und ſelbſt in kleinen Stücken, fo wie d der ob⸗ 

gedachte vom Hrn. von Humboldt entdeckte polariſche Serpen⸗ 
tinfels, die Richtung der Magnetnadel invertiren. S. J. Fr. L. 
Hausmann im Hannöveriſchen Magazin 1801. St. 84. u. rn 


rısen 1 97 nsss 


B) Gemengte Gebirgsarten, bey welchen 
einzelne Brocken von gewiſſenFoſſilien 
in einer homogenen Hauptmaſſe, wie in 
einem Grundteige, liegen. 

4. Porphyr. (Ital. porfido.) 

Die Geundmaſſe iſt vielartig: z. B. häufig Horn: 
ſtein; aber auch verhärteter Thon; oder Trapp; oder 
Pechſtein ꝛc.; gehört mehrentheils, wie die bey— 
den vorigen, zu den Ganggebirgsarten, und 
beicht meiſt in derben Maſſen: doch theils auch 
kugelich. a 
a. Eigentlicher Porphyr. 

Feldſpath und Hornblende, in eine der gedach— 
ten Grundmaſſen eingemengt. N 

Der wegen ſeiner Schönheit, ausnehmenden 
Härte ꝛc. vorzüglich und eigentlich ſo genannte an— 
tike Porphyr iſt, wie ſchon der Nahme anzeigt, 
von rothbrauner Farbe und Grundmaſſe, die aus 
einem eigenen horniteinartigen , ‚tem Jaſpis ſich 
nähernden Geſtein beſteht, und kleine Brocken ei— 
nes von dieſer Grundmaſſe röthlich tingirten, dich— 
ten Feldſpaths und ſchwarzer, Hornblende enthält. 
Fundort vorzüglichſt Nieder: Agypten und das ſtei⸗ 
nige Arabien. 


b. Afterporphyr. 

Wo z. B. außer der Hornblende ſtatt des Feld— 
ſpaths Kalkſpath eingemengt iſt, wie in manchen 
irrig ſogenannten dichten Laven des Veſuvs. 

c. übermengter Porphyr. 

Mit mehr als zweyerley Gemengſtoffen in der 
Grundmaſſe. 

Von der Art iſt z. B. der Ungariſche Grau— 
ſtein (Saxum metalliferum Born.), der aus ei— 
ner Grundmaſſe von verhärtetem Thon mit einge— 
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mengter Hornblende, Fe loſpath, Glimmer und zus 
weilen Quarz, beſteht. Fundort in Nieder: Une 
garn, wo er das Hauptganggebirge und das Mut⸗ 
tergeſtein der mehreſten daſigen reichen Gold und 
Sübererze ausmacht ). 


d. Halbporphyr— 

Mit einem einzigen Gemengſtoff in der Gunz 
maſſe. 

So der cone antike Agyptiſche grüne Porphyr 
(das faͤlſchlich ſogenannte Serpentino verde anlıco), 
mit louchgrüner, bornfteinähnlicher (zuweilen auch 
grünſteinartiger) Grundmaſſe und darein gemeng— 
ten mittelmäßig großen Feldſpathbrocken, die da⸗ 
von blaßgrün gefärbt ſind. 

5. Porphyrſchiefer, Hornſchiefer. 

Die Grundmaſſe des eigentlichen Porphyrſchie⸗ | 
fers iſt meiſt der obgedachte Klingſtein. Eingemengt 
iſt in ſehr kleinen Körnern Feldſpath, Quarz ꝛc. 
Das Gefüge, wie ſchon der Nahme zeigt, ſchieferig. 

Hingegen beym Weißſtein oder (wie er von 
ſeinem Fundort in Mähren genannt wird) Ma: 
mieſterſtein, der auch meiſt ſchieferige Textur hat, 
macht weißer dichter Feldſpath die Grund maſſe/ 5 


ke; 


—— 


5 Auch zum übermengten Perpbyr gehört wohl die ganz eigene 
mertwürdige Gebirgsart, worin ihrer aus nehmenden Harte un— 
geachtet die prodigioſeſten und vermuthlich älteſten aller bekann— 
ten Denkmahle menſchlicher Kunſt, nähmlich die wunderbaren 
mächtig großen Felſenpagoden auf Elephanta bey Bombay mit, 
ihren abenteuerlichen, theils coloſſalen Idolen nicht erbaut, 
ſondern in den lebendigen Felſen ſelbſt aus dem Ganzen ge⸗ 
hauen ſind Die Probe, die ich davon beſitze, die mir Ch s. Tom ne 
ley von der berühmten Gruppe in ſeinem Muſeum won Al⸗ 

terlhümern abſägen laſſen, beſteht, fo wie andre aus dieſem Fel⸗ 

ö ſentempel ausgeſchlagene Idole, die ich in London geſehen, aus 

! einer Grundmaſſe von überaus hartem leberbraunen eiſenſchuſ— 
ſigen Thon, worin vieler Feldſpath, weniger Quarz und noch 

weniger Hornblende eingemengt iſt. — Mehr davon habe ich in 

dem Specımen historiae naturalis archaeologieum P. 28, u. ve 
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in welcher kleine Granaten, theils aus Glimmer ec. 
porphyrartig eingemengt liegen. 

C) Gemengte Gebirgsarten, aus dicht zu: 
fammengebäuften Körnern und Geröl⸗ 
len, die durch ein bloßes Cäment gleich⸗ 
ſam zuſammengekittet ſind. 

6. Breſche, Trümmerſtein, Conglomerat. 
(Ital. Breccia). 


Ungleichförmige Gerölle und Brocken in ei— 
ne gemengte, meiſt ſandſteinartige Hauptmaſſe eins 
gebacken. Von großer Mannigfaltigkeit des Cäments 
ſowohl als der inneliegenden Gemengſtoffe. Jenes 
iſt aber immer derb, nicht von ſchieferigem Gefüge. 

Zu den beſonders merkwürdigen Arten gehören: 

Der Puddingſtein. — Eine Grundmaſſe von 
einem meiſt graulichgelben, durch Quarz-Cäment 
verbundenen Sandſtein, in welchem Gerölle von 
Feuerſtein, Kieſelſchiefer ꝛc. feſt eingewachſen find ). 
Fundort vorzüglich in England; der ſchönſte bey St. 
Albans in Hertfordſhire. 

Das ſogenannte Rothetodte liegende der 
Deutſchen Bergleute. — Meiſt eine Grundmaſſe von 
ſtark eiſenſchüſſigen, durch Thon-Cäment verbunde— 
nen Sandſtein, in welchem Quarz, Kieſelſchiefer ꝛc. 
in ungleichförmigen Körnern feſter oder lockerer ein— 
gemengt liegen. Es macht häufig die unterſte Flötz⸗ 
lage in Bergwerken; bildet aber auch theils ganze 
weite Berglagerungen; zumahl ia der Schweitz, 
denn die daſige Nagelfluhe 2 iſt von dieſer 
Art. 


—ͥͤä ſ7ù— — — 


) Er ſcheint von ziemlich neuer Entſtehung; wenigſtens befige 
ich Stücke davon, wo die eingewachſenen Feuerſteingeroölle ver: 
ſteinte Cellularien enthalten. 

) Die Lagerung der Nagelfluh⸗ Gebirgsſtrecken iſt mehr oder 
weniger Waden oder geſenkt; und ihre Grundmaſſen von 
ſehr ungleicher Härte. Die mergelartige Meere erweichte des 


* 


—— —ͤ— B ꝓ öJ— —4ůùH . ͤ ꝓ4ũ2•̃ꝛ— —:.:¾ù 


. 200 a 


Die Grauwacke (Fr. gres gris ). — Eine 
Grundmaſſe von meiſt grauem, durch Thon— Cäàment 
verbundenen Sandſtein, in welchem Quarz von un— 
gleichförmigen Geröllen oder Körnern und theils ſehr 
verſchiedener Größe, fefter oder lockerer eingemengt 
liegt. Übergang in Sandſtein, und zwar nahment— 
lich in denjenigen, welcher bey den Steinkohlenflö— 
zen bricht, und deßhalb (zum Unterſchied vom ges 
meinen neuern Flötzſandſtein) Kohlenſandſtein ge— 
nannt wird. Macht eine Hauptgebirgsart des Ober— 
harzes, wo ſie reiche Erzgänge führe, und ins Flötzge— 
birge übergeht. 


T- Breſchenſchiefer. 


Die Gemengtheile, wie bey den letztgedachten 
Arten der Breſchen, aber mit ſchieferigem Ge- 
füge. 

So z. B. Grauwacken⸗ Schiefer, der in 
manchen Gegenden des Oberharzes, z. B. am Burg— 
ſtetterzug bey Clausthal, ſchilfähnliche Abdrücke ent— 
hält, die für die Geogenie um ſo merkwürdiger wer⸗ 
den, da es wahrſcheinlicher Weiſe die allerälteſten 
Spuren von organiſirter Schöpfung auf unſerm Pla⸗ 
neten ſind. 


1 


8. Sandſtein. vr 


Quarz in meiſt gleichförmigen Körnern dicht 
zuſammen gekittet. Das Cäment iſt von verſchiede— 
ner Art; z B. kalkartig; oder thonartig; oder ei— 
ſenſchüſſig; zuweilen aber auch ſelbſt quarzartig, da 
dann ſolcher Sandſtein in körnigen gemeinen Quarz 
übergeht. i 
a. Eigentlicher Sandſtein. 


Theils in mächtigen Lagern; theils mit kryſtalli— 


ſchräggelegenen dergleichen Schuttgebirges am Ne ech im C. 
Schwyz hat den ſchrecklichen Abſturz desſelben am 2. Sept. 1806 
verurfacht, der das Goldauerthal überſchüttete. 
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niſchem Korn; theils mit Abdrücken von Petrefacten 
der Vorwelt und zwar aus beyden Reichen organi— 
ſirter Körper. 

Zum Sandſtein von beſondeil Geſtalt gehört 

vorzüglich der, ſo ſich bey Clauſenburg in Kugeln 
der derſchrdenken Größe findet. 

Des ſo genannten kryſtalliſirten Sandſteins von 
Fontainebleau iſt oben gehörigen Orts beym Kalk— 
ſpath Erwähnung, geſchehen. Eher verdient derjeni— 
ge hier ſeine Stelle, der im Würtembergiſchen bey 
Stuttgard und Tübingen bricht. 

b. übermengter Sandſtein. 

Am allermeiſten mit Glimmer. 

Aber auch mit manchen andern Foſſilien, z. B. 

außer dem Glimmer mit kleinen Brauneiſenſtein— 
Würfelchen in dem ſonderbaren Muttergeſtein des 
rothen Bleyerzes von Bereſofsk im Catharinbur— 
giſchen. 
Und ſo findet auch wohl der Topasfels des 
Schneckenſteins im Voigtlande bier füglih feine 
Stelle, der aus einem in körnigen Quarz über— 
gehenden Sandſtein zu beſtehen ſcheizt, welcher 
mit nadelförmigem ſchwarzen Stangenſchörl, ge— 
meinem dichten Quarz, theils auch mit ungeform— 
tem Topas und gelbem Steinmark durchzogen iſt. 


9. Sandſteinſchiefer. 

Der ſich alſo wegen ſeines Gefüges zum der— 
ben Sandſtein verhält, wie der Porphyrſchiefer 
zum Porphyr, oder wie der Grauwackenſchiefer zur 
Grauwacke ıc. 

Beſonders merkwürdig iſt der ſeit etwa 24 Jah— 
ren von neuem ) berühmt gewordene biegſame 


9 Denn man kannte ihn ſchon in der erſten Hälfte des 17ten Jahr- 
hunderts in Europa, |. Gassennı „it. Peir eskii ad a. 1030 
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Sandſtein von villa rica in der Braſiliſchen Pro- 
vinz minas gerades. Zwiſchen ſeinem ſonderbaren 
meiſt flachſplitterigen Korn iſt kein merkliches Cä⸗ 
ment zu unterſcheiden. 

Der eigentliche Sandſteinſchiefer iſt gemeiniglich 
mit Glimmer übermengt und meiſt damit im ſchie⸗ 
ferigen Bruche durchzogen (ſo z. B. nahmentlich im 
Engliſchen Torkstone , Bremingstone etc.). Nur 
vartirt dabey das Verhältniß des Quarzes zum 
Glimmer fowohl in Rückſicht der Menge als der 
Vertheilung gar vielartig. 


Dreyzehnter Abſchnitt 
Von den mineraliſchen Salzen. 


| §. 248. 

Die Salze überhaupt unterſcheiden ſich von an— 
dern Körpern vorzüglich durch ihre leichte Auflösbar— 
keit im Waſſer; durch ihren ſpecifiken Geſchmack; und 
durch ihr großes Aneignungs- und Miſchungs vermögen, 
d. h. ihren ſtarken Hang ſich mit andern Stoffen im 
nig zu verbinden ). | a | 

1 §. 249. 

Alle mineraliſche Salze (d. h. die, fo ſich von Ra 
tur foſſil finden) gehören zu den ſogenannten Mittel: 
Salzen (Salia media, neutra , composita) ‚tie nahm: 
lich aus einer Säure beſtehen „ verbunden, entweder 
A) mit einem Laugenſalze, oder B) mit einer wegen 
dieſes Verbindungsvermögens ſogenannten alkaliſchen 
Erde, oder C) mit metalliſchen Kalken. 


Anm. Im Grunde gehören alſo auch der Gyps u. a. 
aus einer alkaliſchen Erde mit einer Säure verbunde— 
ne Foſſilien zu den Salzen; ſie werden aber wegen 
ihrer Geſchmackloſigkeit und mindern Auflösbarkeit, 
wenigſtens in der Mineralogie, füglicher wie oben ge— 
ſchehen, den Erden und Steinen beygezählt. 


) Vergl. Hrn. Hofr. Sildebrandt über die Beſtimmung des 
Begriffes von Salzen; in Hrn. v. Creils chemiſchen Annas 
len 1705. II. B. S. 6. U. f. - 
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Die mineraliſchen Salze werden am natürlichſten 


nach den verſchiedenen Säuren, die fie enthalten, uns 


ter folgende fünf Geſch lechter gebracht: 

I. Sal zſaure Mittel⸗Salze. 
II. Schwefelſaure Mittel ⸗ Salze. 
III. Salpeterſaures Mittel⸗Salz. 
IV. Boraxſaures Mittel⸗Salz; und 
V. Kohlenſaures Mittel: eh 


I. Salzſaures Geſchlecht. 
1. Steinſalz, natürliche ſalzfaure Soda. 
Sal gemmae, muria montana. Sal ammoniacum 


veter. Soude muriatee. 


Theils farbenlos und waſſerhell, häufiger aber 
graulich; ſelten ziegelroth oder ſaphirblau ꝛc.; meiſt 
mehr oder weniger durchſcheinend; theils nur ſchim— 
mernd, theils aber glänzend zder Bruch theils dicht, 
theils blätterig, theils faſerig, theils körnig; meiſt 
ungeformt; ſelten kryſtalliſirt, und dann cubiſch; 
zuweilen mit eingeſchloſſenen Waſſertropfen ꝛc. Ge⸗ 
wicht = 21493, Gehalt = 55 Salzſäure „50 So⸗ 
da, 1) Waſſer. Zerſpringt im Feuer mit Kniſtern. 
Bildet theils mächtige Flötze und Lager *) (Salz⸗ 
Stöcke), wie z. B. zu Bochnia und Wieliczka bey 
Krakau ꝛc. Theils aber wird es auch (als See ſal z) 
an den Ufern ſalziger Landſeen durch die Sonne als 
eine feſte Rinde gradirt, wie z. E. bey Alexandria 
in Agypten und am Baikal. 


*) Von der Entſtehung A ſ. Hrn. Prof. er uc's geolsgiſche 


Briefe; im Voigtiſchen Magazin IX. B. 4 S. 3% 
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2, Natürliches Salmiak, ſalzſaures Am- 
moniak. Sal ammoniacum. Ammoniaque mu— 
riale. 

Weiß, graulich ꝛc. theils gelb von beygemiſchtem 

Schwefel x. Meiſt nur mattſchimmernd ; theils 
mehlich; theils in undeutlichen kleinen Kryſtallen; 
zeigt einige Ductilität und Schnellkraft. Gewicht 
= 1420. Geſchmaͤck kühlendſtechend, laugenhaft; 
geht auf Kohlen als weifer Rauch in die Höhe. 
Fundort zumahl in vulcaniſchen Gegenden. 


U. Schwefelſaures Geſchlecht f 


* 
und zwar 


A) in Verbindung mit Laugenſalz. 

1. Matürliches Glauberſalz, ſchwefel⸗ 
ſaure Soda. Sal mirabile GTLAuB. Soude 
sulfatee, 485 

Weißlich, theils durchſcheinend, theils erdig. 
Gehalt = 27 Schwefelſäure, 15 Soda, 58 Waſ— 
fer. Geſchmack bitterſalzig, kühlend. Fundort unter 
andern bey der natürlichen Soda von Debreizin.: 


B) In Verbindung mit alkaliſchen Erden. 
2. Natürliches Bitterſalz, ſchwefelſau⸗ 
re Talker de. Magnesia vitriolata. Magnesie 
sulfatee; 
n Meiſt weißlich; durchſcheinend; meiſt in nabel: 
ſöͤrmigen zuſammengehäuften Kryſtallen. Gehalt 
—= 55 Schwefelſaure, 19 Zalferde , 48 Waſſer. 
Geſchmack ſehr bitter. Fundort unter andern bey 
Jena. 
Eine beſondere Abart iſt das ſogenannte Ha ar— 
fal; (Halotrichum) von Idria, da ſich durch feins 


# 
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langen haarförmigen Kryſtallen, ſilberweiße Farbe 
und Seidenglanz auszeichnet. 


ie Natürlicher Al aun, elt! 


Thonerde. Alumen, argilla vitriolata. Alu- 
nine sulfatee. 


Meiſt graulich; theils durchſcheinend; meiſt nut 
ſchimmernd; theils ſeideglänzend; theils erdig. Ge— 
wicht = 2071. Gehalt ungleich: z. B. = 24 
Schwefelſäure, 18 Thonerde, 58 Waſſer. Ge: 
ſchmack zuſammenziehend, berbe, hintennach ſüß⸗ 
lich. Fundort vorzüglich im Neapolitaniſchen. Zus: 
weilen auch auf den ſogenannten Alaunerzen. Ge— 
brauch hauptſächlichſt zur Färberey c. 


C. Jin. Verbindung mit metalliſchen 


Kalken. i 


4. Natürlicher Vitriol. 9 


Schwefelſaure Metallkalke, zumahl von Kupfer, 
Eiſen, Zink und Kobalt; und zwar meiſt mehrere 
dieſer verſchiedenen Metallkalke zuſammen verbun⸗ 
den; doch werden ſie auch dann a potiori benannt. 
1) Kupfervitriol, blauer Vitriol, ſchwe⸗ 

felfaures Kupfer. Cuivre sulfate , (coupe- 

rose bleue.) # 

Blau, ind Spangrüne; RR glasglän⸗ 
zend; meiſt ſtalactitiſch. Gewicht — 2250. Gibt 
im Feuer grüne Flamme; feine Auflöſung färbt das 
damit geriebene Eiſen kupferroth. Herber, zuſam— 
menziehender, ekelhafter Kupfergeſchmack. Fundort 
z. E. bey Herrengrund in Ungarn ꝛc. 

2) Eiſenvitriol, grüner Vitr iol, Ku: 
. pferwaffer, ſch wefelſaures Eifen. Fer 
. sulfate (couperose verte). 

Meiſt ſpangrün ꝛc. verwittert aber ochergelb ;theils 
auch als weißer Beſchlag auf Schwefelkies ꝛc. zmeiſt 
durchſcheinend; herber zuſammenziehender Tinten⸗ 
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geſchmack. Fundort z. B. im Rammelsberge bey 

Goslar, aber auch bey Vulkanen, Steinkohlen ꝛc. ). 
Als eine beſondere Abart verdient die Berg but— 

ter, Steinbutter (Ruſſ. Kamenoemaslo) 
genannt zu werden; die gelb, durchſcheinend, wachs— 
glänzend, blätterig, fettig anzufühlen iſt und ſich 
beſonders häufig in Sibirien, auf dem Altai, Ural ꝛc. 
findet. 

5) Zinkvitriol, weißer Vitriol, ſchwe⸗ 
felfaurer Zink. Zinc "sulfate (couperose 
blanche). 

Gelblich weiß; ſchimmernd; meist faſeriger Bruch; 
theils als mehliger Beſchlag; theils haarförmig (als 
mancher fogenannte Feder-Alaun; theils ſta— 
lactiſtiſch c. Fundort z. B. ebenfalls im Rammels— 
berge. 

4) Kobaltvitriol, ſchwefelſaurer Le: 
balt. Cobalt sul fate. 

Blaß roſenroth; glasglänzend; durchſcheinend ſta— 
lactitiſch. Fundort bey Herrengrund in Ungarn. 


III. Salpeterſaures Geſchlecht. 


1. Natürlicher Salpeter, ſalpeterſaure 
Pottaſche. Nitrum prismaticum. Polasse nis 
tratee. N 


Weißlich; meiſt durchſichtig; theils glaͤnzend, 


) Der fo genannte Atramentſtein oder Kupfer rauch if 
ein aus fremdartigem, zum Ausfüllen leerer Räume in den 
Gruben gebrauchten, zuſammengebackenes Geſtein, fo mit Vi⸗ 
triolwaſſer durchzogen worden, und woraus dann z. B. in 
Goslar) der mehreſte Vitriol geſotten wird. 

Diaſi dieſer Atrameniftein wahrſcheinlich das alumen der 
Alten ſey, zeigt Beckmann in den Beßträgen zur Geſchich⸗ 
te der Erfindungen, II. Tü. S. 92. N 
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theils ſchimmernd; meiſt in zarten Nadeln, oder wol- 
licht; theils ſtalactitiſch. Gewicht — 1920. Geſchmack 
bitterlich und kältend. Im Feuer ſchmilzt er und auf 
glühenden Kohlen verpufft er; mehrentheils iſt er 
mit Kalkerde gemiſcht (als ſogenannte Salpetererde): 
Fundort vorzüglichſt in Ludamar (im Innern von 
Afrika), in Hinduſtan, außerdem auch hin und wie⸗ 
der in Europa, z. B. in Ungarn, Apulien ꝛc., bey 
Homburg im Würzburgiſchen, und auch bey Göt— 
tingen am Rheinhauſer-Sandſtein ꝛc. ). Hauptge⸗ 
brauch bekanntlich zu Schießpulver, zu Scheide⸗ 
waſſer ꝛc. a 


IV. Borarfaures Geſchlecht. 


1. Tinkal, roher Borax, boraxſaure Ei: 


da. Swaga der Tibbetaner. Soude boratee. 

Meiſt grünlichgrau; durchſcheinend; wachsglän— 
zend; krummblätteriger Bruch; kryſtalliſirt in ſechs— 
ſeitigen platten Säulen mit ſchräg zugeſchärften 
Enden. Geſchmack anfangs ſüßlich, hintennach 
brennend; ſchmilzt leicht im Feuer. Fundort an ei» 
nigen alpiniſchen Seen in den Schneegebirgen 
von Tibbet und Nepal. Gebrauch beſonders zum 
Löthen ꝛc. 


2. Saſſolin, natürliches Sedatipſalz. 


In gelblich weißen faſt ſilberglänzenden ſchuppi— 
gen oder glimmerähnlichen Blättchen. Gehalt (nach 
Klaproth) — 86 Boraxſäure, 11 ſchwefelſaurer 
Braunſtein, 5 Gyps. Fundort an den heißen Quel- 
len (Lagoni) bey Saſſo im Florentiniſchen. 


C. F. Becker's Anleitung zur künſtlichen Gelen des 
ee Braunſchw. 1814. 8. S. 8. 


V. Kohlenſaures Geſchlecht. 


1. Natürliche Soda, kohlenſaure Soda,; 
vulgo natürliches mineraliſches Laugen: 
ſalz, Natrum. Borech der Perſianer. Tron a 
in der Barbarey. Nitrum der Alten. Soude car- 
bonalee. 

Weißlich; ins Gelbliche, Grauliche ꝛc.; meiſt 

erdig; doch theils derb, durchſcheinend, mattglän— 
zend; theils auf dem Bruche ſtängelich zuſammen— 
gehäuft; leicht im Waſſer auflösbar; Geſchmack 
laugenhaft. Gehalt an Koblenjäure ungleich; theils 
58 pro Cent ꝛc. Fundort beſonders an den Natron— 
Seen in Agypten Sc. Außerdem auch auf den Hei— 
den um Dehreczin, bey Erzen unweit Hameln ꝛc. — 
Die alten Agyyptier beitzten ihre Leichen einen Mo: 
nath lang in dieſem Salze ein, ehe fie dieſelben 
u Mumien bereiteten *); und den ſchiffbrüchigen 
uiftenter am fer des Belus ſoll es bekanntlich 
zur Erfindung des Glasmachens Anlaß gegeben ha— 
ben. Noch jetzt wird es in den Morgenländern häu— 
ſig zu dieſem letztern Zweck, ſo wie zur Seife, 
zum Bleichen und Färben der Zeuge, auch in 
Agypten zum Brotteig und ſonſt an die Speiſen 
verwandt. 

Das Mauer-Salz, aphronitrum , alcali 
talcareum, das aus feuchten Mauern wie wollich— 
ter Schimmel ausſchlägt (und hin und wieder, aber 
irrig, Salpeter genannt wird, iſt eine mit Kalk— 
erde vermiſchte, unreine natürliche Soda. 


—ꝛ — —— \ 

) Ich habe dieſes Mumienſalz bey Gelegenheit einiger ägyptiſchen 
Mumien näher unterſucht, die ich den 18. Febr. 1791. ım Brit⸗ 
tiſchen Muſeum zu öffnen Erlaubniß erhalten. S. philosoph. 
Transactions for 1794. pag. 183. tab. XVI. lig. 4. und Beptr. 
zur Naturgeſch. II. Th. S. 53. 

Blumenbachs Handbuch 2. Bd. 
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Vierzehnter Abſchnitt. 
Von den 


(eigentlich ſogenannten) 


brennlichen Mineralien. 


§. 251. 

Brennlich oder combuſtibel heißen im Grunde alle 
diejenigen Foſſilien, die ſich fo ſchnell mit dem Sauer— 
ſtoff verbinden, daß dabey Wärme und Lichtſtoff frey 
werden. Folglich gehören, genau genommen, auch die 
Metalle darunter. Allein, da ſich dieſe außerdem noch 
durch manche andere auffallende und ihnen ausſchließ— 
lich eigene Charaktere von allen übrigen mineraliſchen 
Körpern auszeichnen, ſo werden ſie nach der alten, 
einmahl allgemein angenommenen Eintheilung (§. 241) 
unter eine beſondere Claſſe gebracht, und nur nachſte— 
hende vier Geſchlechter zu den eigentlich ſogenannten 
brennlichen Mineralien gerechnet: e = f 

1. Natürlicher Schwefel. 
II. Erdharz. „ Ein 
III. Graphit. 
IV. Demant. 

$. 252. 

Das erſte dieſer Geſchlechter und die mehrſten Gate 
tungen des zweyten haben das mit einander gemein, 
und hingegen von den übrigen beyden verſchiedene, daß 
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ſie ſich, wenn ſie rein ſind, in Obl auflöſen laſſen, 
und ſchon im Glühefeuer mit Rauch und Flamme und 
eigenem Geruch brennen oder wenigſtens glimmen, und 
zur Unterhaltung des Feuers dienen können. Vom Erd— 
harz iſt eine Gattung, nähmlich das Erdöhl, flüſſig. 
Die übrigen trockenen find ſtark idiolektriſch. 


. Schwefel Geſchlecht. 


1. Natürlicher Schwefel. Sulphur. (Fr. Souyye. 
Engl. Brimstone.) 

In mancherley Abſtufungen ſeiner bekannten Far— 
be; mehr oder weniger durchſcheinend; Fettglanz, 
muſcheliger Bruch; ſpröde; meiſt ungeformt und 
zwar ſowohl locker als derb; theils ſtalactitiſch, theils 
kryſtalliſirt, in dreyſeitigen oder doppelt vierſeitigen 
Pyramiden. Gewicht — 2053. Schmilzt bey 244° 
Fahrenh. und bricht bey 414“ in Flamme aus. 
Oft unrein, als Schwefelerde ꝛc. Fundort, zumahl 
in Gypsflötzen, z. E. bey Lauenſtein im Hannoveri— 
ſchen; und dann auf und bey Vulkanen ꝛc. 


II. Erdharz-Geſchlecht. a 


1. Honigſtein. Mellite. 

Dieſes vor der Hand immer noch ziemlich pro— 
blematiſche Foſſil, iſt meiſt boniggelb: durchſchei— 
nend; glasglänzend; ſehr fpröde, von kleinmuſche— 
ligem Bruch; immee kryſtalliſirt, haufgſt als dop— 
pelt⸗ vierſeitige Pyramide, und zeigt beym Reiben 
Harzelektricität. Gewichte — 1666. Gehalt (nach 
Klaproth) = 16 Tyonerde, 46 eine eigene Säure, 
die den vegetabiliſchen ähnelt, 59 Waſſec. Fundort 

O 2 
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(theils zwiſchen natürkichem Schwefel) in bituminö— 
ſem Holz u. dgl. Holzerde, bh Artern im Mans— 
2 


. Bernitein, Agtſtei n. Suceinum ; electrum, 


er „‚ glessum Tacır. (F r. succin , anibre 


jñjaune, carabe ) 

Vom Weißen bis ins dunkel Orangenrothe; und 
vom Durchſichtigen bis ins völlig Undurchſichtige; 
ſelten waſſerhell , meiſt öhlklar ), theils Glas— 
glanz, theils Wachsglanz; muſcheliger Bruch; 
theils in beſonderer Geſtalt als birnförmige oder 
kugelichte Tropfen. Läßt ſich drehen, poliren ꝛc. 
Gewicht eines durchſichtigen weingelben — 1085. 
Enthält eine eigene Säure (F r. acide succinigüe); 
iſt vermuthlich als Folge einer der frühern Erdrevo— 
lutionen **) aus Baumharz entſtanden; hält nicht 
ſelten fremde Körper eingefchloifen ; 4 zumahl Walde 
Inſecten ꝛc. Fundort vorzüglichſt Samland in Oſt⸗ 
Preußen; theils in Flötzen von bitumindſem Holz 1 
und Braunkohle; theils am Seeſtrande. 


5. Erdöhl, Bergöhl, Stein öhl. Petroleum. 


Bitume liquide. (Engl. fossile Tar.jıy 
Mehr oder weniger flüſſig; theils nähmlich voll⸗ 

kommen tropfbar (ſo die Naphtha); theils hin— 

gegen ſehr zähe, wie ein verdickter Theer (ſo der 


1 {a 


*) Hingegen ift der oft damit verwechſelte Copal immer waſſer— 
det, nie öhlklar; fließt in Tropfen, wenn er angebrannt wird, 
was der Bernſtein nicht thut; dagegen ſpringen brennende Stück“ 
chen von dieſem in die Höhe, wenn man ſie falten, läßt, was 
hinwiederum nicht mit dem Copa geſchieht. 


) In einer überaus inſtructiven Suite zur Naturgeschichte des 


Bernſteins, womit der Herr Graf von Finkenſtein⸗Schön⸗ 
burg meine Sammlung bereichert hat, finden ſich unter andern 
manche vollkommen deutliche, aber theils unbekannte — theils 
tropiſchen Gattungen ähnelnde Inſecten, zumahl Staphylini, 
Blattae, etc. a 

7 Zwiſchen dieſem findet ſich zuweilen, aber ſehr ſelten, eine 
bis jetzt ebenfalls ganz unbekannte mandelförmige Samenkap— 


ſel des ehemahligen Bernſteinbaumes, dergleichen ich durch die 


Güte des Hrn. Medicinalraths Hagen zu Königsberg beſitze. 


2 
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Bergtheer, Malthah; eben ſo verſchieden in 
Farbe und Durchſichtigkeit; jenes z. B. von man: 
cherley gelber Farbe; dieſer hingegen bis ins 
Schwarzbraune (der echte Barbados-Theer grün— 
lichbraun); jenes durchſichtig; dieſer bingegen kaum 
in dünnen Faden durchſcheinend. Mittel : Gewicht 
— 0,85o. Starkriechend. Fundort, zumahl die 
Naphtha auf den brennenden Feldern am Caspiſchen 
Meere, das Bergtheer beſonders auf Barbados, 
aber auch hier zu Lande; z. E. bey Edemiſſen im Ins 
te Meinerſen. Gebrauch der Naphtha zum Brennen, 
ſelbſt zur Feuerung ꝛc., des „ ee als Arz⸗ 
IL 36; F), | 
. Erdped. Bitume. 
=. Gemeines Erdpech, en Juden⸗ 
pech. 
Meiſt ſchwarz und nur in Splittern braun durch- 
ſcheinend; theils Fettglanz, theils Glasglanz; 
meiſt muſcheliger Bruch; ſehr ſpröde, brüchig; gibt 
lederbraunen Strich; hat einen eigenen meiſt bitter— 
lichen Geruch; brennt mit dickem Dampf. Gewicht 
— 1104. Fundort zumahl auf dem todten Meere, 
das davon feinen Griechiſchen Nahmen hat. Ward 
von den alten Agyptiern zu ihren Compofitionen 
zur Mumienbereitung genommen. Jetzt brauchen es 
die Türken, Araber ꝛc. haufig in Ohl aufgelöſt, 
zum Beſtreichen ihres Pferdegeſchirrs „un die Stech⸗ 
fliegen ꝛc. abzuhalten. — Unter den Abarten ver- 
dient der berühmte koſtbare, wohlriechende feſte 
Bergbalſam, oder die mineraliſche Mu⸗ 
mie [Perſ. Muminahi *)] aus den Bergkluͤften 
in Khoraſſan am Fuß des Kaukaſus, Erwähnung 


Der von Barbados wird als ein bewährtes Heilmittel bey hart⸗ 
8 Hautkrankheiten und ſogar bey krebsartigen übeln ge⸗ 
raucht | 
) Dieſe Perſiſche Benennung des Berghalſams iſt ext im 13ten 
Jahrhundert von den alten Ugyptiſchen balſamirten Leichen ge: 
ud und dieſe ſeitdem allgemein Mumien genannt wor: 
en. 
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2) Sloſiſſches Erdpech, foſſiles ash. 
harz. 
Dieſes ſonderbare Foſſil iſt braun, glanzlos, 
und auffallend elaſtiſch, ſo, daß es ſich zwar nicht, 


dehnen, aber doch faſt wie weicher Kork zuſammen— 
drücken läßt, und dann in ſeine vorige Geſtalt zu⸗ 
rückſchnellt. Fundort bey Caſtletown in Derbiſhire, 
| zumabl in folgenden beyden Abarten. 
4) D icht. i i 
Schwarzbraun, theils ins Dlivengrüne - wird 
| in der Wärme weich; und ähnelt überhaupt in dem 
| äußern Habitus wehe noch als das folgende dem ve⸗ 
getabiliſchen Tita ’ 
| b) Lo cker. 5 
Haarbraun: : von einem ſchwammichten „theils 
| ins Faſerige übergehenden Gefüge; iſt zäher als die 
dichte Abart. 
| 5. Bituminöſes Holz. Oryctodendron 5 lig- 
| J Dum fossile bituminosum. 
| Haarbraun; theils ins Schwarzbraune (wie z. B. 
4 das Isländiſche Surtar-brandr oder Schwarzholz); 
| mit mehr oder minder deutlicher Holztextur. Über: 
gang in Braunkohle und Pechkohle; theils in mäch⸗ 
tigen Flötzen *); theils alaunhaltig. 
0 Die bituminöſe Holzerde, wohin auch manche 
7 Umber (nahmentlich die Kölniſche) gehört, iſt 


+ 


* 


9 * Man hat die bituminöſen Holzflötze — dieſe großen für die Geo⸗ 
genie fo merkwürdigen Denkmahle einer kataſtrophirten Vor: 
welt — für eine Art Treibh olz halten wollen, das, fo wie 
das friſche an den Küſten der jetzigen nordiſchen Erde durch 

| Strömungen ꝛc. in ſolche mächtige Lagen zuſammengeſchwemmt 

worden ſey. Mir ſcheint hingegen manches Treibholz, wie z. B. 
f dasjenige, fo hier zu Lande bey Stade ang eſchwemmt wird, 
deſſen Niſſe und Spalten ich oft mit Blau-Eiſen⸗Erde⸗ 

gefüllt gefunden habe, ſelbſt erſt aus Flötzlagen von bituminöſem 

| foſſilen Holze losgeriſſen und an die Küſten getrieben zu feyn. 


f 
| 
wie das vegetabiliſche Federharz, ohne zu zerreiſſen, 


S 
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durch Verwitterung dieſes Holzes entſtanden und 
findet ſich theils bey demſelben in Flötzen, theils 
aber auch im aufgeſchwemmten Lande, Torfmoo— 
ren ꝛc. *) 


Steinkohle. Lithantrax. (Fr. houille, char- 


bon de terre). Engl. coal.) 

Ohne Zweifel vegetabiliſchen Urſprungs; theils 
noch mit unverkennbarem Holzgefüge; oder mit Ein— 
drücken fremdartiger Gewächſe ); theils auch mit 
feſt eingemengten Holzkohlen; brennt mit ſchwarzem 
Dampfe; beſteht aus Erdharz und Kohlenſtoff, nach 
Verſchiedenheit der Abarten in eben ſo verſchiedenem 
Verhältniß, varitrt aber gar ſehr in Farbe, Glanz, 
Gefüge ꝛc. beſonders in folgende ſechs Abarten, die 
ſich aus geog noſtiſcher Rückſicht unter zwey Hauptar— 
ten bringen laſſen; da die vier erſtern ſich mehr oder 
weniger dem bituminofen Holze nähern, in maͤchti— 
gern Lagern vorkommen, meiſt auf gemeinem Flötz— 
ſandſtein, oder dichtem Kalkſtein aufliegen, und ges 
wöhnlich von Baſalt bedeckt ſind; die beyden letztern 
aber in weit ſchwächern Flötzen, meiſt nur von we— 
nigen Fuß Mächtigkeit vorkommen, deren aber da— 
gegen mehrere über einander mit Schichten von Schie⸗ 
ferthon oder Kohlenſandſtein abwechſeln. Auch findet 
ſich dieſe letztere Hauptart mehr in der Nähe der 
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) Der Torf ſelbſt (F r. teurbe, Engl. peat) beſteht aus ver: 
moderten, oder auch nur dicht zuſammengefilzten, mit Erd⸗ 
bar; mehr oder weniger durchzogenen pflanzen, zumahl von 
Mooſen und Sräfern; in Gegenden theils auch von Heer 
kraut sc. urd dieſe Torfarten find freylich großen Theils von 
neuer Entſtehung, wodurch denn manche Naturforſcher bewo⸗ 
gen worden, * Torf überhaupt gar nicht zu den Fofſilien zu 
zählen. Indeß, da doch mancher inländiſche Torf auch aus 


Seepflanzen, fucis ete. beſteht, die folglich von einem 


weit höheren (auf Erdrevolutionen zurückführenden) Alter des- 
kelben zeugen, maucher auch gauz deutlich in Braunkohle über: 
geht, ſo ſcheint hier doch immer für denſelben die paſſendſte Stel⸗ 
te in der Naturgeſchichte zu bleiben. 

*) Dergleichen ich von ausnehmender Schönheit in Pechkohle von 
Reigoldsteyl im C. Baſel durch die Güte des Hrn. prof. Dan 
none beſſtze. 


u 
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Ganggebirge, und iſt foſt immer mit Koblenſand⸗ 
ſtein oder mit Schieferthon (zumahl mit Pflanzen⸗ 
abdrücken) und Brandſchiefer bedeckt *). 

1) Braunkohle, Erdkohle. (Engl. Borey- 

coal.) 

Dunkelbraun; mattglänzend; bergang in Alaun— 
erde fo wie ins bituminöſe Holz, von welchem ſie 
ſich doch durch das ander kenntliche Holzgefüge un— 
terſcheider. ö 
2) Pechkohle, Gettkohle / Horz kehle ; 

Stasfohble 

| Kohlſchwarz (ſo wie auch die folgenden Abarten); 
ſtarkglänzend; mit kleinmuſcheligem Bruch. 

5) Stangenkohle. 

In ſtängelich abgeſonderten Stücken; meiſt fett⸗ 
glänzend; weich; ſpröde. Fundort vorzüglich am 
Meißner in Helen. 

4% Gagatkohle, ſchwarzer Vernſte in. Er. 
‚jayet , jais. Engl. jet.) | 
Kohlſchwarz: mattglänzend; flachmuſcheliger Bruch; 

fe, fo daß fie ſich drehen und poliren lößt. 

Ihr ähnelt die cannel - oder kennel - coal aus 
Lancaſhire. Dieſer ihr Gewicht — 1275. 

5) Schieferkohle, Blätterkohle. 

Von ſchieferigem Gefüge; wachsglanz; weich, 
und ſehr ſpröde. Übergang in Pfvnpſchiefer; 

6) Glanzkoble. 

Eisenſchſparz; von faſt metalliſchem Glanze; groß— 
muſcheligem Bruche; würfliger Geſtalt der Bruch— 
ſtücke; zur Feuerung die vorzſiglichſte⸗ zumahl hu 
ſigſt in eee 


) S. E. F. 13211 erg's Erfahrungen über die Lagerſtätte der 
Steinkohlen, Braunkohlen und des Torfes. Hannover 1601.8. 5 
und J. G. W. Volgt's Verſuch einer Geſchichte der Steinkoh⸗ 
len ꝛc. Weimar 1802. 8. 


Bu. 
Gebrauch der letztgedachten beyden Arten außer 
dem allgemein bekannten der Steinkohlen überhaupt), 
unter andern auch zum Theerſchwelen und zur Ge— 
winnung des Salmiaks. u 


III. Graphit = Geſchlecht. 


2. Kohlenblende (ſchiefrige Glanzkohle). 
Anthracolithus. (Fr. Anthragite „ plombagene 


charbonneuse.) | 
Ahnelt im Außern der Glanzkohle, wofür fie auch 


ehedem oft angeſehen worden; färbt ſtark ab; iſt ſehr 


ſoröde; ihr Bruch theils ſchieferig, theils ſtängelich 
in kleinen vierſeitigen Säulen. Gewicht — 1468. 
Gehalt nach Guyton Morpean) = Kohlenſtoff mit 
wenigem Sauerſtoff und etwa 4 pro Cent Thoner— 
de. Bricht meiſt bey und mit Quarz; unter andern 


bey Gera, Schemnitz, Kongsberg (bier theils mit 


gediegenem Silber) ꝛc. 


2. Graphit, Reißbley. Plumbago. (Fr. en 


carbure plombagine, erayon noir, crayon d' An- 
gleterre. En gl. Mach lead, Keswick lead, ad.) 

Meiſt bleygrau; theils eiſengrau; mehr oder we— 
niger metalliſchglänzend; abfärbend; fettig anzufüh⸗ 
len; theils dicht, theils körnig, theils ſchuppig oder 
krummblätterig, oder dünnſchieferig; weich. Mittel— 
gewicht = 208g. Gehalt (nach Vauquelin) — Koh- 
le mit 8 pro Cent Eiſen. Im ſtarken offenen Feuer 
verfliegt er großen Theils, und hinterläßt bloß etwas 
Eiſen- und Kieſelerde Y. Fundort zumahl in der 


— — 


J Ich habe bey den Ver ſuchen, die ich über den ſogenannten 
Galvanismus angeſtellt, im Herbſt 92 gefunden‘, daf; der 
Graphit denſelben eben fo gut als Metalle oder Bolzkohle er— 

regt, er mag nun zur Belegung der enthlönten Nerven, oder 
als Conductor gebraucht werden. 


| 
| 
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größten Menge und Feinbeit bey Keswick in Cum⸗ 
berland *). Gebrauch des feiern „ feſten, vorzüglich 
zu Bleyſtiften (auch zur Spitze auf die Stange der 
Gewitterableiter) , des gemeinſten aber zu Jpſer 
Schmelztiegeln, Ofenſchwärze ꝛc. Auch zum Eins 
ſchmieren hölzerner ne und Räderwerks. 


u. 


IV. Demant⸗Geſchlecht. 


1. Demant. Adamas. (Fr. Diamant, Engl. 


Diamond.) 


Aus jeder Nücficht einer der merkwürdigſten, 
wunderbarſten — jo wie der koſtbarſte Körper in 


der Natur. — Eigentlich farbenlos und mit der 


äußerſten Klarheit waſſerhell, wie ein Thautropfen; . 
doch theils blaß tingirt, und das faſt in allen Far⸗ 


ben; von einem eigenen dem metalliſchen ſich nä— 


hernden Glanze; urſprünglich immer kryſtalliſirt; 
und zwar eigentlich als doppelt vierſeitige Pyrami— 
de (tab. II. fig, 5.), deren Flächen aber mehren— 
theils gewölbt und theils gar in der Mitte ſo ſtark 
zugeſpitzt ſind, daß dadurch der octoödriſche Kryſtall 
in das Dodecaöder mit rautenförmigen Flächen 
(tab. II. fig. 13.) umgewandelt wird. Sem Gefü⸗ 
ge iſt blätterig, und der Durchgang der Blätter 
richtet ſich allemahl und einzig nach den acht Seiten 
der octoödriſchen Grundkryſtalliſation; daher ſich 
auch der Demant bloß nach dieſen Richtungen ſpal— 
ten oder kloven a, Er NS der härteſte aller bes 


) Doch beſitze ich auch durch die Güte des ſel. Baron von ui, 


als eine exotiſche Seltenheit, ausnehmend feinen Graphit vom 
außerſten Ende des nordöſtlichen Aſiens, dem Tſchukotskoinoß, 
deſſen ſich die Tſchuktſchen und andere benachbarte Polarmen⸗ 
ſchen, auch auf der gegenüberliegenden Küſte des nordweſtli⸗ 
chen Amerika, zur Schminke und ſtatt Farbe an ihren Seräs 
then und Kleidungsſtücken bedienen 


9 7 Die Identität des Durchgangs der Blätter in den beyderley 


Kryſtalliſ ationen dieſes Edelſteins, der octosdriſchen und Dover 
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Munch Körper, der von keiner Feile angegriffen 
wird, hingegen alle andere Edelſteine ritzt, und 
daher nur mit feinem eigenen Pulver dem Demant— 
Boord, geſchliffen werden kann. Gewicht 3521. 
Er iſt ſtark idioelektriſch; und manche faugen beſon— 
ders leicht Lichtſtoff ein. Was Newton aus der aus— 
nehmend ſtarken Strahlenbrechung des Demanten 
a priori geahnet *), daß er eine brennbare Sub— 
ſtanz ſey, iſt nun durch Erfahrung aufs vollkommen— 
ſte beſtätigt, und dadurch erwieſen, daß er ein wun— 
derbar verdichteter Koblenftoffift, fo daß man ſogar 
aus Stabeiſen durch Verbrennen von zugeſetztem 
Demant, Gußſtahl gemacht hat. — Fundort Oſt— 
indien umahl Hinduſtan und Borneo) **) und 
Braſilien. 


caödriſchen, ergibt ſich deutlich in einer Fe. von Demanten 
in meiner Sammlung, die ich dem berühmten Demantſchleifer 
Bemelmann in Amſterdam verdanke, der ſie nach den ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen geklovt hat. 

14 Optier pag. 270. 272. der oben angeführten Ausgabe. 

) S. Hrn. Hofr. Oſiander's Nachricht in den Götting, gel, 
Anzeigen vom J. 1805. S. 1777, u. f. 
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Fünfzehnter Abſchnitt. 
Von den Metallen. 


$. 255. 


Daß auch die Metalle im Grunde unter ee 
lichen Foſſilien gebören „ iſt ſchon oben erwähnt ($. 
251). Sie unterſcheiden ſich aber durch folgende Eigen⸗ 
heiten gar ſehr von denen im vorigen Abſchnitte abge⸗ 
handelten ſowohl, als von den übrigen Mineralien 
der andern benden Claſſen. „ 

Sie ſind die ſchwerſten Körper in der Natur; und 

unter den Foſſilien die allerundurchſichtigſten; ſie ha⸗ 
ben alle den deßhalb ſogenannten metalliſchen Glanz; 
meiſt hakigen Bruch; und viele auch eine dreyfache 
Art von geſchmeidiger Ductilität. Sie ſind nähmlich 
erſtens biegſam (fo beſonders Bley und Zinn); zwey— 
tens dehnbar oder malleabel, daß ſie ſich in dünne 
Blättchen treiben laſſen (ſo zumahl Gold und Silber); ; 
und drittens zähe, daß fü ſie ſich nach ihrer verſchiede⸗ 
nen Tenacität im Drahtzug mehr oder weniger ſtrecken 
laſſen, und gleichſtarke Drahte aus den verſchiedenen 
Metallen größere oder geringere Laſten tragen können, 
ehe ſie davon geriſſen werden (ſo vorzüglichſt Platin, 
Gold und Eiſen). 

Sie werden vom Wärmeſtoff aufgelöſt, d. h. ſie 
ſchmelzen; und zwar das Queckſilber ſchon in einer ſehr 
niedern Temperatur, daher es gewöhnlich flüſſig er— 
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ſcheint, die übrigen Metalle hingegen erfordern erhöbe 
te Temperatur, und manche derſelben (4. B. Platin, 
Eiſen, Braunſtein, Wolfram ꝛc.) eine ſehr große Hi— 
tze, ehe ſie in Fluß kommen. — Alle ſchmelzen un— 
durchſichtig und mit gewölbter Oberfläche. 

Bis auf eine oder die andere Ausnahme unter den 
neuerlich entdeckten Metallen laſſen ſich die übrigen ent— 
weder in Salpeterſäure oder in Salzſäure (oder dem 
aus beyden zuſammengeſetzten Königswaſſer) auflöſen; 
und ſind die vollkommenſten elektriſchen Leiter. 

§. 254. 

| So verſchieden und mannigfaltig auch das Anſe— 
hen iſt, unter welchem ſich die mehreſten Metalle in 
der Natur zu finden pflegen, ſo laſſen ſich doch alle 
dieſe Verſchiedenheiten auf zwey Hauptarten zurück 
bringen: * | 
Entweder naͤhmlich finden ſich die Metalle ge: 
diegen (metallum nativum, Fr. metal vierge) 
in ihrer wahren voüfommen metalliſchen Geſtalt: — 
oder aber verer ziim weitläuſigern Sinn (metallum 
mineralisatum), ſo, daß ihnen mehr oder weniger von 
ihrem metalliſchen Habitus benommen iſt. 


| §. 255: 

Doch hat auch beym gediegenen Zuſtande eis 
nes Metalls mancherley beſondere Verſchiedenheit 
Statt. — Es findet ſich z. B. dasſelbe entweder 
fichtbar, oder aber in unmerklich kleinen Partikeln 
zwiſchen andern Foſſilien verſteckt und durch dieſel— 
ben verlarot. — Ferner findet ſich entweder ein 
gediegenes Metall (z. B. Queckſilber) rein, für ſich; 
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oder aber mehrere im gediegenen Zuſtande zuſammen 
gemiſcht (3. B. natürliches Amalgama). 
§. 256. 7 

Die Vererzung, im weitläufigen Sinne 
(§. 254.), erfolgt gleichfalls auf verſchiedene Weiſe: 

Erſtens nähmlich bloß durch Verbindung eines 
Metalls mit einem andern verbrennlichen Stoffe, 
dem Schwefel; da ſie dann geſchwefelt oder ver— 
erzt im engern Sinne genannt werden; und bey die— 
ſer Verbindung mehrentheils noch einen metalliſchen 
Glanz behalten. 

| $. 257. 

Zweyt ens hingegen durch eine weit wefentlis 
chere Veränderung, nähmlich durch Verbindung des 
Metalls mit Säuren; da fie ihres metalliſchen Glan— 
zes beraubt, und geſäuert oder verkalkt genannt 
werden. 0 
Und zwar erfolgt dieſe Verkalkung wiederum, 
entweder durch den unmittelbaren Beytritt des rei— 
nen Sauerſtoffs — oder ſo, daß derſelbe ſchon 
mit einer Grundlage verbunden iſt, und dadurch eine 
eigentlich ſogenannte Säure bildet. 

8. 258. 

Nur zehn Metalle (nähmlich Silber, Queckſilber, 
Kupfer, Eifen, Wismuth, Spießglas, Nickel, Ars 
ſenik, Tellurium und Palladium) hat man bis jetzt 
in beyderley Hauptgeſtalt gefunden; nähmlich ſo wohl 
gediegen als vererzt. Von den übrigen hingegen die 
mehrſten bloß vererzt. 

$. 259. 
Daß die ehemahlige Eintheilung der Metalle, in 
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Ganz⸗ und Halb- Metalle, aus bloß relativen, un: 
beſtimmten Verhältniſſen abſtrahirt und nicht in der 
Natur gegründet war, bedarf jetzt kaum noch einer 
Erwähnung. 


$. 260. 
Bis jetzt kennt man nun folgende Metalle: 
I. Platina. 
II. Gold. f 


III. Silber. 

IV. Queckſilber. 
V. Kupfer. 

VI. Eiſen. 

VII. Bley. 
VIII. Zinn. 

Dieſe acht hießen vor Alters ganze Metalle: von 
den folgenden hingegen die vormahls ſchon bekannten 
Halb- Metalle: 

IX. Zink. 

X. Wismuth. 
XI. Spießglas. 
XII. Kobalt. 
XIII. Nickel. 
XIV. Braunſtein. 
XV. Arſenik. 
XVI. Molybdän. 
XVII. Scheel. 
XVIII. uranium. 
XIX. Titanium. 
XX. Tellurium. 
XXI. ehremium: 
XXII. Tantalum. 


XXIII. Cerium. 
ARTV Un. ala 
XXV. Palladium. 


XXVI. Osmium. 
XXVII. Rhodium. 


Da ſich aber letztere beyde vor der Hand bloß mit der 
rohen Platina und dem Iridium und Palladium 
verbunden finden, ſo 9 ſie hier in der Mine» 
ralogie nur beyläufig angeführt. Ein mehreres von 
denſelben ſ. in Gilbert's Annalen XXIV. B. 
1806. S. 209 u. f. 


J. Platin-Geſchlecht. 


Der vollkommen gereinigte Platin-König iſt ſil⸗ 
berweiß; fein Gewicht = 20850 (folglich der ſchwerſte 
aller bekannten Körper in der Natur) +); jo gereinigt 
iſt er auch ausnehmend dehnbar und zaͤhe **) (§. 255.), 
wird in Königswaſſer aufgelöſt und amalgamirt ſich 
mit ſiedendem Queckſilber; iſt das ſtrengflüſſigſte Me— 
tall; und nächſt dem Eiſen das härteſte; läßt ſich auch 
ſo wie dieſes, ſchweißen. Gebrauch vorzüglich zu 


) Im a geſtreckt oder ſtark gehämmert, ſteigt das ſpecif⸗ 
ſche Gewicht dieſes merkwürdigen Metalls fogar auf = 280. 
% So beſitze ich z. B. vom Hrn. Dr. Wia Plskindrabte 


N 
von der bewundernswerthen Feinheit von —— 5 = N „und 


fogar 8760 Zoll Dicke. Auch vom ſel. Dr. Ingen⸗ H ou ß 
Kupferblech auf einer Seite mit Silber, auf der andern mit 
Platina plattirt ꝛc. (alle drey Lagen dieſer verſchiedenen Metal⸗ 
le zuſammen von der Dicke eines Blattes Papier); auch einen 
aus Platina ſcharf und nett ausgeprägten Bracteaten den er 
dein Aſtronomen Hell zu Ehren verfertigen laſſen. 
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Mafitäben, Micrometerfäden, Schmelztiegeln, Pen— 
delkugeln, Pyrometern, Räderwerk in Taſchenuhren, 
mit Kupfer und Arſenik verſetzt zu Telescopſpiegeln ꝛc. 
Gedie 9 en. 

Unter dem Nahmen -von . a (dem Spar 
niſchen Diminutiv don plata, Silber) feit 1756 
bekannt. Gewöhnlich nur in kleinen, faſt ſtahl— 
grauen, theils rundlichen, theils eckigen, meiſt aber 
platten Körnern; die aber außer der Platina noch 
achterley andere Metalle (nähmlich: Kupfer, Eifen, 
Titanium, Chromium, Iridium, Osmium, Rha— 
dium und Palladium) halten; und in einem mit 
magnetiſchem Eiſenſande, Waſchgold, Queckſilber— 
kugelchen, und kleinen Hhacinthen ꝛc. vermengten 


Sande, vorzüglich bey Carthagena und Santa FE 
in Peru gefunden werden. 


II. Gold -Geſchlecht. 


Das Gold iſt ausnehmend ductil in aller dreyfas 
chen Rückſicht (von Biegſamkeit, Dehnbarkeit und Zä— 
higkeit), weich, doch daß es ſich durch anhaltendes Häm— 
mern felbit zu Uhrfedern ſtählen laßt. Gewicht = 19257. 
Wird zu Königswaſſer aufgelöſt; und aus der Solution 
durch Salmiak als Knallgold, und durch Zinnauflöſung 
als mineraliſcher Purpur, gefällt. Amalgamirt ſich 
ſehr leicht mit Queckſilber. Iſt nächſt dem Eiſen und 
Braunſtein wahrſcheinlich das allgemeinſt verbreitete 
Metall. 

1. Gediegen. 
Dunkler oder heller, nach Verſchiedenbeit d der ihm 


in größerer oder geringerer Menge beygemiſchten 
andern Metalle, Kupfer, Silder, Eiſen oder Tel— 
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lurium. In mancherley beſonderer Geſtalt, z. B. 
blätterig, geſtrickt ꝛc. Theils kryſtalliſirt, in man⸗ 
cherley Formen, z. B. enbüſch octoédriſch ꝛc.; theils 
dendritiſch ꝛc. 

Zuweilen in Seifenwerken (davon unten beym 

| Zinngeſchlecht), wie z. E. das bey Wicklow in Ir⸗ 

land. 

Häufig als Waſchgo lb im Sande vieler Flüſſe. 

Sehr oft iſt es aber auch bloß verſteckt oder 
verlarvt (§. 255), wie z. B. im Brauneiſenſtein 
von Bereſofsk, im Rammelsberger Braunerz, in 
vielem Schwefelkies, Bleyglanz, Zinkblende ꝛc. 
Nahmentlich auch in der goldhaltigen Kohle (dem 
ſogenannten Brandſtein) von Pereſpatak in Sie— 
benbürgen. 


III. Silber = Geſchlecht. 

Das Silber läuft von Schwefeldämpfen, gelb— 
ſchwarz an. Gewicht = 10474 Ausnehmend dehnbarz 
auch ſehr zähe; hat nächſt dem Kupfer den ſtärkſten 
Klang; wird in Salpeterſäure aufgelöſt, und aus der 
Solution durch Salzſäure als Hornſilber, und durch 
Queckſilber als ſogenannter Dianenbaum gefällt. 

1. Gediegen. 

In marcherley beſonderer Geſtalt.; blätterig, zäh⸗ 
nicht, haarförmig, geſtrickt ꝛc. theils kryſtalliſirt, 
und zwar auch meiſt als doppelt vierſeitige Pyrami⸗ 
de; theils dendritiſch; theils bey metalliſirten Petres 
facten, wie z. B. bey den Frankenberger Kornaͤh— 

ren ꝛc. 
Findet ſich auch nie ganz rein, ſondern mit anz 
dern Metallen gemiſcht. 


So z. B. mit Gold bey Kongsberg und am 
Schlangenberg (das Electrum des Grafen von 
Voltheim). 

2. Arſenikſilber. 

Mirtelfarbe zwiſchen zinnweiß und filbermeiß; 
blatteriger Bruch; theils kryſtalliſirt in ſechsſeiti— 
gen Säulen und Pyramiden; weich. Gehalt ſehr 
ungleich z. B. in einem Andreasberger (nach Klap— 
roth) = 12,75 Silber, 35 Arſenik, sg Ei⸗ 
ſen, 4 Spießglas. 

3. Spießglasſilber. 

Zinnweiß; theils derb; theils kryſtalliſirt in vier— 
und ſechsſeitigen Säulen und ſechsſeitigen Tafeln. 
Gebalt (nach Klaproth) = 76 Silber, 24 Spieß— 
glas. Fundort ebenfalls bey Andreasberg am Harz 
und bey Alte Wolfach im Fürſtenbergiſchen. 

4. Glaserz, Glanzerz, Weichgewächs, 
Silberkies. Argent sulfuree. 

Schwärzlich bleygrau: mattſchimmernd; gibt 
glänzenden Strich; theils kryſtalliſirt; meiſt in dop— 
pelt vierſeitigen Pyramiden; auch kubiſch ꝛc.; 
weich; ſehr geſchmeidig; läßt ſich ſpäneln; iſt theils 
ſo dehnbar, daß es ſich prägen läßt. Gewicht 
.= 7215. Mittel: Gehalt (nach Bergmann) = 75 
Süber, 25 Schwefel. Fundort vorzüglich im Erz⸗ 
gebirge. 

5. Sprödes Glaserz, Roͤſchge wachs, Sil⸗ 
berkies. 

Meiſt eiſenſchwarz, theils ruſſig, theils kryſtalli— 
fire, und das meiſt in ſebr kleinen ſechsſeitigen 
Säulen oder Tafeln; theils zellicht; ſpröde. Gewicht 
— 7208. Gehalt (nach Klaproth) = 66,50 Silber, 
12 Schwefel, 10 e 5 Eiſen. Fundort 
zumaͤhl in Ungarn. 


6. Silberſchwärze, erdiges Glaser z. Ar- 
gent noir. 
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Blaulich ſchwarz; abfärbend; feinertig ; fehr 
weich; ſcheint aus einer Auflöſung des Schworzgül⸗ 
den und Glaserzes entflanden zu ſeyn. Findet ſich 
meiſt in der Nachbarſchaft dieſer beyden. 

7. Hornerz. Argent muriaie. 

Perlgrau; theils ins Braune, theils ins Piſta⸗ | 
ziengrüne, an den Kanten durchſcheinend; faſt wachs⸗ 
glänzend, theils knoſpig; theils kubiſch kryſtalliſirt; 
theils dendritiſch (ſo rorzüglichſt das Sibiriſche vom 

Schlangenberg); weich; geſchmeidig; läßt ſich ſpä⸗ 
neln. Gewicht = 4640. Gehalt (nach Klaproth) 
— 67,79 Silber, 21 concentrirte Salzſäure, 6 
Eiſenkalk, 1,75 Thonerde. Fundort, e dem 
eben gedachten, Johanngeorgenſtadt im Erzgebirge, 
Cornwall ꝛc. 

8. Rorhgülden, Silberblende. (Fr. argent. 
rouge, rosiclair.) 

Von verſchiedener Röthe, vom lichten Blutroth 
bis ins dunkel Coſchenillrothe, und dieß ſelbſt ins 
Bleygraue und Eiſenſchwarze, mehr oder weniger 
durchſcheinend; theils mit auffallendem Lichte ſchwarz⸗ 
roth, mit durchfallendem aber blutroth (Engl. 
ruby ore); fait metalliſch glänzend; theils kryſtalli⸗ 

ſirt, meiſt in ſechsſeitigen Säulen mit ſtumpfer 
ſechsſeitiger oder dreyſeitiger Spitze; theils dendri— 
tiſch; gibt rothen Strich. Mittelgewicht = 5563. 
Gehalt eines dunkeln von Andreasberg (nach Klap— 
roth) = 60 Silber, 19 Spießglas, 17 Schwefel, 
4 Sauerſtoff. Andere ſind auch arſenikhaltig. Fund⸗ 
ort vorzüglich am gedachten Orte. 

9. Schwarzgülden, Graugülden. 

Eiſenſchwarz, theils ins ENG metalliſch⸗ 
glänzend; kleinmuſcheliger Bruch; hart; ſpröde; 
theils derb, zumahl bey Schemnitz und Kapnick; 
theils kryſtalliſirt in dreyſeitigen Pyramiden (tab. 11. 
fig. 1.) bey Clausthal. Übergang in Fahlerz.“ 


IV, Queckſülber ⸗Geſchlecht. 


Das Queckſilber, hydrargyrum (Fr. mer- 
eure H- argent, Engl. güicksilver) behält feinen 
Silberglanz an der Luft unverändert; iſt flüſſig ohne 
zu netzen; und wird erſt bey 59° unter o Fahr. feſt 
und malleabel, Gewicht des fluffigen = 15568 ), 
Wird am vollkommenſten von der Salpeterſäure auf— 
gelöſt; phosphorescirt im fogenamiten luftleeren Rau— 
me; amalgamırt ſich am leichteſten mit Gold, Silber, 
Zinn und Bley; daher fein Gebrauch zum Anquicken 
der Erze, zum Vergolden, zur Spiegelfolie ꝛc. Aus 
ßerdem bekanntlich auch zu meteorologiſchen Werkzeu- 
gen, Vertreibung und Tödtung mancher Segen; 
und als wichtiges Heilmittel. 

1. Gediegen. Jungfern⸗ Aub er. 

Meiſt in kugelichten Tropfen in Klüften und Zwi— 
ſchenräumen von Queckſilbererzen. Fundort in Euro— 
pa zumahl Idria und das Zweybrückiſche. 

2. Natürliches Amalgam a. Mercure argental. 

Jungfern-Queckſilber mit, gediegenem Silber 

amalgamirt. Meiſt nur als Überzug; doch theils 
7 „ knoſpig ꝛc.; weich. Gehalt ſehr ungleich; 
B. (nach Klaproth) 64 Quedfilber, 56 Suber. 
. . zumahl im Zweybrückiſchen. 
Zinnober, O ueckſilberblende. Cinnaba- 
ris. Mercure sulfure, 
Vom licht Scharlachrothen ins dunkel Coſchenillro— 
the ꝛc.; theils undurchſichtig, theils mehr oder we— 
niger durchſcheinend; theus erdig; theils derb; und 
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dann theils von einem faſt metalliſchen Glanze; 
theils faſerig; theils kryſtalliſirt, und zwar meiſt in 
vierſeitigen Pyramiden ꝛc.; gibt ſcharlachrothen 
Strich. Gehalt und Gewicht ſehr ungleich. Erſterer 
z. B. (nach Kirwan) 80 Queckſilber, 20 Schwe— 
fel. Fundort zumahl Idria, das Zwepbrückiſche, 
Almaden, Schina und Mexico. 

Das ſogenannte Queckſilber⸗ Branderz 
von Idria iſt ein mit Zinnober innig gemengter 
Brandſchiefer. 

Der eben daſelbſt brechende „ ſeltene Stink⸗ 

zinnober (Fr. einabre alcalın) iſt ſcharlachroth; 
durchscheinend von ſpathartigem Gefüge; und gibt, 
wenn es gerieben wird, Schwefellebergeruch. 

4. Queckſilber⸗Leber⸗Erz, Quedfilber 
blend e. (Mercure sulfure bituminifere.) , 

Vom dunkel Coſchenillrothen ins Eiſenſchwarze; 
undurchſichtig; mit ſchimmerndem, mattem Glanze: 
gibt coſchenillrothen Strich; iſt weich; dem Gefüge 
nach von zwey Hauptarten; nähmlich 0 dicht, und 
b) ſchalig, mit concentriſchen Ablofungen , „wie mans 
cher ie ). Gewicht = 7957. Hält bis 70 
pro Cent Queckſilber. Fundort zumahl bey Idria, 
wo es das gewöhnlichſte Queckſilbererz ausmacht. 

5. Queckſilber⸗Horn⸗ Erz, natürliches 

Turpeth, natürlicher Sublimat. Mercu- 
re muriate. 

Rauchgrau, gelblickgrou ꝛc.; durchſcheinend; von 
faſt metalliſchem Glanze; meiſt als Druſenhäutchen 
in Klüften anderer Queckſilbererze; theils in ſehr 
kleinen cubiſchen oder fäulenförmigen Kryſtallen; 


) Zu den ſon derbaren mineraloaifchen Irrthümern, die aus Ver⸗ 
nachläſſigung des ſolidern Petrefacten-Studiums entſtanden 
ſind, gehört unter andern, daß manche der neueſten und übri- 
gens ſehr verdienſtvollen Mineralogen dieſe concentriſchen Ab- 
loſungen des ſchaligen Quetkſilber-Leber-Erzes, oder falſchlich 
ſogenannt en Corallen-Erzes, für wirkliche Verſteinerungen 
gehalten haben. 2 
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weich. Hält (nach Kirwan) = 70 pro Cent Queck⸗ 
ſilber durch Salzſäure und Schwefelſäure verkalkt. 
Fundort zumahl im Zweybrückiſchen. 


V. Kupfer = Geſchlecht. 

Das Kup fer iſt ſehr hart und elaſtiſch, und hat 
unter allen Metallen den ſtärkſten Klang. Gewicht — 
7788. Wird von allen Säuren aufgelöſt; brennt mit 
grüner und blauer Flamme: verbindet ſich leicht mit 
andern Metallen, und gibt dadurch die mancherley vor— 
züglichen Compoſitionen; wie z. B. mit Gold, das 
Similor und das Malayifhe Suaſſo; mit Zink, das 
Meſſing und Tomback (von Tombago dem Malayiſchen 
Worte für Kupfer); mit Zinn das Glockengut und 
Stückgut; mit Arſenik das argent hache, und die 
Compoſition zu Teleſcopſpiegeln; mit Nickel, das Schi⸗ 
neſiſche Packfong u. ſ. w. Dient daher auch beym Münz— 
weſen zur Karatirung und Legirung des Goldes und 
Sllbers ꝛc. f 
1. Gediegen. 

Theils güldiſch oder ſilberhaltig ꝛc.; daher Abſtu⸗ 
fungen der Röthe; in mancherley beſonderer Geſtaltz 
theils kryſtalliſirt; und dann meiſt als doppelt vier— 
ſeitige Pyramide. Fundort, in Europa beſonders 
Cornwall und Ungarn, außerdem aber vorzüglich 
Sibirien, die Küſten der Kupfer -Inſel (Mednoi 
ostrow) im Kamtſchatkiſchen Meere, die Ufer des 
Kupferfluſſes im N. W. der Hudſonsbay, Braſi⸗ 
lien ꝛc. ). 


) Cämentkupfer, oder gediegen Kupfer von der zweyten 
Formation, heißt das, fo aus vitrioliſchen Kupferwaſſern 
(3. B. bey Neuſohn in Ungarn, im Rammelsberge bey Gos⸗ 
lar ꝛc.) mittelſt des Eiſens gefällt wird. 


/ 


*. 252 *. 


2. Kupferglas, Kubferglanz, EN (gr. 
cuiore sulfure , mine de cuiore pilreuse). 
Bleygrau, ins Eiſenſchwarze, theils ins Violet— 
te, dunkel Leberbraune ꝛc.; theils metalliſcher Glanz; 
der Bruch theils ins Blätterige; meiſt ungeformt; 
theils aber kryſtalliſirt, z. B. in ſechsſeitigen Sänu⸗ 
len (tab. II. fig. 10.); weich, milde, ſchneidbar; 

6 gibt glänzenden Strich; ſchmilzt leicht. Mittel Ge⸗ 
| wicht = 5074. Gehalt (nach Klaproth) = 50 bis 
80 pio Cent Kupfer, mit Eiſen, fo wie die nächſt⸗ 
folgenden Gattungen durch Schwefel vererzt. Fund⸗ 
ort, in Europa; zumahl Cornwall und der Bannat. 
2. Bunt⸗Kupfer⸗ Erz (Kupferlafun). Cuiore 
pyriüeux hepalique. 

Tombackbraun, theils ins K meiſt tau⸗ 
benhälſig angelaufen; metalliſch glänzend; . pröder 
als das Kupferglas; gibt braunrothen Strich; findet 
ſich wohl nur ungeformt. Gehalt (nach Kirwan und 

Klaproth) = 40 bis Jo pro Cent Kupfer mit mehr 

Eiſengehalt als beym Kupferglas; gebt aber ſowohl 
in dieſes als in den Kupferkies über. Fundort, unter 
andern Lauterberg am Harz, und der Schlangen⸗ 
berg in Sibirien. 
Kupferkies, gelb Kupfer s ie Gelf. 
8 r. cuipre pyriteux, mine de cuiore jaune.) 5 
Goldgelb in mancherley Abſtufungen; theils grüns 
lich; auch oft taubenhälſig angelaufen; meiſt unge: 
formt; theils mit Spiegelfläche; oder gefloſſen, nie⸗ 
renförmig, traubig ꝛc.; zuweilen kryſtalliſirt, z. B. 
als dreyſeitige Pyramide (tab. II. fg. 1.). Mittel⸗ 
Gewicht 5980. Gehalt (nach Kirwan) = 20 pro 
Cent Kupfer, mit noch mehr Eiſengehalt als bey 
der vorigen Gattung: iſt das allergemeinſte Kupfer— 
erz; finder ſich, fo wie auch theils die beyden vori— 
gen Gattungen, oft im bituminsſen Mergelſchiefer, 
der dann Kupferſchiefer genannt wird. 


5. Weiß Kupfererz. (Fr. mine de cwore blanche) 


* [ 


* 


En 


Aus dem Zinnweißen ins Speisgelbe; mattglön— 
zend; ſpröde; gibt theils am Stahl Funken; halt 
(nach Henkel) 40 pro Cent Kupfer und außerdem 
Eiſen und Arſenik. Übergang in Kupferkies und in 
Fahlerz. Findet ſich überhaupt ſelten; unter andern 
bey Freyberg. 

6. Fahlerz, Graugültigerz, auf dem Harz for 
genanntes Weiß gülden. (Fr. mine de cuivre 
grise, Engl. grey copper - ore.) 
Stahlgrau, ins Eiſenſchwarze; gibt einen grau— 
röthlichen Strich; meiſt ungeformt; theils kryſtalli⸗ 
ſirt; z. B. in dreyſettigen Pyramiden, ſechsſeitigen 
Säulen u. a. m.; hält außer dem Kupfer auch Spieß: 
glas und Silber, beydes in ſehr verſchiedenem Ver— 
hältniß, auch theils Bley, Eiſen ꝛc. Findet ſich ſehr 
häufig in vielen Ländern von Europa und Aſteen 

7. Kupferſchwärze. 

Bräunlichſchwarz; erdig; zerreiblich; mager; meiſt 
als Überzug auf Kupferkies und Fahlerz; wohl bloß 
aus Verwitterung derſelben entſtanden. ee un⸗ 
ter andern bey Freyberg. 

8. Roth Kupfererz, roth Kupfer: Glas, 
Kupfer- Lebererz. (Fr. culore oaydé rouge, 
mine de cuiere rouge. 

Bom Leberbraunen durchs lichte Coſchenillroth bis 
ins Bleygraue; das Coſchenillrothe theils durch— 
ſcheinend; ſelten durchſichtig; theils faſt metalliſch⸗ 
glänzend; tbeils dicht; theils blatterig; theils kry⸗ 
ſtalliſirt und dann meiſt in doppelt vierſeitigen Py— 
ramiden; theils haarförmig, faſerig, ſeideglänzend, 
als Kupferblüthe (Fr. fleurs da cuivre). Ger. 
halt, Kupfer durch Kohlenſäure verkalkt. Fundort 
vorzüglich Cornwall und Catharinburg; die Ku⸗ 
pferblüthe aber beſonders bey Rheinbreidbach im 
Kölniſchen. 

9. Ziegelerz. (Fr. ochre de euiere rouge.) 

Aus dem Hyacinthrothen ins Pechdraune und 
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Gelbe; matt 156 mit Peel; H theils erdig; 
theils verhärtet als Kup fer⸗Pecherz; letzteres 
mit kleinmuſcheligem Bruche. Eigentlich aus der 
vorigen Gattung mit braunem Eiſenocher gi ge⸗ 
mengt. Fundort unter andern dee Bannat, Lauter⸗ 
Be am Harz ꝛc. 
Kupferlaſur, Kupferblau, Bergblau. 
f 68 r. cuiore carbonate bleu, azur de cuiore, bleu 
de montagne. 

Vom Himmelblauen bis ins Indigblaue; theils 
matt, erdig, zuſammengebacken, abfärbend; theils 
aber glänzend, zuweilen durchſcheinend; theils ſtrah⸗ 
lig, theils nierenförmig, traubig ꝛc.; theils kry— 
ſtalliſirt, zumahl in kurzen vierfeitigen Säulen. 
Hält (nach Kirwan) auf 69 pro Cent Kupfer, wie 
in den drey nächſtfolgenden Gattungen, durch Koh: 
lenſäure verkalkt. Fundort vorzüglich im Bannat 
und am Ural. 


21. Malachit. Ceiore carbonale vert, 


Vorzüglich in zwey Hauptarten. 

Erſtens nähmlich als Atlaserz (Fr. mine de 
euiore soyeuse) ; fmaragdgrün ; ſeidenglänzend; 
faferig ; theils in abgeſonderten, haarförmigen 
Kryſtallen, büſchelförmig divergirend ꝛc. Fundort 
zumahl Lauterberg am Harz und der Bannat. 

Zweytens als eigentlich ſogenannter Malachit, 
dicht, polirbar, meiſt nierenförmig, mammelonirt 
in concentriſchen Schalen, theils traubig, ſtalacti— 
tiſch, röhrenförmig ꝛc. Gewicht = 3641. Gehalt 
eines Sibiriſchen (nach Klaproth) 58 Kupfer, 18 
Kohlenſäure, 12,50 Sauerſtoff, 1150 Waſſer. 
Fundort zumahl Cathorinburg in Sibirien. 

12. Kupfer grün, Kieſelmalachit. Aerugo 
nativa, chrysocolla, lapis armenus. (Fr. cuiore 
carbonate vert, oerd de monlagne.) 


Spangrün, theils ins Blauliche; nur felten an 
den Kanten durchſcheinend; theils erdig, zerreib— 
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lich; theils dicht mit muſcheligem Bruche; meiſt nur 
in kleinen Parthien bey andern Kupfererzen; bält 
außer dem kohlenſauren Kupfer meiſt noch Thoner— 
de. Fundort unter andern Saalfeld, Dillenburg 
und Catharinburg. | 

15. Eiſenſchüſſiges Kupfergrün. 

Meiſt olivengrün ins Piſlaziengrüne; tbeils erdig, 
zerreiblich; theils feſt, fettglänzend, mit muſcheligem 
Bruche, theils knoſpiger Oberfläche ꝛc. Aus der vo— 
rigen Gattungen mit braunem Eiſenocher innig ge— 
mengt. Findet ſich überhaupt nicht haufig; z. B. bey 
Saalfeld und auf der Inſel Elba. 

14. Pbosph orſaures Kupfererz, Pſeudo⸗ 
malachtt. (8 r. Cuipre phosphate.) 

Aus dem Spangrünen ins Smaragdgrüne; une 
durchſichtig, meiſt ſeidenglänzend, ſchimmernd; zart— 
faſeriger Bruch; meiſt traubig, nierenförmig; ſelten 
in ſehr kleinen ſechsſeitigen Kryſtallen; weich. Ge⸗ 
halt (nach Klaproth) — 68, 13 Kupferkalk, 30,99 
Phospborfäure. Fundort Virneberg bey Rheinbreid— 
bach im Koͤlniſchen. 

15. Olivenerz, Pharmacochalcit, arſenik⸗ 
faures Kupfererz. Cuore arseniale, 

Meiſt olinengrün, aber auch einerſeits ins dun⸗ 
kel Lauchgrüne und andererſeits ins Spangrüne; 
durchſcheinend oder durchſichtig; fettglänzend; meiſt 
kryſtalliſirt, theils in ſpangrünen ſechsſeitigen Ta— 
feln (Kupferglimmer oder blätreriges Dliven: 
erz), theils in ſehr flachen Oetosdern (Linſenerz), 
theils in kleinen ſechsſeitigen Säulen ꝛc., und dieſe 
theils büſchelförmig divergirend, theils in kleinen 
kugelichten Nieren mit büſchelförmig, faſerig ſei— 
denglänzendem Bruch (faſeriges Olivenerz Engl. 
wood copper). Gehalt — Kupfer, mit etwas Ei— 
ſen durch Arſenikſäure verkalkt. Fundort zumahl 
Carrarach in Cornwall. g 

16. Salzkupfererz, Smaragdochalcit. (Fr. 
euiore muriatè, muriale de cuivre og ¹νει 
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Von mancherley grüner Farbe; vom Undurch— 
8 ſichtigen bis zum Durchſichtigen; theils matt, er— 
dig; theils verſchiedenartiger Glanz. So der At a: 
camit, als ſmaragdgrüner Sand, von ſehr klei⸗ 
nen doch ungleichförmigen Körnern; ; durchſcheinend; 
glasglänzend; gibt auf Kohlen eine ſchöne blaue 
und grüne Flamme. Gehalt (nach Prouft)— 70,50 
Kupferkalk, 11 Salzſäure, 18 Waſſer. Fundort 
im weſtlichen Süd Amerika, in einem kleinen 
Fluſſe in der Sandwüſte Atacama zwischen Peu 
und Chili. 


VI. Eiſen-Geſchlecht. 

Reines oder ſogenanntes Friſch⸗Eiſen „ hat 
eine aus dem Stahlgrauen ins Silberweiße fallende 
Farbe und iſt äußerſt zähe. Gewicht — 7807. Es 
wird vom Magnet gezogen, und ſelbſt leicht attracz 
toriſch; läßt ſich ſchweißen; wird von allen Säuren 
angegriffen und gibt ihnen einen Tintengeſchmack; 
wird aus dieſen Solutionen durch die Galläpfelſäure 
ſchwarz, und durch die Blaufäure blau gefallt. Iſt 
unter allen Metallen am allgemeinſten in der Erde 
und ſelbſt in der organiſirten Schöpfung verbreitet; 
auch wird kein anderes Metall von den cultivirten 
Völkern in ſo unſäglicher Menge verarbeitet; ſowohl 
als eigentlich ſogenanntes Eiſen in ſeinen beyden 
Hauptverſchiedenheiten (Guß⸗Eiſen nähmlich und 
Stab⸗Eiſen), als auch nachdem beyde zu Stahl 
geſchmolzen oder gebrannt werden m 


*) S. Dr. Pearson’s Remarks on the pi 'operties and composi- 
tion of the different states gf Iron; in den phüosoph. Trans- 
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1. Gediegen. 

Zu den berühmteſten, ungebeueren Maſſen gedie— 

genen Eiſens, die neuerlich bekannt worden, und 

von denen ſchon oben die Rede geweſen, gehört be— 
ſonders die 1972 von Pallas zwiſchen Krasnojarsk 
und Abekansk auf dem Rücken eines Schiefergebings 
wieder gefundene. Sie hat ein ſonderbares, theils 
äftiges, theils gleichſam zelliges Gefüge, und ent 
halt in ihren blaͤſerigen Zwiſchenräumen das obge— 
dachte grüngelbe, glasartige, dem Olivin aͤhnelnde 
Foſſil. Das Eiſen ſelbſt in dieſer auf 1600 Pfund 
ſchweren Maſſe hält (nach Howard) = 17 pro Cent 
Nickel. 

Eme andere noch ungleich größere findet ſich un 
weit des Paranaſtroms in Chaco, im Spaniſchen 
Sud⸗ America, wo fie 1782 durch Don Mich. Ru⸗ 
bin de Celis unterſucht und ihr Gewicht auf 30000 
Pfund angeſchlagen worden *), und dieſes Eiſen 
hält 10 pro Cent Nickel. 

Hingegen hält das von dieſem ſogenannten Me⸗ 
teoreiſen verſchiedene telluriſche gediegen 
Eiſen vom eiſernen Johannes zu Großcamsdorf 
im Meuſtädtiſchen Kreiſe in Sachſen (nach Klaproth) 
== 92,50 Eiſen, 6 Bley, 1,50 Kupfer. 

2. Schwefelkies, Eiſenkies, Marcaſit. 
Pyrites. Fer sulfure, (Engl. mundick.) 

Speisgelb, in mancherley Abſtufungen; einerſeits 
ins Goldgelbe, anderſeits foft ins Stahlgraue; oft 
taubenbälſig oder tombackbraun angelaufen; metal— 


actions v. J. 1703. S. 337 u. f. bey Gelegenheit feiner Un: 
terſuchung des Wootz, des mertwürdigen Guß - Stahls der 
Hindus bey Bombay, f. Voigts neues Magazin. I. B. 1. St. 
©. 64. u. f. und 2. St. S. 100. 

) Eine Probe von dieſem berühmten ſüd-Amerikaniſchen Eiſen⸗ 
block, die ich als eine ausnehwende Seltenheit der Güte des 
Hrn. Baronet Banks verdanke, unterſcheidet ſich von dem 
Sıbirifven beſonders durch eine hellere dem Zinnweißen ſich nat 
hernde Farbe. er 
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| liſchglän zend; meiſt ſo hart, daß er am Stahl Fun⸗ 


ken gibt, mit Schwefelgeruch; hält, außer dem durch 
Schwefel vererzten Eiſen, zuweilen auch Gold, Sil— 
ber, Arſenik ꝛc. a 

Man unterſcheidet drey Hauptarten desfelben: 
1) Gemeiner Schwefelkies. 8 

In mancherley beſonderer Geſtalt, z. B. als Kies— 
nieren, Kiesbaͤlle ꝛc. oder traubicht, pilzförmig ꝛc. 
häufig kryſtalliſirt in mancherley Form, z. B. als 
doppelt vierſeitige Pyramide (tab. II. fig. 9.); oder 
als Dodecaöder mit fünffeitigen Flächen und zwan— 
zig Ecken (tab. II. fig. 4.) oder in einer der ſelten⸗ 
ſten kryſtalliniſchen Formen der Foſſilien, als Kcofae- 
der mit gleichen dreyſeitigen Flächen und zwölf Ecken 
(tab. II. fig. 6.); häufig hingegen cubiſch mit ge⸗ 
ſtreiften Flächen, und das ſo ſonderbar, daß immer 
nur die Streifen von zwey einander gerade entgegen— 
ſtehenden Flächen einerley Richtung haben, hingegen 
die von den dreyen in eine Ecke des Würfels zuſam— 
menſtoßenden Flachen in conträrer Richtung wider— 
einander laufen (tab. II. fig. 2.). Mittel⸗ Gewicht 
= 4700. Übergang in dichten Brauneiſenſtein. 
Fundort in aller Welt als die gemeinſte aller Erz— 
arten. | 
2) Strahlkies. 

Meiſt heller von Farbe als der vorige; häufig in 
Nierenform; kryſtalliſirt meiſt als doppelt vierſeitige 
Pyramide, und zwar in mancherley Abarten zuſam— 
men gruppirt, z. B. als Hahnenkammkie s ꝛc. ) 
hat ſtrahligen Bruch; und als mancher Haarkies 
(z. E. bey St. Andreasberg auf dem Harz) abge- 
ſonderte haarförmige Nadeln. 


0 
) Jo. Fr, L. Hausmann de pyrite giluo (hepatico ac radiato 


auctor.) im Illten B. der Commontat. recentior. Societ. Reg. 
zcientiar. Gottingens. N ' 


3) Leberkies, Waſſerkies. 

Auch heller als der gemeine; oft tombackbraun 
angelaufen; in mancherley beſonderer Geſtalt, z. B. 
als Nieren, oder ſtalactitiſch, röhrenförmig, ge- 
ſtrickt, zellig ꝛc.; zuweilen kryſtalliſirt, in ſechsſei— 

tigen kleinen Säulen ꝛc. Theils als metalliſirte Pe— 
trefacten der Vorwelt, zumahl als Ammoniten. 

Gebrauch, zumahl des gemeinen, zur Gewinnung 
des Schwefels, Alauns und Eiſenvitriols; ehedem 
ſtatt Feuerſtein an Deutſchen Büchſenꝛc. 

3. Magnetkies. 

»Aus dem Tombackbraunen ins Speisgelbe; me— 
talliſchglänzend; doch meiſt angelaufen; meiſt unge— 
formt; ſehr ſelten (am Harz) kryſtalliſirt, in ſechs— 

ſeitigen Tafeln und Säulen, die zuweilen an den End— 
kanten abgeſtumpft find *). Iſt wie fo manche ande— 
re Eiſenerze retractoriſch, d. h. er wird vom Magnet 
gezogen. Übergang in Schwefelkies- Bricht auf Gang— 
gebirgen, z. B. zu Breitenbrunn im Erzgebirge. 

4. Magnet⸗Eiſenſtein, natürlicher Mag⸗ 
net, attractoriſches Eiſenerz. (Fr. Ar 
mant, fer o dule. En gl. Load sione.) 
Eiſenſchwarz; meiſt ungeformt; theils aber in 
kleinen Kryſtallen als doppelt vierſeitige Pyramiden; 
hart; ſpröde; zeichnet ſich durch die beyden großen 
phyſikaliſchen Eigenſchaften aus, daß er das Eiſen 
zieht, und ſich in freyſchwebender Lage nach den Po— 
len richtet; auch beyderley Kraft dem Eiſen ſelbſt 
mittheikt. Gewicht = 4243. Sein Eiſengehalt une, 
gleich, theils Bo pro Cent. Fundort vorzüglichſt der 
Magnetberg in Werchoturien; außerdem unter an— 
dern auch in unſerer Nachbaͤrſchaft der Spitzenberg 
am Harz *). 


9 &.Hıusuann de relatione inter corpor. natur. anorganic. 
indol. chemicas atqur externas pag. 34. 

) Daß bier Magnet breche, ſagt Ihon G. Asstel de natura 
Jossilium. L. V. p. 004. 
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Der Magnet⸗Eiſenſand, magnes glareo- 
sus, findet ſich in kleinen ſtumpfeckigen Körnern, 
entweder in Gebirgsarten ing ſreng (ſo z. B. in 
manchem Granit, Porphyr, Baſalt ꝛc.) ; oder aber, 
und zwar häufiger in manchem Sande des Meeres 
oder der Seen und Flüſſe. 

Titaneiſen. (Fr. Fer titanic.) 


Theils bräunlich „theils eiſenſchwarz; jenes we— 


nigglänzend; dieſes von Eiſenglanz; der Bruch theils 


6. 


ins Muſchlige, theils ins Blättrige, theils viel- 
eckigkörnig: hart; ſpröde; Gewicht — 4667. Ge⸗ 
halt (nach Klaproth) = 78 Eiſenkalk, 22 Titankalk. 
Fundort am Speſſart und bey Eggerſund, Kragerög ꝛc. 
in Norwegen. 

Eiſenglanz, Spiegeleiſen. (Fr. Fer 8275 
giste, fer speculaire, fer noir.) 


Stahlgrau; theils taubenhälſig e von 


ſtarkem metalliſchen Glanze; ſowohl ungeformt als 


kryſtalliſirt; letzteres z. B in doppelt dreyſeitigen 
Pyramiden, die dann in Linſenform übergehen ; oder 
in ſechsſeitigen Tafeln ꝛc. Gewicht — 5158. Eifend 


gehalt (nach Kirwan) = 80 bis 60 pro Cent; iſt meift 


retractoriſch. Fundort vorzüglichſt in großer Man— 
nigfaltigkeit und Schönheit der Kryſtalliſationen auf 
der Inſel Elba. 

Der Eiſenglimmer il mehr eiſenſchwarz; 
von Kür terigem Gefüge; ſowohl ungeformt als kry⸗ 
ſtalliſirt in kleinen ſechsſeitigen Tafeln, die theils 
zellig zuſammengehäuft ſind. Fundort unter andern 
zuweilen im Holzſtein vom Kiefhäuſerberg, und in 
manchen veſuviſchen Laren. 
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J. Rot b⸗Eiſenſte i n. Fer oxyde rouge. 


Meiſt bräunlichroth, einerſeits bis ins Kirſchro— 
the, anderſeits bis faſt ins Sab 
Davon al Arten. 
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1) Roth⸗Eiſen ram. 

Mulmigs, zerreiblich; fettig anzufühlen; ſtark 
abfärbend; theils derd; theils als Überzug über an⸗ 
dere Eiſenerze dieſer Gattung; ſehr leicht. 

2) Dichter Roth⸗Eiſenſtein. 

Meiſt ungeformt; theils kryſtalliſirt', kubiſch; 
(fo z. B. am Cap) meiſt abfärbend; gibt blutrothen 
Strich. 

Erdig und zerreiblich wird er Roth Eiſen⸗ 
ocher genannt. 

5) Rother Glaskopf, Blutſtein. Nad 
tites. 

Meiſt nierenförmig, mit mammelonirter Außen⸗ 
fläche und ſchaligen Abloſungen; theils ſtalactitiſch; 
keilförmige Bruchſtücke von ſtrahligem Gefüge. Eis 
fengebalt bis Bo pro Cent. Gebrauch unter andern 
als Pulper zum Policen der Stahlwaaren. 


B. Braun ⸗Eiſenſtein. Fer oxyde rubigineux. 


Meiſt nelkenbraun oder haarbraun, einerſeits ins 
Gelbe, anderſeits ins Schwarzbraune. Hält mehren— 
theils auch Braunſteinkalk. 

1) Dichter Braun⸗Eiſenſtein. 

Meiſt ungeformt; theils ſtalactitiſch ꝛc.; theils 
kryſtalliſirt in zweyen der beym Schwefelkies gedach— 
ten Formen, nähmlich als Dodecaöder mit den fünf: 
ſeitigen Flächen (tab. II. fig. 4.), und als Würfel 
mit der ſonderbaren Richtung der Streifen auf ſei— 
nen ſechs Flachen (tab. II. fig. 2.). Theils auch als 
Petrefact von Incognitis der Vorwelt; ſo z. B. 
bey Rübeland am Harz als Schraubenſtein, Run: 
git ꝛc. Übergang des ungeformten in Spath-Eiſen— 
ſtein, Thon-Eiſenſtein ꝛc. 


Auch Braun-Eiſenocher wie bey der vori⸗ 
gen Gattung, wobin denn auch die eigentliche oder 
ſogenannte türkiſche Um ber gehört. 


Blumenbachs Handbuch 2. Bd. Q 


en 6 So! Vak 
2) Brauner Glaskopf. 


Die Farbe abgerechnet, übrigens meiſt wie der 
rothe. Der Bruch theils 1 faſerig. 


9. Spath⸗Eiſenſtein, Eiſenſpath, Stahl⸗ 


ftein, Flin z. Chaux carbonatee ferrifere. 


Vom Gelblichgrauen bis ins Bräunlichſchwarze; 
theils an den Kanten durchſcheinend; häufig kryſtal⸗ 
liſirt, und zwar meiſt in Rhomben oder Linſen. 
Meiſt rhomboidale Geſtalt der Bruchſtücke; ſpröde. 
Gewicht = 3784. Gehalt verſchieden. Z. B. eines 
Dankeröder (nach Klaproth) = 57,50 Eiſenkalk, 


| 3,50 Braunſteinkalk, 1,25 Kalkerde, 36 Kohlen 


fäure. Übergang in Braun-⸗Eiſenſtein. 


10. Thon⸗Eiſenſtein. 


Aus dem Gelblichen durchs Rothbraune ins 
Schwarzbraune; aber auch theils rauchgrau; meiſt 
erdig; weich; mager; theils ungeformt; aber auch 
in mancherley beſonderer Geſtalt; theils mit Petre— 
facten der Vorwelt; z. B. mit Conchylien oder mit 
Kräuterabdrücken (ſo z. B. die berühmten ſogenann⸗ 
ten Katzenköpfe von Colbrookdale „deren viele inwen⸗ 
dig ein kleines Farrenkraut einſchließen). Überhaupt 
meiſt reich an Eiſengehalt bis 40 pro Cent. 


Als beſondere Abarten verdienen bemerkt au wer: 


den: 


a. Stängelicher Thon-Eiſenſtein, Nas 
gelerz, Schindelnägel. 

Rothbraun; in ſtängelich abgeſonderten Stücken; 
theils wie Miniaturen von Säulenbaſalt. Vermuth— 
lich pſeudovulkaniſchen Urſprungs. Fundort zumahl 
bey Hoſchenitz in Böhmen. 


b. Eiſen⸗Niere, ſchaliger Thon „E iſen⸗ 


ſtein, Adlerſtein, Klapperſtein. Adtites. 
(Fr. Geode.) 

Meiſt gelbbraun; nierenförmig; theils mit ſcha— 
ligen Abloſungen; meiſt hohl; theils mit einge— 


A 
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ſchloſſenen Tofen und daher klappernden Brocken und 

Körnern; theils dicht, kugelicht ). 

c. Bohnenerz, kugelicher Thon⸗Eiſen⸗ 
ſtein. 

Meiſt dunkelbraun; fettglänzend; in großen meiſt 
ſtumpfeckigen Körnern; theils plattgedrückt, abge— 
rundet; ſo z. B. wie in großen runden Bohnen 
ausnehmend ſauber am Vorgebirge der guten Hoff— 
nung. 

d. Linſenerz, Körniger Thon-Eiſen⸗ 
ſtein. 


In kleinen zuſammengebackenen Körnern, theils 
faſt wie ein lockerer Rogenſtein. 


Des Röthels iſt ſchon oben gedacht. 


. Rafen-Eifenfein, Ortſtein. Toſus Tu- 
1 LINN. Minera ferri subaguosa WALLER. 
(F r. mine de fer limoneuse.) 


Gelblichbraun, theils ins Schwaͤrzliche; matt 
oder fettglänzend; meiſt in löcherigen Brocken zu— 
ſammengebacken, knollig; erdig; theils in aller— 
hand beſonderer Geſtalt, röhrenförmig ꝛc, theils 
allerhand Vegetabilien von neuerem Datum, Moos, 
Wurzelgeſtrüppe ꝛc. darein umgewandelt. Gehalt 
bis 35 pro Cent Eiſen, wahrſcheinlich durch Phos— 
phorſäure verkalkt. Findet ſich meiſt nahe unter der 
Dammerde, im aufgeſchwemmten Lande und im 
Moorgrunde. 


12. Blau⸗Eiſenerde, natürliches Berli⸗— 


nerblau. (Fr. Fer azure, Prussiate de fer 


nalıf.) 


„) So die ſonderbaren kopfsgroßſen mit Scheidewänden von Braun: 
ſpath durchzogenen Kugeln von Aberlady in Lothian, die durch 
Dr. Hutton's Theorie der Erde deriinmt worden. >. Hrn. 
Faujas⸗Saint⸗ Fond inf. Forage en Angleterre eic. 
T. I. p. 124 und 5 Sartelhung des Darwin⸗ 
ſchen Syſtems. H. B. S. 324. 
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Unter der-Erde meiſt weißlich; wird aber an der 
Luft blau in mancherley Abſtufungen; iſt erdig, 
ſtaubartig oder zuſammengebacken; abfaͤrbend; mar 
ger. Gehalt der Eckardsberger (nach Klaproth S 
47% Eiſenkalk, 32 Phosphorſäure, 20 Waſſer. 
Fundort unter andern im Churbraunſchweigiſchen am 
Ufer der Stecknitz, und fo auch im Treibholz bey 
Stade. 1 

13. Grün⸗Eiſenerde. | 

Meiſt zeiſiggrün; erdig; meiſt zerreiblich, ab: 
färbend; ſelten verhärtet. Das Vererzungsmittel 
noch nicht zuverläſſig bekannt. Fundort zumahl bey 
Schneeberg im Erzgebirge. | 

14. Würfelerz, arſenikſaures Eifen. 
Olivengrün; durchſichtig; fettglänzend; weich; 
in kleinen kubiſchen Kryſtallen von mancherley Abs ' 
änderung. Meiſt auf Brauneiſenſtein zu Carrarach 
in Cornwall. 

15. Chromſaures Eifen. (Fr. Fer chromate.) 

Aus dem Stahlgrauen ins Schwärzlichbraune; 
mattſchimmernd; aſchgrauer Strich; rauher unebe— 
ner Bruch; hart; ſpröde; ungeformt; für ſich uns 

ſchmelzbar, ſchmilzt aber mit Borax, den es grün 
färbt. Gewicht = 4052. Gehalt (nach Vauquelin) 
— 54,7 Eiſenkalk, 45 Chromiumſaͤure, 20,5 
Thonerde, 2 Kieſelerde. Fundort beſonders im De— 
partement Dü Var, in einem ſerpentinartigen 
Geſtein. AN . ; 


VII. Bley⸗ Geſchlecht. 


Das Bley läuft an der Luft ſchwarz an, und 
färbt, ſtark gerieben, mit einem eigenen Geruche ab. 
Iſt das weichſte der feſten Metalle; leicht biegſam, 

ber nicht ſehr dehnbar, und gar wenig zähe ($. 255). 


Gewicht — 11,352. Schmilzt ehe es glüht; brennt 
leicht zu Kalk; wird in ſtark erhöheter Temperatur 
allgemach verglaſt; und von allen Säuren aufgelöſt, 
die davon einen ſüßlichen Geſchmack erhalten. Ge— 
brauch (außer dem allgemein bekannten zu Kugeln und 
Schrot, Dachdecken, Waſſerröhren, Schriftgießen ꝛc.) 
beſonders beym Hüttenweſen und in der Probierkunſt; 
auch zu mancherley Farbe ꝛc. 
1. Bleyglanz Galena. Plomb sulfure. (Engl. 
blue lead ore.) j 
Bleygrau, theils taubenhälſig angelaufen; meiſt 
mit ſtarkem metalliſchen Glanze; meiſt unge— 
formt; theils mit Spiegelfläche; theils wie gefloſſen, 
zellig ꝛc.; theils dendritiſch oder geſtrickt *); haufig 
kryſtalliſirt; und zwar meiſt kubiſch; ſelten in dop— 
pelt vierſeitigen Pyramiden, oder ſechsſeuigen Säu— 
len ꝛc.; ſämmtliche Kryſtalliſationen wieder in man— 
cherley Abarten; bricht in kubiſche Stücken; hat 
meiſt blätteriges Gefüge; gröberes oder feineres Korn. 
Mittelgewicht — 7290. Gehalt ſehr verſchieden: 
z. B. 77 Bley durch 20 Schwefel vererzt, außer: 


dem faſt immer mehr oder weniger Silber, und im 


Stripe oder Sproterz (Fr. mine de plomb 
striee) auch Spießglas. Überhaupt eins der gemein— 
ſten Erze. 

Der Bleyſchweif, plumbago (F r. mine de 
plomb compacte) iſt mehr ſtahlgrau, ſchimmernd, 
weicher als der Bleyglanz, mehr abfärbend; immer 
ungeformt. Fundort unter andern bey Clausthal, 
und in Derbyſhire *). 


) Ein ſolcher geſtrickter Bleyglanz von der Inſel Ila, den ich 
von der Güte des Hrn. Dr. Crichton aus London erhalten, 
übertrifft an ausnehmender Eleganz alles, was ich von noch ſo 
netten Foſſilien in dergl. beſondern Geſtalt geſehen babe. 

) Die berühmten Slickensides in den Derbyſhirer Gruben find 
ſpiegelglatte Saalbandflächen des daſigen dichten Fluſſes, die 


2. Schwarz Bleyerz. 
Graulich ſchwarz; theils durchſcheinend; gibt grau ⸗ 
lich weißen Strich; hat einen eigenen faſt dem me— 
talliſchen ſich nohernden Glanz; meiſt kriſtalliſirt, in 
kleinen ſechsſeitigen Säulen. Fundort unter andern 
bey Freyberg, wo es auf 60 pro Cent Bley hält, 


5. Weiß Bleyerz, weißer Bley ſpat h,. 


plomb carbonate. 


Aus dem Schneeweißen ins Gelblichgraue; mehr 
oder weniger durchſcheinend; meiſt gleichſam de- 
mantglanzend; ſowohl derb, als kiyſtalliſirt in Mas 
deln oder vier- und ſechsſeitigen Säulen. Gehalt 
(nach Weſtrumb) = 80,25 Bley, 15 Kohlenſäure, 
0,16 Eiſen, 0,79 Thonerde, o, 50 Kalkerde. Fund⸗ 
ort vorzüglich bey Zellerfeld am Harz. 

4. Bleyerde, B leyoche r. Plomb carbonate ter- 


reur. 


Theile ſtaubartig, theils zuſammengebacken, doch 
zerreiblich; in breyerley Farben, nähmlich a) ſchwe⸗ 
felgelb (Fer. massicot naüf);, ſo z. B. bey Lead⸗ 
bills in Schottland; b) weißlich grau, ſo bey Zeller⸗ 
feld am Harz; c) bräunlich roth, z. E. im Juülich⸗ 
ez, 

5. Grün Bleyerz, grüner PRHEBED. 
Plomb e 

Meiſt zeiſiggrün, in mancherley Abſtufungen 
und Li bergängen; theils ins Nelkenbraune ꝛc. durch— 
ſcheinend; fertglänzend; meiſt kryſtalliſirt, zumahl 
in ſechsſejtigen Saulen. Gewicht — 6270. Gehalt 
des von Tſchopau (nach Klaproth) = 78,40 Bley: 


wie mit einem dünnen bleyfarbigen Anſtrich überzogen find, 
der aus Bleyglanz mit gephosphortem Waſſerſtoff beſtehen ſoll. 
Beum Brechen desſelben entſtehen durch Beytritt der atmo⸗ 
ſphärtſchen Luft oft gewaltſaͤme, den Arbeitern leicht tödtliche 
Exploſionen. — S. W. Joxxs's physiological disquisitions. 
Lond. 1781. 4. P. 5. 11 Ul. f. 


Pn 


kalk, 18,37 Phosphorſäure, 1,0 Salzſaure, 
0, 10 Eiſenkalk. Fundort außer dem eben genannten 
auch bey Clausthal, bey Wanlockhead in Schott— 
land, und bey Bereſofsk im Catharinburgiſchen 
(letzteres halt nach Vauguelin auch Chromiumkalk). 


. Roth Bleyerz, rother Bleyſpath, Kal⸗ 


lochro m. Plomb chromate. 


Morgenroth, ins Hyacinthrothe; durchſcheinendz 
glänzend; meiſt kryſtalliſirt, zumahl als vierſeitige 
Saule in mancherley Abartung; gibt gelben Strich. 
Gewicht = 6026. Gehalt (nach Vauquelin) 
— 65,96 Bleykalk, 56,40 Chromiumſäure. Fund⸗ 
ort Bereſofsk im Catharinburgiſchen meiſt in der 
obgedachten eigenen Art von übermengtem Sandſtein. 


Gelb Bleyerz, Bleygelb. Plomb molyb- 


date. 


Meiſt wachsgelb; wenig durchſcheinend; fette 
glänzend; meiſt kryſtalliſirt, zumahl in vierſeitigen 
Tafeln ꝛc. Hält (nach Klaproth) = 64,42 Bleykalk. 
34,25 Molybdaͤnkalk. Fundort zumahl Bleyberg in 
Kärnthen. 


8. Vitriol-Bleyerz, Bley⸗Vitriol, Bley: 


glas. Plomb sulfate. 


Selten farbenlos und durchſichtig; gemeiniglich 
durchſcheinend ins Gelbliche oder Apfelgrüne ꝛc.; 
Glasglanz, theils Demantglanz; muſcheliger Bruch; 
meiſt kryſtalliſirt, zumahl als doppelt vierſeitige 
Pyramide; theils in mancherley Abänderungen, als 
Rhomboöder ꝛc. Gewicht = 6300. Gehalt (nach 
Stromeyer) = 75 Bleykalk, 26 Schwefelſäure 
und etwas Eifen» und Braunſteinkalk. Fundort 
Zellerfeld und Angleſey bey Wales. 
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VIII. Bin: Seſtlecht 


Dos Zinn iſt ſebr Veh ſchr dehnbar, ber 
wenig zähe; es knierſcht zwiſchen den Zähnen und knarrt, 
wenn des gebogen wird *) Ce eri delain) 5. gibt er: 
wörmt oder gerieben einen eigenen Geruch; Gewicht 
5 7855 verkalkt ſehr leicht zu Zinnaſche; wird in Kos 
nigswaſſer aufgelöit; und findet ſich nur in wenigen 
Weltgegenden; aber dafelbſt meiſt in ausnebmender 

Menge. Gebrauch unter andern zu Silberpapier, Glo— 
ckengut, Stückgut, zur Scherlachfärberey 36, 


1. 3i innkies. (F r. etain sulfure , or mussif nat i. 
Engl. bellmetal ore.) f 
Aus dem Stahlgrauen ins Speisgelbe; metolliſch⸗ 
glänzend; ſproͤde; bloß ungeformt. Gewicht = 
4550. Gehalt (nach Klaproth) —= 26,5 Zinn, 50 
Kupfer, 12 Eiſen, 30,5 Schwefel. Fundort bis 

jetzt bloß St. Agnes in Cornwall. 
2. Zinnſtein. (Fr. etain oxyde # etain öllrelun;) 
Braun, einerſeits ins Schwarze, anderſeits ins 
Hyacinthgelbe und Gelblichgraue; theils durchſchei⸗ 
nend, zuweilen faſt durchſichtig (fo z. B. das rosin- 
Lin, aus Cornwall); theils ungeformt; theils als 
Gerclle in Seifenwerken *) (Engl. stream - lin). 


ur 


125 Doch thut dieß das reine Zinn von Malacca nicht. 


Di Seifenwerte (Engl. stream - works) find eine eigene 
Art von Bergbau in Thälern zwiſchen erzführenden Gangge— 
birgen, die tdeils zu mehreren Lachtern hoch mit abgeriſſenen 
Geſchieben und theils abgerundeten Geröllen dieſer Gebirge 
und ihrer Gänge gefüllt find; und wovon z. B. die bey Eiben⸗ 
Kock im Erzgebirge, und die bey St. Auſtel ꝛc. in Cornwall 
ſehr ergiebig an Ziunerzen find. Von ienenf Charpentier's 
mineralog. Geogr. der Churſächſ. Lande S. 270. Von dieſen 
aber das bergmänn. Journal III. Jahrg. 2. B. S. 143, 
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eder als Zinnfand; häufig. aber kryſtalliſirt (ſoge— 

nannte Zunngraupen), zumahl als ſehr kur ze 
vierſeitige Säule an beyden Enden vierſeitig zuge— 
ſpitzt, oft als Zwillingskryſtalle (Viſirgraupen). 
Mittel-Gewicht — 6900. Zinn-Gehalt wohl bis 
Bo pro Cent. Fundort zumahl das Sächſiſche und 
Böhmiſche Erzgebirge, Cornwall, Malacca, die 
Inſel Banca bey Sumatra ꝛc. | 

3. Holz⸗-Zinn, fornifdes Zinner z. (Fr. 
etain limoneux , hematite d’etain. Eng l. wood 
tin.) . 

Holzbraun, haarbraun ꝛc.; undurchſichtig; auf 
dem Bruche diwergirend faſerig; in kleinen Nieren 
mit concentriſchen deutlich abſetzenden Schichten; 
keilförmige Bruchſtücke; hart, daß es am Stahl 
Funken gibt. Gewicht 6450. Zinn: Gehalt (nach 
Klaproth) = 65,5. Fundort Gavrigan in Cornwall. 


IX. Zink- Geſchlecht. 


Der Zink (Engl. spelter) hat eine Mittelfarbe 
zwiſchen Bley und Zinn, einen breitſtrahligen zacki— 
gen Bruch, und beträchtliche Dehnbarkeit. Gewicht — 
7190. Er ſchmilzt, ehe er glüht, und entzündet ſich im 
offenen Feuer mit einer blaulichgrünen Flamme. Wird 
von allen Säuren aufgelöſt, ohne fie zu färben. Wich— 
tigſter Gebrauch zum Meſſingmachen. 

1. Blende. Pseudogalena. (Fr. Zinc sulfure. 
Engl. black jack.) 2 
Braun; einerſeits ins Schwarzbraune, anderſeits 

ins Gelbe; auch theils ins Rothe und Grüne; da— 
ber die Benennungen von Pechblende, Colophonium— 
blende, Rubinblende ꝛc.; mehr oder weniger durch— 
ſcheinend; von verſchiedener Art des Glanzes; meiſt 
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ungeformt; doch auch häufig kryſtalliſirt, z. B. als 
dreyſeitige, oder als doppelt vierſeitige Pyramide ꝛc.; 


5 ſpathähnlicher Bruch; manche Abarten geben, wenn 


ſie gerieben werden, Schwefellebergeruch; manche 
phosphoresciren, wenn fie im Finſtern mit Eiſen 
gekratzt werden. Mittel- Gewicht = 4000. Zink⸗ 
Gehalt von 44 bis 64 pro Cent; durch Schwefel 
vererzt; mit mehr oder weniger Eiſen; theils auch 
gold» und ſilberhaltig, mit innig eingemengtem Bley⸗ 
glanze (ſo z. B. das fogenannte Braunerz vom 
Rammelsberge). überhaupt ein ſehr allgemein ver: 
breitetes Erz. a 

2. Galmey. Lapis calaminaris. (F r. zinc oxyde, 
calamiıne.) 

Meiſt aus dem Bleygrauen ins Gelblichbraune 
durch mancherley Abſtufungen; theils undurchſichtig; 
theils mehr oder weniger durchſcheinend; meiſt un— 
geformt, und zwar ſowohl erdig als derb; theils 
wie gefloſſen, traubig, nierenförmig oder auch wie 
durchlöchert, zerfreſſen ꝛc.; theils kryſtalliſirt als 
Zinkſpath, meiſt in vierſeitigen Tafeln; ſo zu— 
mahl in Kärnthen und am Altai; theils als After— 
kryſtall (3. B. in Flintſhire); der ungeformte aber 
theils in ganzen e % 10 1 in 


Pohlen. 


X. Wismuth = Gefchlecht. 

Der Wismuth, marcasita officinalis (Fr. 
etain de glace, Engl. tin- glass), hat eine aus dem 
Silberweißen ins Röthliche fallende Farbe; blätteriges 
Gefüge; it ſehr ſpröde; Gewicht = 9822; ſchmilzt, 
ehe er glüht *); wird aus feiner Auflöfung in Sal⸗ 


) Den Wismuth mit halb fo viel Zinn und halb fo viel Bley 
zuſammengeſchmolzen, gibt das fo genannte roſenſche Metall, 
das ſchon im kochenden Waſſer ſchmilzt, 
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peterfaure durch reines Waſſer als weißer Kalk (blanc 
d Espagne) gefällt. Überhaupt ein nicht häufiges Erz. 

Gebrauch unter andern zum Schnell- oder Zinn-Loth. 
1. Gediegen. 

Meiſt taubenhaͤlſig angelaufen; meiſt ungeformt; 
theils geſtrickt; ſelten kryſtalliſirt in kleinen Wür— 
feln ꝛc.; blätteriger Bruch. Findet ſich doch häu— 
ſiger als die beyden folgenden Gattungen und 
nebſt denfelben zumahl im Shen und Böhmi⸗ 
ſchen Erzgebirge. 

2. Wismuthglanz, grau Wismutherz. 
Bismuth sulfure, 

Bleygrau; meiſt gelblich angelaufen; blätteriger 
theils ſtrahliger Bruch; meiſt ungeformt; ſelten in 
ſpießigen der Länge nach eingewachſenen Kryſtallen 
oder in haarförmigen Nadeln; ſehr weich, ſchneid— 
bar; brennt auf Kohlen gebröckelt mit Schwefel— 
flamme. Gehalt (nach Sage) = 60 pro Cent Wis- 
muth, durch Schwefel vererzt, theils mit etwas 
Eiſen und Arſenik ꝛc. 

5. Wis muthocher. Bismut i oxyde. 

Gelblich ins Grünliche oder Graue; meiſt erdig; 

angeflogen oder eingeſprengt. 


XI. Spießglas-Geſchlecht. 


Das Spießglas oder der Spießglanz, 
antimonium, stibium, hat eine Mittelfarbe zwiſchen 
Zinnweiß und Silberweiß; blätteriges, ſtrahliges Ge— 
füge; iſt ſpröde; Gewicht = 6702; ſchmilzt leicht; 
verdampft in anhaltendem Feuer, wird von den Gäu 
ren nur unvollkommen aufgelöft; und aus der Solu— 
tion in Königswaſſer durch Laugenſalze weiß gefüllt, 
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Gebrauch unter andern um weichen Metallen mehr 
Härte zu geben; alſo z. B. zum Schriftgießen. 
1. Gediegen. 


Meiſt ene der Bruch theils körnig, theils 
blätterig, theils ſchalig. Fundort unter andern bey 
Andreasberg. Gehalt desſelben (nach Klaproth) 

— 98 Spießgladsmetall, 1 Silber, 0,25 Eiſen. 
2. Grau S e Spießglanzkies. 
Antimoine sulfure. 

Bleygrau, ſtahlgrau ꝛc.; theils ungeformt; und 
zwar ſowohl dicht als blätterig; bäufiger aber 
ſtrahlig und z meiſt in nadelförmigen Kry⸗ 
ſtallen; theils aber auch in ſtärkern vier- oder feche- 
feitigen Säuſen. Schwilzt und brennt am Lichte 
mit blauer Flamme. Gewicht = 4200. Gehalt 
= 70 bis 80 Spießglas, 20 bis 30 Schwefel. 
Fundort vorzüglich in Ungarn und Siebenbürgen. 

Das Federerz, von graulichſchwarzer oder 
bleygrauer Farbe, iſt ein zartfaſeriges oder haari⸗ 

ges (theils ſilberhaltiges), hierher gehöriges Spieß⸗ 
glaserz, das ſich unter andern zu St. Andreasberg 
und bey Nagybanya in Siebenbürgen findet, 


A Roth Spießglaserz, Spießglanzblen⸗ 


de. Antimoine hydrosulfure. 


Mordoreroth; mit einer Art metalliſchen Glan— 
zes; theils ungeformt , theils in nadelförmigen, 
ſtrabligen Kryſtallen, die theils ſternförmig zuſam— 
mengehäuft find. Gewicht — 40go. Gehalt des 
Bräunsdorfer (nach Klaproth) — 67,50 Spießglas- 
metall, 10,80 Sauerſtoff, 10,0 Schwefel. Fund⸗ 
ort wie gedacht Bräunsdorf ben Freyberg und Un⸗ 
garn. 

Eine beſondere blätterige Abart iſt das fogenann- 
te Zunder das ſich in Druſenhöhlen und als 
Überzug auf Quarz, ieh a ꝛc. u Clausthal 
findet. 
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4. Weiß Spießglaser z. Antimoine oxyde. 

Aus dem Weißen ins Gelbliche oder Graue; meiſt 
perlmutterglänzend; meiſt in ſternförmig zuſammen— 
gehäuften naͤdelförmigen Kryſtallen; ähnelt im Aus 
ßern fo wie (nach Klaproth) im Gehalt den präparir— 
ten weißen Spießglasblumen (Nix ontimomi). 
Fundort bey Malaczka in Siebenbürgen und Przi— 

bram in Böhmen. 
5. Spießglasocher. (Fr. Kermes mineral.) 

Meiſt zitrongelb; erdig; zerreiblich. Fundort bey 

Freyberg und in Ungarn, meiſt auf und zwiſchen 
ſtrahligem Grauſpießglaserz. | 


XII. Kobalt. = Sefchiecht. 


Das Kobalt-Metall ), oder die ſogenann— 
te Kobalt⸗Speiſe iſt faſt eiſenfarbig ins Stahl— 
graue und ein wenig ins Rothe ziehend; gibt in Kö- 
nigswaſſer aufgelöſt die ſympathetiſche Tinte. Gewicht 
—= 7811. Iſt ſehr ſtrengflüſſig, und wenn es völlig 
rein iſt, magnetiſch. Durchs Röſten verkalkt es zu 
ſchwarzem Pulver, welches mit Glasfritten das für 
die Blaufarbenwerke wichtige Smalteglas gibt. 

1. Weißer Speiskobalt. Galena cohalti. Co- 
balt gris. 

Zinnweiß; theils ungeformt; auch zuweilen als 
Spiegel; auch theils geſtrickt; theils baumförmig; 
nicht ſelten kryſtalltſirt, und zwar meiſt kubiſch in 
mancherley Abartungen als Kobaltgraupen; 
minder hart als die folgende Gattung; hält auch 
Arſenik und etwas Eiſen. Fundort unter andern 


— 


) Kobalt, vermuthlich aus dem Boͤhmiſchen Aowalty. Erz⸗ 
haltig. S. Adeiungs Wörterbuch. 


Glücksbrunn im Meiningiſchen, Riegelsdorf in Heſ⸗ 
ſen ꝛc. Eins der häufigſten Kobalterze. 


2. Grauer Speiskobalt, ee br Ko⸗ 
balt. Cobalt arsenical. 


Lichtſtahlgrau; meiſt ungeformt; zuweilen mit glat⸗ 
ter Spiegelfläche; theils geſtrickt; ſein Bruch äh— 
nelt dem vom Engliſchen Stahl; ſehr hart; hält eben 
falls außer dem Kobalt auch Arſenik und Eiſen. Fund— 
ort unter andern im Sächſiſchen und Böhmiſchen Erz⸗ 
gebirge. 

3. Glanzkobalt. 


Zinnweiß ins Blaßröthliche; meiſt ungeformt; 
theils nierenförmig, und in kleinen undeutlichen 
Kryſtallen. Findet ſich an wenigen Orten, z. B. f 
im Stiftamte Chriſtiania in Norwegen. 5 


4. Schwarzer Erdkobalt, Kobaltſchwär⸗ 
ze. Cobalt oxyde noir. 


Schwarz ins Schieferblauliche, oder theils ins 
Braunliche; theils ſtaubartig oder doch zerreiblich, 
als Rußkobalt; theils verhärtet als Schlacke n— 
kobalt; theils traubig, nierenförmig, ſchalig ꝛc.; 
matt oder ſchimmernd; wird durch den Strich glän— 
zend; leicht; vermuthlich durch Kohlenſäure verkalkt. 

Findet ſich unter andern auch an den bey der er— 
ſten Gattung angegebenen Orten. \ 
5. Brauner Erdkobalt. 


Vom Leberbraunen durch mancherley Abſtufungen 
ins Gelblichgraue (gelber Erdkobalt, Leder⸗ 
kobalt). Ungeformt; erdig; weich; gibt fettglän⸗ 
zenden Strich. Fundort unter andern zumahl im 

Saalfeldiſchen. 
6. Rother Erdkobalt. Cobalt arseniate. 

Pfirſichblüthroth, das aber an der Luft verſchießt; 
entweder ungeformt, erdig, matt, als Ko balt— 
beſchlag; oder in nadelförmigen, theils ſammet— 
artigen, theils ſternförmig zuſammengehauften, 


4 . 
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glänzenden, durchſcheinenden Kryſtallen, als Ko— 
baltblüthe. Gehalt der letztern, von Riegels— 
dorf (nach Bucholz) = 39 Kobaltkalk, 38 Arfenık: 
faure, 25 Waſſer. Fundort unter andern auch bey 
Schneeberg im Erzgebirge. 


XIII. Nickel⸗Geſchlecht. 


Der Mickel hat eine aus dem Graulichweißen 
ins Blaßrothe fallende Farbe; iſt ſehr hart; ſehr 
ſtrengflüſſig; und wenn er völlig rein iſt, allerdings 
magnetiſch, löſt ſich vorzüglich in Salpeterſaure auf, 
und färbt die Auflöfung grün; fein Kalk aber den Sal: 
miakgeiſt blau. Gewicht = 7807. Gebrauch zum Schi⸗ 
neſiſchen Packfong. 

1. Gediegen (ö), Haarkies ). 

Aus dem Stahlgrauen ins Speisgelbe; in abge: 
ſonderten haarförmigen Nadeln (wie der oben ge— 
nannte haarförmige Strahlkies); hält (nach Klap— 
roth) außer dem Nickel ſehr wenig Kobalt und Ar— 
ſenik. Fundort in den Druſenlöchern des Hornſteins 
zu Johanngeorgenſtadt im Erzgebirge. 

2. Kupfernickel. Nickel arsenical. 

Meiſt blaßkupferroth; ungeformt; ſtumpfeckiger, 
gleichſam facettirter Bruch, ſelten ſtrahlig, (ſo 
bey Riegelsdorf in Heſſen. Gewicht = 7560. Ge: 
halt = Nickel, Arſenik, Kobalt, Eifen und Schwe⸗ 
fel. Fundort gemeiniglich bey Glanzkobalt. 


— 


) Gediegen iſt der Nickel auch, aber nur in geringen ꝙro⸗ 
centen dem oben gedachten gediegenen Eiſen beygemiſcht; und 
zwar (nach Howard) dem Sibiriſchen zu 17, dem Sudamerika⸗ 
niſchen aber zu 10 pro Cent. 


we 256 am i 
5. Nickelocher, Nickelblüthe. Nickel oxydei 

Apfelgrün; meiſt zerreiblich; felten verhörtet (fo 
bey Riegelsdorf); mager; abfärbend ; meiſt als 
Überzug; gewöhnlich beym Kupfernickel. Nach Haus⸗ 
manns Unterſuchung durch Arſenikſäure verkalkt. 
Daß der Chryſopras feine Farbe von ihm habe, it - 
oben erwähnt, ſo wie auch, daß ſich Nickelkalk in 
dem olivinähnlichen Foſſil des Pallaſiſchen gediege⸗ 
nen Eiſens, und in den Aärolithen findet. 


— rn 


XIV. Braunſtein-Geſchlecht. 

Das Braunſtein- oder Mangan⸗Metall, 
magnesium (Fr. manganese),, iſt ſtahlgrau, ſehr hart, 
ſpröde und ſtrengflüſſig. Gewicht — 6850. Verbindet 
ſich leicht mit dem Eiſen; hat unter allen Metallen 
das ſtärkſte Anziehungsvermögen zum Sauerſtoff; fo 
daß es an der Luft ſehr bald zu ſchwarzem Pulver per— 
kalkt; iſt ſehr allgemein in der Erde verbreitet; ſelbſt 
in der vegetabiliſchen Schöpfung. Gebrauch vorzüglich 
zur Verfertigung des weißen Glaſes, zur Bereitung 
der Lebenskluft, der überſauren Salzſäure ꝛc. x 
1. Braunſteinblende, Schwarzerz, Man⸗ 

ganglanz. 

Eiſenſchwarz, theils ins Rußbraune; undurch— 
ſichtig; glänzend; unebner, kleinkörniger, matt— 
ſchimmernder Bruch; halbhart; ſpröde. Gewicht — 
5950. Gehalt des Siebenbürgiſchen (nach Klaproth) 
— 52 Braunſtein, 11 Schwefel, 5 Kohlenſäure. 
Fundort zumahl beym Siebenbürgiſchen Rothbraun— 

ſteinerz. i 
2. Grau Braunfein. Manganese oa nie- 
talloide etc. 

Stahlgrau ins Eiſenſchwarze; mit hellerem oder 


matterem, metalliſchen Glanze; theils ungeformt, 
häufig aber ſtrahlig, und zwar meiſt büſchelför— 
mig oder ſternförmig; theils in nadelförmigen Kry— 
ſtallen, oder in vierſeitigen Saulen mit zugeſchärf— 
ten oder zugeſpitzten Enden. Fundort des ſtrahligen 
zumahl bey Ilfeld am Harz. Gehalt desſelben (nach 
Klaproth) = 90,50 ſchwarzer Braunſteinkalk (ver— 
bunden mit dem Maximum an Sauerſtoff, den es im 
Feuer ſigirt an fi) halten kann), 2,25 Sauerſtoff— 
gas, 7 Waſſer. 
3. Schwarz Braunſteinerz. Manganeseoxyde 
noir elc. | 
Bräunlichſchwarz, eiſenſchwarz ꝛc. ; feinerdig; ſehr 
weich; abfärbend; theils ſtaubartig, rußig (ſo z. 
B. das black wad von Winſter in Derbyſhire, das 
mit Leinöhl angerieben in Selbſtentzündung geräth; 
und häufig zur ſchwarzen Ohlfarbe gebraucht wird); 
theils verhärtet , nieren- oder ſtaudenförmig ꝛc.; theils 
von ſchlackenförmigem Anſehen (fo das von Saska 
im Bannat). Gehalt eines von Clausthal am Harze 
(nach Klaproth) = 68 Braunſteinkalk, 6,50 Eifens 
kalk, 8 Kieſelerde, 1 Schwererde, 1 Kohle, 17,50 
Waſſer. N 8 
Die mehreſten ſchwarzen dendritiſchen Zeichnun— 
gen in mancherley Steinarten rühren von dieſer Gat⸗ 
tung des Braunſteingeſchlechtes her. 
4. Roth Braunſteinerz. Manganese oxyde rose. 
Roſenroth in mancherley Abſtufungen; theils dich— 
ter, theils blatteriger Bruch; theils mot, theils 
glänzend, mehr oder weniger hart. Gehalt (nach 
Klaproth) = Braunſteinkalk mit einer Spur von 
Kieſelerde. Fundort zumahl bey Nagyag und Kap— 
nik in Siebenbürgen (als Gangart der daſigen Gold: 
und Tellurerze) und zu Catharinburg in Sibirien. 


Blumenbachs Handbuch 2. Bd. N 
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XV. Arſenik⸗Geſchiecht. 


Das Arſenik Metall hat eine Mittelfarbe 
zwiſchen zinnweitz und bleygrau; einen ſchuppig blät⸗ 
terigen Bruch. Gewicht = 8508. Iſt das flüchtigſte 
aller Metalle. Wird im Feuer in einen dicken weißen 


Dampf aufgelöſt, der wie Knoblauch riecht, ſüß lich 


ſchmeckt und das Kupfer weiß färbt; ſo wie überhaupt 

die farbigen Metalle durch Verſetzung mit Arſenik weiß 

werden. Sein Kalk, der eine eigene Säure enthält, 

läßt ſich im Waſſer auflöſen. 

1. Gediegen. 

Lichtbleygrau; lauft aber an der Luft gelblich, 

dann tombackbraun, und endlich ſchwarz an; häufig 
in Nierenform, oft mit krummſchaligen Abloſungen 
als irrig ſogenannter Scherbenkobalt oder 
Näpfchenkobalt (Fr. arsenic lestace); ſehr 
ſelten geſtrickt, dendritiſch ꝛc.; in dünnen Schalen 
klingend; meiſt eiſenhaltig. Fundort unter andern 
zu St. Andreasberg am Harz. 

Arſenikkies, Giftkies, Mißpickel. (Ter 

avrsenical. Engl. arsenical mundick.) 

Aus dem Silberweißen ins Zinnweiße; oft an⸗ 
gelaufen; meiſt ungeformt, ſowohl derb als ein— 
geſprengt; theils kryſtalliſirt, zumah! in vierſeitigen 
Säulen; bart; gibt gerieben oder zerſchlagen ſtar— 
ken Knoblauchsgeruch. Gehalt des kryſtalliſirten von 
Freyberg (nach Stromeyer) *) = 42,88 Arſenik, 
56,04 Eiſen, 21,08 Schwefel. | 
3. Rauſchgelb, Arſenikblende. Arsenic sul- 

fure. Ä 1 | 


8 


(S, Bötsing: gel. Anzeigen 1814. 7. St. 
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Nach feinen Hauptfarben in zwey Arten: 

1) Gelbes Rauſchgelb, Operment. Auri- 
pigmentum. (Fr. orpiment.) 

Meiſt zitrongelb; durchſcheinend; theils von ei— 
nem faſt kalkartigen Anſehen und faſt metalliſchen 
Glanze; blaͤtterig; weich; biegſam; meiſt unge— 
formt; theils kryſtalliſirt, zumahl in vierſeitigen, 
aber meiſt undeutlichen kleinen zuſammen verwach— 
ſenen Säulen. Gewicht — 33513. Gehalt (nach 
Klaproth) = — 62 Arſenik, 38 Schwefel. Fundort zu⸗ 
mahl in Siebenbürgen und im Bannat. 


2) Rothes Rauſchgelb, Rubinſchwefel, 

Sandarac, Realgar. 

Meiſt morgenroth; durchſcheinend; glasglänzend; 
gibt gelben Strich; häufig kryſtalliſirt in kleinen 
vier⸗ oder ſechsſeitigen Säulen; theils aber auch 
nur angeflogen über andere Foſſilten (fo z. B. auf 
St. Andreasberg über Kalkſpath- und Zeolithdru— 
fen ꝛc.). Gewicht — 3225. Gehalt (nach Klaproth) 
— 69 Arſenik, 31 Schwefel. Fundort vorzüglich 
auf dem Befuo und in Siebenbürgen. 

4: Arſenikblüthe, arſenichte Säure. Ari 
senic oxyde. 

Meiſt milchweiß; theils mulmig; kleintraubig, 
theils in haarförmigen, büſchelig zuſammengehäuf— 
ten, ſeidenglänzenden, durchſcheinenden Kryſtallen. 
Im Waſſer auflösbar. Beſteht bloß aus Arſenik und 
Sauerſtoff. Hingegen iſt der Gehalt des ihr im äu— 
fiern ſehr ähnlichen und daher ſonſt mit ihr verwech— 
ſelten Pharmacoliths (nach John) = 45,68 
Arſenikſäure, 25,86 Waller und 274,28 Kalkerde; 
folglich nicht im Waſſer ‚aber wohl in Salpeterſäure 
auflösbar. Fundort von beyden Arten St. Andreas— 
berg am Harz, und von der letztern vorzüglich Rie— 
gelsdorf in Heſſen und Wittichen im Fuͤrſtenber— 


giſchen. 
N 2 


XVI. Molybdaͤn⸗ Geſchlecht. 


Das Molypbdan⸗ Metall it faſt ſtahlgrau, 
und ſehr ſpröde; nicht ſonderlich hart. Gewicht — 
6965. Sein Kalk hält ebenfalls eine eigene Säure. 
1. Waſſerbley, M olybdänkies. Molybdene 

sulfure, 

Diefes oft mit dem Graphit verwechſelte Erz iſt 
bleygrau; von metalliſche m Glanze; und meiſt krumm 
blätterigem Gefüge; fettig anzufühlen; weich ab- 
färbend; in dünnen Blättchen biegſam. Gewicht — 
4758. Gehalt (nach Klaproth) — te Molybdan⸗ 
ſäure, 40 Schwefel. Findet ſich an nicht vielen Or— 

ten; aber einzeln in ſehr verſckiedenen Weltgegen⸗ 
den. Zumahl bey Altenberg im Erz igebirge und bey 
Kolywan in Sibirien. 


XVII. Scheel - Geſchlecht. 


Das Scheel ⸗ oder Wolfram-Metall (Fr. 
(Tungstene) iſt erſt neuerlich aus feinen Erzen als 
König reducirt worden; deſſen Farbe aber ſowohl alz 
ſein Gewicht ſehr verſchieden angegeben werden. Iſt 
ſehr ſtrengflüſſig; ſein Kalk enthält eine eigene Säure, 
und bildet mit Ammoniac (dem füchrigen Alkali) ein 
eigenes Mittelſalz. 

1. Tungſtein, Schwerſtein, irrig ſogenannte 
weiße Zinngraupen. Scheelin calcaire. 

Meiſt milchweiß oder gelblichweiß; durchſcheinend; 

fettglänzend; faſt muſcheliger Bruch; ungeformt; 
oder in doppelt vierſeitigen Pyramiden kryſtalliſirt. 


* 
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Gewicht 6066. Gehalt des Schlackenwalder (nach 
Klaproth) = 77,75 Scheelkalk, 17,60 Kalkerde, 
3 Kieſelerde, Scheelſäure und Kalkerde. Fundort 
vorzüglich an gedachtem Orte in Böhmen. 

2. Wolfram. Spuma lupi. Scheelin ferrugine. 


Bräunlichſchwarz; gibt roſtfarbenen Strich; matt: 
glänzend; blätteriger Bruch; meiſt ſchalig; unge— 
formt; oder kryſtalliſirt, zumahl in platten, ſechs— 
feitigen Säulen und vierſeitigen Tafeln. Gewicht 
— 7150. Gehalt = Scheelſäure mit Eiſen und et— 
was Braunſtein. Fundort zumahl im Erzgebirge 
und in größter Menge auf Dolcoath in Cornwall. 
Überhaupt (ſo wie auch der Tungſtein) meiſt bey 
Zinnſtein. 


XVIII. Uran = Geſchlecht. 


Das Urangeſchlecht, das 1789 von Herrn 
Klaproth entdeckt worden, iſt dunkelgrau, von mat— 
tem, metalliſchen Glanze; weich; ſpröde; Gewicht 
= 6440, äußerft ſtrengflüſſig; wird in Salpeterſäure 
und in Königswaſſer aufgelöſt, und durch Laugenſalz 
daraus als ein gelber Kalk gefällt, der dem Glaſe eine 
bellbraune Farbe gibt. 

1. Pecherz, Pechblende. Uranium sulphura- 
tum. Crane oxydule, 


Bräunlichſchwarz; undurchſichtig; fettgläͤnzend; 
ſproͤde. Gewicht — 7500. Gehalt = Uranium und 
Schwefel. Fundort nebſt den folgenden Gattungen 
zumahl im Sachſiſchen und Vöhmiſchen Erzgebirge. 

2. Uranglimmer, Uranſpath, Chalcolith. 
Uranium spathosum. Urane oxyde. 

Aus dem Grasgrünen ins Spangrüne, Zeiſig⸗ 

grüne ꝛc.; durch . pelle erdig, zerreitlich, 


matt; theils glänzend, 0 kryſtalliſirt, zumahl 
in vierſeitigen Tafeln. Gehalt — Uranium durch 
Kohlenſäure verkalkt mit etwas Kupfer. 
5. Uranocher. Uranium ochraceum. Urane 
oxyde. Ä 165 | 
Meiſt citrongelb; undurchſichtig; erdig; weich; 
mager; löſt ſich in Salpeterſäure ganz auf. Meiſt 
auf und zwiſchen dem Pecherz. 


— 


XIX. Titan⸗Geſchlecht. ö 


Das Titan - Metall hat zwar Herr Gre⸗ 
gor ſchon 1791 im Manacanit zu finden geglaubt, 
aber Herr Klaproth 1795 erſt ganz außer Zweifel 
geſetzt. Es zeigt in ſeiner metalliſchen Geſtalt eine 
dunkle Kupferfarbe; nimmt gute Politur an; iſt ſprö⸗ 
de; äußerſt ſtrengfluͤſſig; hat ſtarkes Anziehungsver⸗ 
mögen zum Sauerſtoffe; wird leicht von der Salpe⸗ 
terſäure, Salzſäure und Schwefelſäure aufgelöſt; und 
durch Laugenſalze aus dieſen Auflöſungen weiß — hin— 
gegen durch Galläpfelaufguß kermesbraun — niederge— 
ſchlagen; mit Salpeter verpufft es lebhaft; die Lau⸗ 
genſalze aber ſcheinen weder auf dem trocknen noch 
naſſen Wege etwas davon aufzulöſen. | | 
1. Titan⸗Sand, e Til ane oxyde 


Ferriſere. 

Schwarz; undurchſichtig; mattglänzend; in klei⸗ 
nen ungleichförmigen eckigen Körnern; auf den er- 
ſten Blick grobkörnigem Schießpulver ahnend; wird 
theils vom Magnet gezogen. Gewicht = 4427. 
Gehalt (nach Klaproth) = 45,25 Titankalk, 51 
Eiſenkalk, 0,25 Braunſteinkalk , 3,50 Kie ſelerde. 


e 
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Fundort beſonders als Flußſond im Kirchſpiel Me: 
nacan in Cornwall und an der Propidenz-Inſel bey 
Botanybap. 
Der Iſerin, ein ähnlicher Titanſand aus dem 
Iſergrund in Böhmen, halt (nach Klaproth) = 28 
Titankalk, 72 Eiſenkalk. 


Tit an⸗Spath, Titanit, Brun on. 


Spliène. 


Nelkenbraun, etwas durchſcheinend; fettglänzend; 
kryſtalliſirt in kurzen, gleichſam linſenförmig zuſam⸗ 
mengedruckten, vierſeitigen, an beyden Enden mit 
zwey Flächen zuſammengeſchärften Säulen. Gehalt 
des Norwegiſchen (nach Abildgaard) = 58 Titankalk, 
22 Kieſelerde, 20 Kalkerde. Fundort im Paſſaui⸗ 
ſchen in einer gemengten Gebirgsart aus vorwalten— 
dem Feldſpath mit Quarz, Hornblende ꝛc. und bey 
Arendal in Norwegen in Quarz. 


Titan⸗Schörl, Rutil. Titane oxyde. 


Braunroth; theils mit einem dem Metalliſchen 
ſich nähernden Glanze; meiſt nadelförmig; zumahl 
in und auf Bergkryſtall und gemeinem Quarz; theils 
aber in ſtärkern, vierſeitigen, der Länge nach ges 
ſtreiften, ſtangenförmigen Kryſtallen; fo vorzüglich 
dey Boinik in Ungarn in einem aus Glimmerſchie⸗ 
fer und milchweißem Quarz geſchichteten Lager. 

Der ihm nahe verwandte Nigrin findet ſich in 
ſtumpfkantigen Körnern und kleinen Geſchieben in 
den Goldſeifenwerken bey Olahpian in Siebenbür⸗ 
gen, und hält (nach Klaproth) = 84 Titankalk, 
14 Eiſenkalk, 2 Braunſteinkalk. 


XX. Tellur- Geſchlecht. 


Das Tellurium (Sylvanium), deſſen ei⸗ 


genthümliche Metallität zuerſt von Herrn Müller 


von Reichenſtein entdeckt, und nachher von Hrn, 
Klaproth vollkommen beſtätigt worden, hat eine 
aus dem Zinnweißen ins Bleygraue fallende Farbe; iſt 
aͤnzend; hat blätterigen Bruch; iſt ſehr ſpröde; 
icht flüſſig. Gewicht nur = 6115. Alſo das 
leichteſte von allen Metallen. 

1. Gediegen (aurum problematicum s. parado- 

um). Tellure naliſ ferrifere. 

Bon der angegebenen Farbe, Glanz und Bruch. 
Gebalt (nach Klaproth) — 92 Tellurium, 7 Eiſen, 
und ein weniges Gold. Meiſt eingeſprengt in grauen, 
hornſteinähnlichen Quarz von Fatzebay in Sieben 
bürgen. N 

2. Schrifterz (das ſogenannte aurum graphicum), 
Tellure natif aurifere et argentifere). 0 

Zinnweiß; abfärbend, in dünnen ſäulen- oder 
tafelförmigen Kryſtallen, die meiſt mit einer Sei- 
tenfläche auf, und gewöhnlich ihrer mehrere durch 
einander gewachſen find. Gehalt (nach Klaproth) 
60 Tellurium, 30 Gold, 10 Suͤber. Fundort bey 
Offenbanja i in Siebenbürgen, in Quarz und Grau⸗ 
ſtein. 

3. Blättererz, Nagyagererz. Tellure nauf 
aurifere et plombifere. 

Ins Bleygraue; meiſt blätteriges Gefüge; weichz 
etwas abfärbend; in etwas biegſam. Gehalt (nach 
Klaproth) = 32,2 Tellurium, 54 Bley, 9 Gold, 
1,8 Silber und Kupfer, 3 Schwefel. Fundort bey 
Nagyag in Slebenbürgen, in Quarz und Roth⸗ 


Braunſteinerz. 
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XXI. Chromium-Geſchlecht. 


Das Chromium- Metall, das 1797 von 
Herrn Klaproth, und um gleiche Zeit auch von 
Herrn Vauquelin entdeckt worden, iſt faſt bley— 
grau, ſpröde, hart und ſtrengflüſſig. Sein Kalk, 
enthält eine eigene Säure. 

a vomoder. Chrome oxyde natif, 

Meiſt apfelgrün; erdig; gibt grünlichgrauen 
Strich; innig mit Quarz gemengt. Fundort im De— 
partement der Sarne und Loire; meiſt in einem 
breſchenartigen Geſtein., 


XXII. Tantalum = Geſchlecht. 


Dieſes Metall ward von Herrn Ekeberg 1802 
entdeckt und iſt von ſchwärzlichgrauer Farbe; in den 
Säuren unauflöslich; aber auflösbar in den Alkalien. 
1. Tantalit. 5 

Eiſenſchwarz; faſt metalliſchglänzend; von dich— 

tem Bruch; hart: in undeutlichen, wie es ſcheint, 
octoédriſchen Kryſtallen meiſt von Haſelnußgröße. 
Gewicht S 7953. Hält (nach Ekeberg und Wolla— 
ſton) außer dem Tantalkalk auch Eiſen- und Braun— 
ſteinkalk. Fundort in Finnland in einem granitarti— 
gen Gemenge, und in Nordamerika (als vor dem 
ſogenannter Columbit), vermuthlich in Maſſa— 
chuſetsbay. ö 
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XXIII. gerium⸗Geſchlecht. 


Von den Herren Hiſinger und Berzelins 
1804 entdeckt. Dieſes Metall iſt von graulichweißer 
Farbe, blätterigem Bruch, ſehr ſpröde; wird in Kö⸗ 


nigswaſſer aufgelöſt und in ſtarkem Feuer verflüchtigt. 


3. Cerit, Ochroit. 
RNothbraun, theils ins Gelbe; mattſchimmernd; 
von ſplitterigem Bruch; halbhart; ſpröde. Gewicht 
— 4739. Gehalt (nach Vauquelin) — 67 Certum: 
kalk, 17,5 Kieſelerde, 2 Kalkerde, 2 Eiſenkalk, 
12 Waſſer und Kohlenſäure. Fundort bey der Ritter⸗ 
hütte in Weſtmanland. 


8 * ? \ \ 


XXIV. J Se Geſchlecht. 


Dieſes von Herrn Tennant 1803 entdeckte (in. 


4 


Frankreich auch Plone genannte) Metall iſt ſilberweiß, | 


ſehr hart, ſpröde und ſtrengflüſſig; wird von einfa⸗ 
chen Säuren gar nicht, und ſelbſt vom Königswaſſer 
nur ſchwach angegriffen; aber durch die feſten Alkalien 
läßt ſichs auflöſen und gibt ihnen eine rothe und blaue 
Farbe. 

3. Gediegen. 

Nähmlich bloß mit Osmium verbunden, in eins 
zelnen Körnern unter der rohen Platina, außer— 
dem aber auch in Verbindung mit den gedachten 
ſieben andern Metallen. 


e 


XXV. Palladium-Geſchlecht. 


Ebenfalls 1603 von den Herren Chenevix 
und Wollaſton entdeckt. Das Metall iſt lichtſtahl— 
grau ins Silberweiße, von faſerigem Gefüge. Ge: 
wicht — 11,500. Gibt mit Salpeterſäure eine rothe 
Auflöſung. 

1. Gediegen. f 
Mit Iridium verbunden; ebenfalls wie dieſes in 
einzelnen Körnern unter der gediegenen Platina. 


— nn nn 


Sechszehnter Abſchnitt. 
Von den Verſteinerungen. 


§. 261. 

Die Petrefactenkunde, oder ſogenannte Deyetos 
logie im engern Sinn, iſt — wenn fie anders aus 
dem rechten Geſichtspuncte ange und benutzt wird 
— ein ſehr wichtiger und fruchtbarer Theil der Mine— 
ralogie, da fie mannigfaltiges, aufklärendes Licht über 
Geogenie, über die verſchiedenen ſucceſſiven, mehr 
oder weniger allgemeinen Kataſtrophen *), die mit 
unſerer Erde vorgegangen folglich über das relative 
Alter der Gebirgsarten überhaupt, über die Entftes 
hungsart mancher Arten von Flotzgebirgen insbeſonde⸗ 
re u. ſ. w. verbreitet, ohne welches alles kein philoſo— 
phiſches Studium des mineralogiſchen Theils der Na— 
turgeſchichte gedacht werden kann. 

§. 262. 


Man nennt aber Petrefacten oder Ver⸗ 
ſteinerungen (Engl. exiraneous fossils) im weit- 
läufigſten Sinn alle abgeſtorbene Thiere und Gewächſe, 
die entweder ihren Tod in einer ſolchen Erdkataſtrophe 
gefunden, oder doch nachher durch eine dergleichen in 


) Ausführlicher habe ich davon gehandelt im Specimen archaeolo- 
giae telluris etc. Götüing. 1303.4. mit Kupf. und im XV. B. der 
Commentat, Soc. Reg. Silent. Gottingens. 


— 
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eine fo günſtige Lage gekommen, daß dadurch ihr Kör— 
per oder einzelne Theile desſelben, ſtatt zu verweſen, 
feine Vildung mehr oder minder vollkommen erhalten, 
und mehrentheils noch überdieß mit fremden ſteinarti— 

. gen oder metalliſchen Stoffen, oder aber mit Erd haͤr— 
zen durchzogen worden. 


An m. Alſo muß eine Menge Zeugs ſtreng davon ab— 
geſondert werden, was weiland damit vermengt ward. 
Vor allen die bloßen ſogenannten Natur ſpiele, 
lusns naturae, an denen ſich ehedem die Einbildungs— 
kraft übte, und die Unwiſſenheit und der Aberglaube 
ſich weideten. Z. B. der leibhafte Dr. Luther im Mans⸗ 
felder Kupferſchiefer, den Var. Audertı 1659 beſchrie— 
ben; des alten Dr. Nie. Lange zu Luzern Japieidina 
sderd u. dgl. m. Ferner offenbare Artefacten, wie z. 
B. die Badner Würfelchen; oder vollends abſichtliche 
Betriegereyen, wie die ſogenannten Würzburger Ver— 
ſteinerungen, womit einſt der ehrliche Beringer an— 
geführt worden. S. Desf.lühogı aphia Wirceburgen- 
sis 1726. Fol. zumahl S. 5. 


$. 265. 

Von der verſchiedenen Weiſe dieſer Conſervation 
pflegt man folgende viererley Arten zu unterſcheiden. 
Die Verſteinerungen finden ſich nähmlich: 

1) Bloß calcinirt, wenn Knochen, Conchy⸗ 
lien ꝛc. ihren thieriſchen Leim und mit demſelben einen 
großen Theil ihrer ſonſtigen Feſtigkeit verloren haben“), 
da fie ſtatt desſelben nur höchſtens mit Kalkſinter, 


— . — — 


) Ja zuweilen finden ſich ſogar noch weiche Theile meiſt uns 
verändert an thieriſchen Stücken erhalten, die deſſen ungeachs 
tet wegen ihrer Lage, worein fie dvurharofße Erdrevolu: 
tionen der Vorzeit gerathen find-, ohne Widerrede zu den 
Berftenerungen im weitläufigen Sinne gezählt werden mie 
fen. So zu einem Beyſpiele ftatt vieler das 1806 am Ausſtuß 
der Lena ins Eismeer noch mit Haut und Haar ausgegrabene 
Mammut der alten Welt (Elephas primigenius), deſſen aus— 

geſtopftes Fell ſo wie fein Skelet im Muſeum der Atad. der 
Wiſſ. zu St. Petersburg aufgeſtellt iſt, a 


er 
Mergeltuff 1. dgl. even worden; mithin gemei⸗ 
niglich mürbe und leicht ſind. Sie finden 'ſich meiſt im 
aufgeſchwemmten Lande und zwiſchen dem Kalkſinter 
der Berghöhlen und Klüfte. 

2) Wirklich petrificirt, als eigentlich ſoge⸗ 
nannte Verſteinerungen oder Petrefacte im engern 
Sinne, die in den feſtern Steinlagen der Flötzgebirge 
eingeſchloſſen ſind, und daher großen Theils felbfi Stein— 
härte erlangt haben. Dahin gehören zuvörderſt die un— 
bekannten Seegeſchöpfe der Vorwelt, wovon zumahl 
die Kalkflötzgebirge auf dem jetzigen feſten Lande, das 
den Meeresboden der Vorwelt ausmachte, ſo zu ſagen, 
wimmeln. Naͤchſtdem aber auch die in Hornſtein oder 
Wachsopal verſteinten Hölzer ꝛc. 

Bey den endlos mannigfaltigen Conchhlien, d die 
ſich auf dieſe Weiſe wirklich verſteinert finden, iſt ſel— 
ten die Schale ſelbſt noch erhalten (wie dieß z. E. bey 
dem feurig opaliſirenden Muſchelmarmor aus Kärnthen 
der Fall iſt), ſondern bey den mehrſten zeigt ſich bloß 
der innere Abguß von dem verſteinerten Schlamme, 
der die nachher allgemach zerſtörte Schale ausgefüllt 
hat. So z. E. bey den allermehrſten Ammoniten, Hy— 
ſterolithen ꝛc. Man nennt dergleichen Petrefacte zum 
Unterſchied Steinkerne, nucleos (Fr. pierres 
moulees). — Spurenſteine bingegen, typolithi 
(Fr. pierres imprimees) heißen die, von welchen bloß 
der Abdruck der äußern Oberfläche übrig iſt; wie 
bey den allermehrſten Kräuterſchiefern. 

35) m etalli ſirt (Fr. petriſications pyriteuses, 
bronzees) , wenn die Verſteinerungen mit metalliſchen 
Stoffen durchzogen ſind; beſonders mit Schwefelkies, 
oder mit Fahlerz, Thon⸗Eiſenſtein x. 
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und 4) verbarzt, nähmlich mit Erdpech ꝛc. 
durchzogen, wie das bituminöſe Holz ꝛc. — Und da— 
bin gehören auch allerdings die im Bernſtein einge— 
ſchloſſenen Inſecten ꝛc., da es ebenfalls nach dem Tode 
erhaltene organiſirte Körper ſind, die bey irgend einer 
partiellen Erdkataſtrophe dieſes ihr köſtliches Crab ge: 
funden haben müſſen. 

§. 264. 

Wichtiger, und für die Geogenie lehrreicher, iſt 
hingegen der zweyfache große Geſichtspunct, da man 
die Verſteinerungen einerſeits nach dem Verhältniß der 
Lagerſtätte, worin fie ſich gegenwärtig ſinden, und 

anderſeits nach der Gleichbeit oder bloßen Ahnlichkeit, 
oder aber völligen Verſchiedenheit mit den organiſirten 
Körpern der jetzigen Schöpfung, betrachtet. 
§. 265. 


Aus dem erſten dieſer beyden Geſichtspuncte iſt es 
zu bewundern, und in Bezug auf die Größe der Re— 
volutionen, die einſt mit unſerm Planeten vorgegan— 
gen ſeyn müſſen, von wichtiger Bedeutung, wenn 
man ſieht, in welcher Höhe über der jetzigen Meeres— 
fläche, und in welcher Tiefe unter derſelben ſich noch 
Verſteinerungen finden. Nur ein Paar Beyſpiele von 
denen in Europa zu geben, fo hat Hr. de Lüc auf den 
Savoyiſchen Alpen, in einer Höhe von 7844 Fuß 
über der Meeresfläche verſteinte Seegeſchöpfe 
(Ammoniten) gefunden ), und in Whitehaven in 


) Der Gute des Hrn. Prof. Stromeyer verdanke ich blau⸗ 
lichſcharze Oſtraciten in braunlichgrauem ſplittrigen Flötzkalk, Die 
am Taillon auf den Pyrengen in einer noch betrachtlichern Hös 

be, nahmlich von 8400 Fuß brechen. 


C ee ee a 
Cumberland gräbt man hingegen mehr als 2000 Fuß 
tief unter derſelben die Abdrücke von Waldge⸗ 
wäch ſen (Farrenkräͤutern) aus! Außerdem gehören 
zu den beſonders merkwürdigen Verſchiedenheiten der 
Lagerſtätte ſelbſt, worin die Verſteinerungen vorkom— 
men, vorzüglich folgende: Sie finden ſich nähmlich 
1) im aufgeſchwemmten Lande, meiſt 
loſe liegend. So z. B. die mehrſten foſſilen Elephan— 
ten, Rhinozere ꝛc. und ſo auch das Werden e 
Mammut. 

Oder 2) in ſtalactitiſchen Felſenmaſſen, meiſt in 
Trümmern, durch Kalktofus gleichſam breſchenar⸗ 
tig zuſammengeſintert. So die prodigioſen 
Knochenfelſen an einigen Küſten des mittelländiſchen, 
und Adriatiſchen Meeres, an Cerigo, Dalmatien und 
Gibraltar. | | 

Oder 3) in Berghöhlen, wie z. B. am 
Harz, am Thüringer Walde, am Fichtelberge *) und 
an den Karpathen. 

Oder endlich 4) in den Flötzlagern von Kalk⸗ 
ſtein, Stinkſchiefer, bituminöſem Mergelſchiefer, Gyps, 

Schieferthon, Grauwackenſchiefer, e 
u. dgl. m. 

F. 266. | 

In Vergleichung aber zu den organiſirten Kör⸗ 
pern der jetzigen Schöpfung, ſcheint es mir am zweck⸗ 
mäßigſten und ſicherſten, die Verſteinerungen über⸗ 
haupt unter folgende dreyfache Hauptabtheilungen zu 
bringen: 


t 


) S. die Umgebungen von Muggendorf; ein Taſchenbuch von G. 
Aug. Gold fuß. Erlang. 1810. 12 


A) Petrificata superstitum. 


Die mit Zuverläſſigkeit beftimmbaren Ver— 
ſteinerungen, d. h. denen jetzt exiſtirende Geſchöpfe 
völlig gleichen. Von der Art ſind z. B. die Fluß— 
ſchneckchen und Reſte von Vegetabilien im hierländi— 
ſchen Mergeltuff ), auch wie es ſcheint wohl die meh: 
reſten der verſteinerten Thiere und Pflanzen in den 
merkwürdigen Stinkſchiefer-Flötzen bey Oningen ani 
Bodenſee. f 

B) Peirificata dubiorum. 

Die zweifelhaften Verſteinerungen, d. h. 
die andern jetzt exiſtirenden Geſchöͤpfen bloß ähneln; 
aber ſich von denſelben theils durch ihre ungeheure 
Größe, theils durch mancherley kleine aber doch con— 
ſtante Abweichungen in der Bildung einzelner Theile 
auszeichnen. Dieß iſt zumahl der Fall mit vielen foſſi— 
len Knochen großer Säugethiere, der foſſilen Hirſche, 
Bären ꝛc., fo äuch mit mancherley Seegeſchöpfen im 
Pappenheimer Kalkſchiefer, deren ähnliche Urbilder 
jetzt bloß zwiſchen den Wendezirkeln leben ꝛc. 

C) Petriſicata incognitorum. 


Die Verſteinerungen von völlig unbekann— 
ten Geſchoͤpfen der Vorwelt, d. h. zu welchen ſich bis 
jetzt nicht ein Mahl nur ein ähnelndes, geſchweige ein 
völlig gleiches Urbild gefunden. So z. B. die Phaci— 
ten, Belemniten u. a. m. 


— 


*) Hr. Obercommiſſ. Weſtfeld über die letzte Ausbildung der 
oberften Erdrinde der Gegend um Göttingen. ſ. die hieſigen 
gel. Anzeigen 1809. 106. Stück. 


Blumenbachs Handbuch 2. Bd. S 
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Dem zu Folge ſind alſo hier die Verſteinerungen 
erſt nach den beyden Reichen organiſirter Körper, und 
die Zoolithen nach den ſechs Claſſen des Thierreichs ge— 
ordnet, die Unterabtheilungen aber, ſo weit es ſich 
thun läßt, 115 dem eben angegebenen Kufen 
beſtimmt. 11 N N 
Einige vorzügliche Hülfsmittel zur. Petrefacten- 

kunde. 


(Bouncur 10 traile 608 petrificalions. Par. 1742. A. 
J. GESNERI Iraclatus de pelrificalis. ed. 2. Lugd. | 
63.4758. 
J. E. I m m. 8 a l 0 5 1 7 8c Halle 1762. 
II. B. 8. 
h Des. (und G. W. Ah Naturgeſchichte der 
Verſteinerungen. Nürnb. N ue f. IV. B. 
in Fol. 4 

J. BECKMANN 115 e rerum fossilium ad 
genera naturalia protyporum; in den noois 
commentar. Soc. Reg. sciens. Goelting. T. II. 
und III. 

G0. Gv. LEIBNITI protogaea. Goett. 1749. 4. 

SAM. ChR. HoLLMANN commentalionum in Reg: 
scient. Soc. recensitarum sylloge. Goett. 1. 

1762. II. ed. 2. 1784. 4. 

Fr. Xav. BURTIN sur les revolutions generales 
qua subies la surface de la terre; im VIII. 
St. der Verhandelingen uitgegeeven door Tey- 
ler's iweede Genootschap. Haarl. 1790. 4. 

Fausas — St. — FonD Essai de Geologie. Pa- 
ris. 1805. u. f. III. B. 95 
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* 


(Andrech Briefe aus der Schweitz nach Hannover 
N geſchrieben. Zürich 1776. 4. 

Gust. BAN DER ‚fossilia Hantoniensia. Lond. 
1766. 4. 

Caſ. Chr. Schmiedel Vorſtellung merkwürdi— 
ger Verſteinerungen. Nürnb. 1780. 4. 

G. Cuvier Recherches sur les Ossemens fossiles 
de Quadrupedes etc. Par. 1812. IV. vol. 4. 


S 2 


0 


— 


A. Verſteinerungen des Thierreichs. 


I. Von Saͤugethieren. 
5 A) Beſtimmbare. | 


So z. B. die theils faſt completten Menſchen⸗ 
gerippe an der Küſte von Guadeloupe (von den 
daſigen Indianern Galibi genannt) in einer kalkar— 
tigen Breſche, mit. Milleporen und Schnecken aus 
der jetzigen Schöpfung zuſammengeſintert ), und. 
fo die Knochen von Füchſen, Schweinen ꝛc. im bier: 
ländiſchen Mergeltuff. 


B) Zweifelhafte. 


So z. Be 1) von einer Gattung von Bären 
(Ursus Spelaeus), und zwar in unſäglicher Menge in 
den oben ($. 265.) genannten Berghötzlen *). 


*) Cu. Könıs on a,fossil human Skeleton from Guadaloupe in 
den Philos, Tränsactions for 1814. tab. 3. 

Hingegen bedarf des alten Scheuchzer's vermeinter homo di- 
luvii testis und die Pfoten von Palmatis in bituminöſem Merz 
gelſchiefer, die der ſel. Bergr. Nies für Kinderhändchen ange— 
ſehen, jetzt keiner Berichtigung mehr; aber wohl hat Spallan⸗ 
zani's zuverſichtliche Behauptung (im III. B. der Memorie delia 
Societa italiana S. 452 u. f.), daß die zuſammengeſinterten 
Knochenbreſchen auf Cerigo von Anthropolithen wimmeln ſol— 
len, noch neuerlich manche Mineralogen irre geführt. — Ich 
habe aber durch die Freundſchaft des beſonders durch feine ger 
lehrten Reifen nach den Morgenländern berühmten Hrn. Ha w⸗ 
kins einen Vorrath von dieſen famoſen Knochenbreſchen er— 
halten, und nach aller ſtreng oſteologiſchen Prüfung eben ſo 
wenig eine Spur von Menſchengebeinen darin gefunden, als 
in den ihnen oryctognoſtiſch und geognoſtiſch völlig ähnlichen, 
die ich von Gibraltar und der Küſte von Dalmatien beſitze. 

% Joh. Chr. Roſen müller Beyträge zur Geſchichte foſſiler 
Knochen, J. St. Leipz. 1795. 8. a 


* 
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2) Von einer eigenen Gattung des Hirſchge— 
ſchlechts, dem ſogenannten Rieſen-Elenn, Cer— 
vus gtganleus , die zumahl in Irland ausgegraben 
wird, und ſich durch ihre mächtige Größe auszeich— 
net. Von manchen iſt der Schedel faſt eine Elle 
lang und ſtehen die Enden der beyden (zuweilen et: 
liche Centner wiegenden) Geweihe auf 14 Fuß 
uus einander ). 


3) Von dem ſchon gedachten Mammut der al: 
ten Welt, einer Elepbantengattung (Ele- 
phas primigentus) [die verineinten Nieſenknochen **) 
unſerer ehrlichen Alten]; unter andern auch in 
Menge in Deutſchland or), Das Elfenbein der 
Sibiriſchen, die zumahl am Eismeere ausgegraben 
werden (das ſogenannte Mammontovaiakost) , äh— 
nelt dem friſcheſten von den beyden jetzt exiſtirenden 
Elephantengattungen, und wird in Archangel und 
von den Schineſiſchen Künſtlern in Canton u. ſ. w. 
auch eben ſo verarbeitet. 


4) Von einer Gattung Nashorn (Rhinoceros 
antiquitatıs). Häufig in Sibirien; aber auch i 
Deutſchland z. E. bey Herzberg am Harz 7) (a. 
1750 fünf Individua im Umfang einer Meile); bey 
Burg⸗Tonna ++) im Gothaiſchen u. a. 


— — 


) L. C. F. 5 F. von Wildungen Taſchenbuch für Forſt⸗ 
und Jagdfreunde, für 1800. S. 159 u. f. und J. Weib. 
Sinn Beyträge auf vergleich. Anatomie. Gött. 1807. 3. 

127. u. f. 


*) S. Voigts Magazin. V. B. 1. St. S. 16 u. f. 


%) (Kriegsr. Merk) lettres gur les os fossiles elephant et de 
rkinoceros qui se Wr ent en Aliemagne etc. 1 — III. St. 
Darmit. 1783. u. f. 4: und Hr. Staats rath Cüvier in dem 
angeführten ciaſſicchen Werke. 


+) Horımann in comment. Societ. seient. GKottingens. FT: H. 
pag. 215 — 200. und Cover a. a. O. — f. Voigts neues 
Magazin. XII. B. S. 97 u. f. 


tr) S. Hrn. Zofr. Voigt in ſeinem Magazin. III. B. 3. St. S. 
2 u. f. 


—ů—— 


*) firmee. PEALE’s, Account of the Skeleton of the Mam- 
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C) Völlig unbekannte. 

Nur wenige von vielen: 

So 1) das coloſſale Land = Ungebeuer der Vor: 
welt, das Nordamerikaniſche Mammut (Mam- 
mut oioticum, — Mastodonte Cuv.), deſſen Ge⸗ 
beine beſonders am Ohio ꝛc. in Menge ausgegraben 
werben; und das ſich unter andern ſchon durch die 
eigene auffallende Form feiner enormen Backzähne 
(Abbild. n. h Gegenst. tab. ig) von der übrigen 
thieriſden Schöpfung der Vorwelt auszeichnet ). 

2) Das beſonders durch die abenteuerliche Miß⸗ 
geſtalt des Kopfs, Beckens, der Beine und Kral— 
len auffallende Megatherium americanum, deſſen 
Gedeine hin und wieder in Südamerika ausgegra— 
ben werden **), | 

3) Das ganze Geſchlecht der Paläotherien, | 
wovon Hr. Cüvier im Gypsflötz von Montmartre 
ſchon mehrere Gattungen entdeckt hat; unbekannte 
Mittelgeſchöpfe zwiſchen den Nashorn =, Tapir⸗ und 
Schweinegeſchlechtern ***). 

4) Der wunderſame, vom Hrn. Geh. R. von 
Somme rring genau beſchriebene 4), und in dieſe 
Thierclaſſe geſetzte Ornithocephalus im Pappenhei⸗ 
mer Kalkſchiefer. 


II. Von Voͤgeln ＋ 15). 


2 nur wenige, doch z. B. im Oninger 


motl Lond. 1802. 4. Cuvier a. a. O. und A. C. Box in den 
nature Frerhandel. der Maatsch. der Wetensch. te Haar- 
lem. IV. B. 2. St. 

* D. Jos. Gangica Descripcion del Esqueleto de un quadrupe- 
do muy corpulento yraro. Madr. 1700. 4. und Cuvikn. a. a. O. 

ie Sr. Cuvier a. a. O. 

+) In den Denkſchriften der königl. Akad. der ne zu 
Nünche n, für die Jahre 1811 und 1812. S. 89. t 

It) S. Hrn Geh. Aſſiſt. . Hoff in ſ. Maga. re die gez 
ſammte Mineralogie. I. B. S. 293. und Hrn. Cü vier g. a. O. 
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Stinkſchiefer Knochen von Sumpfvögeln, und 
von mancherley andern im eben gedachten Gyps von 
Montmartre. 


* * 


III. Von Amphibien. 


A) Beſtimmbare. 
3. B. Fröſche und Kröten im Oninger Stink— 
ſchiefer ). 


B) Zweifelhafte. 


Z. B. Schildkrötenſchalen, dergleichen ich 
aus der gleichen Gegend von Burg Tonna beſitze, 
wo auch Elephanten- und Rhinozer-Gebeine der 
gedachten zweifelhaften Gattungen gefunden wer— 
den *). 


C) Unbekannte. 


3. B. von einem ungeheuren, krokodillartigen 
Geſchöpf; denn einem ſolchen gehören doch wahr— 
ſcheinlichſt die mächtigen Gebiſſe, und andere Kno— 
chen, die im Petersberge bey Maſtricht gefunden 
werden ). 


IV. Von Fiſchen. 


Ungeachtet die Verſteinerungen aus dieſer Claſſe, 
die Ichthyolithen, in größter Menge und 
Mannigfaltigkeit (ſowohl der Fiſchgattungen, die ſie 
vorſtellen, als der Steinarten, worin ſie brechen), 
gefunden werden, ſo bedarf es doch bey den mehre— 
ſten erſt noch einer ſtreng vergleichenden präjudizloſen 


1 Andrea a. a. O. tah. 15. fig. 6. 
) S. Hrn. Hofr. Voigt a. a. O. tab. 1. fig. 1. 
B. Fun St. — Fox histoire naturelle de la Montagne de 
St. Pierre de Maestricht. Par. an. VII. 4. 


Sr 


\ 


Reviſion, ehe ſich mit Sicherheit beſtimmen läßt, 
zu welcher von unſeren drey Hauptabtheilungen (in 
beſtimmbare oder zweifelhafte ober unbekannte) fie 
gehören mögen. Denn nur mit wenigen, wie z. B. 
mit denen im Oninger Stinkſchiefer oder mit den 
einzelnen ſo ſonderbar in länglichen Thonſchollen 
gleichſam mumiſirten Angmarſets (Salmo 
arcticus) von Zuckertop auf der Weſtküſte von Grön⸗ 
land ), läßt ſich dieß vor der Hand mit Gewißheit 
thun. j | 
Die meiſt fehr gut erhaltenen Fiſchgerippe in 
Stinkſchiefer vom Bolcaberg im Veroneſiſchen **) 
werden zwar insgemein ſehr beſtimmt auf bekannte 
Urbilder referirt. Aber ſchon das ſcheint dabey be— 
denklich, daß dem zu Folge jener Berg die gemein— 
ſchaftliche Niederlage nicht nur von Flußſfiſchen ſo⸗ 
wohl, als von Seefiſchen, ſondern unter den letz— 
tern zumabl, zugleich von Thieren aus den weiteſt 
von einander entfernten Oceanen ſeyn ſoll. Von 
Utaheiti ſowohl als aus dem mittelländiſchen Meer, 
und von den Kuͤſten von Japan, Braſilien, dem 
nordöſtlichen Amerika, Afrika ꝛc. Die im Tafelſchie⸗ 
fer vom Blattenberg im Canton Glaris und die im 
Mansfeldiſchen und Heſſiſchen bituminöſen Mergel⸗ 
ſchiefer haben ſelten die zur ſpeciſiſchen Charafterir 
ſtik wichtigſten Theile deutlich genug erhalten, daß 
man die Gattungen mit Zuverſicht beſtimmen 
könnte. 0 | 

Was ſich aber im dichten Flötz-Kalkſtein von ver: 
ſteinten Fiſchen findet, ſind meiſt nur einzelne Wir⸗ 
bel, Gräten und Zähne. Unter letztern zumahl die 
fogenannten Schlangenzungen (glossopelrae) 
aus dem Hayfiſchgeſchlechte, und die Bufoniten 


) Nenem. Grew museum Reg. Soc. Lond. tab. 10. 

%) S. des Grafen Gazzora prächtige Ittiolitologia Veronese 

1704. gr. Fol. und &. Gravvom in den Kransactions of the, 
Royal Trish Academy. Vol. V. 1794. p. 281. \ . 
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oder ſogenannten Schlangenaugen (Fr. ca- 
paudines) wovon manche mit deir ſtumpfen Zäh— 
nen des Klippfiſches (Anarrhichas lupus) Ahnlich⸗ 


keit haben. 


V. Von Inſecten. 
A) Beſtimmbare. 


So z. B. im Oninger Schiefer, Larven von Li— 
bellen, Waſſerwanzen und dgl. 


B) Zweifelhafte. 


Dahin gehören wohl vor der Hand noch die mei— 
ſten von den im Bernſtein eingeſchloſſenen, ſo wie 
auch die mehrſten verſteinten Krebſe (C ammaro— 
lithe n). f 

C) Unbekannte. 


So die berühmten Trilobiten oder fälſchlich 
ſogenannten Käfermuſcheln oder Cacadumuſcheln 
(entomolythus paradozus “LIN N. Engl. Dudley- 
fossil), die hin und wieder, aber mirgend ſchöner als 
bey Dudley in Worceſterſhire, und zwar theils noch 
mit der natürlichen krebsartigen Schale gefunden 
werden (Abbild. n. h. Gegenst. tab. 50), 


VI. Bon Würmern. 


Faſt ohne Ausnahme aus den drey Ordnungen 
Testacea, Crustacea und Corallia. Doch ſcheinen 
die foſſilen Schnäbel , die ſich auf dem Heinberg bey 
Göttingen, ſo wie im Petersberge bey Maſtrichz 
und bey Bath finden, einem Mollusken-Ge— 
ſchlechte, nähmlich den SHepien zugehört zu haben *). 


*) Snerimen areharologige telluris tah. 2. fg. 3 
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I. Testacea. 


In zahlloſen Gattungen; und was dabey beſon— 
ders merkwürdig, mitunter auch Lagen von Fluß— 
conchylien abwechſelnd zwiſchen ſolchen, die nach al— 
ler Analogie im Meere gelebt haben müſſen ). 


A) Beſtimmbare. 


So wie es ſcheint, z. B. unter den Muſcheln 
diejenige gemeine Gattung von wirklich petrificirten 
Terebratuliten im Flötz- Kalkitein , die der 
Glas- Bohrmuſchel (Anomia oitrea) gleicht, und 
nach dem alten Typus in der Vorwelt nun auch in 
der nachwärtigen jetzigen Schöpfung regenerirt 
worden. | 

Und unter den Schnecken die calcinirte Trö— 
delſchnecke (Trochus lithophorus), die ſich in 
Piemont im aufgeſchwemmten Lande findet. 

B) Zweifelhafte. 

Z. B. Von vielſch aligen Conchylien der ſchö⸗ 
ne Balanites porosus aus dem Osnabrückiſchen eh, 
der beſonders durch den merkwürdigen Umſtand für 
die Acchäologie unſers Planeten lehrreich wird, daß 
er nicht ſelten in aller ſeiner Integrität auf einzel⸗ 
nen glatt abgerundeten Geröllen aufſitzt ***). 

Unter den Muſcheln die ſehr großen Tere— 
bratuliten ebenfalls im Osnabrückiſchen 7). 

And unter den Schnecken die faſt fußlangen 
calcinirten Strombiten aus dem aufgeſchwemm⸗ 
ten Lande in Champagne. 


N Vergl. G. Cuvier et Arex. BROGNIANT Essai sur la Geogra- 
phie mineralogique des Environs de Paris. 1811. 4. 

0) Eben daſelbſt. tab. 1. fig. 1. 

) Eine Art des Vorkommens, das der gelehrte Mineraloge 
Guettard bey foſſillen Conchyl ien ganz bezweifelte. ſ. Men. 
de Acad. des scienc. de Paris v. J. 1759. S. 204. 200. 

In dem eben angeführten Specimen tah. 1 fig. 4. 
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C) Unbekannte. 


Nun davon die Fülle in den Kalkflötzgebirgen. 

So z. B. um nur einige der ſonderbarſten anzu— 
führen, unter den Muſcheln: 

1) Der feurig opaliſirende Oſtracit im Kärnth— 
ner Muſchelmarmor. 

2) Der dickſchalige ostracites pinnigenus , den der 
jüngere Herr de Luc nebſt dem folgenden auf dem 
Saleveberg bey Genf entdeckt hat *). 

5) Der große faſt herzförmige Ano mit). 

4) Die Gryphiten. 

5) Die Hyſterolithen. 

6) Die ſogenannte Langue fourree aus Saint: 
Onges . 

7) Die Pantoffel-Muſchel des Herrn von 
Hüpſch T). 

8) Die ſogenannten verſteinten Ziegenklauen aus 
dem Blattenſee in Ungarn FF) u. a. m. 

Bon einſchaligen Conchylien aber erſt die ſo— 
genannten polythalamiae, deren Schale nähmlich 
inwendig durch Scheidewände in Kammern oder Fä— 
cher abgetheilt iſt: f 

So z. B. 1) die Phaciten, Centicyliten 
oder Linſenſteine, in Gegenden theils auch 
Pfennigſteine, Kümmelſteine und 
Fruchtſteinſe genannt, porpites, lapis numu- 
laris, helicites einiger Schriftſteller (F r. camerine, 
pierre lenticulaire oder numismale, monnoie du 
diable) , die außen mit flachgewölbten blätterigen 
Schalen belegt ſind, inwendig aber eine überaus 
zarte vielkammerige ee von anſehnlicher 


) S. vr Saussure vorages dans les Alpes. vol. I. tab. 2. fig. 5.6. 

=, DE Saussure J. c. fig. 1—4 

% ©. Hrn. Prof. de Lü sc's Briefe über die Geſchichte der Er⸗ 
de und des Menſchen. I. B. S. 202. u. f. 

) S. Desf. neue in der N. G. Nieder-Deuſchlands gemach⸗ 
ten Entdeckungen. Frankf. 1769. 8. tab. 1. 

tt) C. D. Bartſch im Ungriſchen Magazin, II. D. S. 155 u. f. 


Länge enthalten (Abbild. n. h. RR tab. 40.). 
Sind bäufigſt von Linſengröße, theils aber auch 
wohl wie ein halber Gulden. Finden ſich in vielen 
Weltgegenden und theils in mächtigen Lagen; nah— 
mentlich in Nieder: Ägnpten, wo die Pyramiden 
großen Theils daraus erbauet find. 5 


2) Das unüberſehliche Heer von Ammoniten 
(En gl. Mate- stones). 

5) Die eben fo merkwürdigen als ſeltenen Or⸗ 
thoceratiten, die ſich theils fußlang, und vor⸗ 
züglich im Meklenburgiſchen finden. i | 

4) Die Belemniten oder Ludhsfieine, 
daciylı idaei, (Engel. thunder-stones, ſairies- 
Jingers), unter welchen es aber auch Gattungen 
ohne Scheidewände oder Alveolen gibt. Übrigens 
eine der allgemeinſten Verſteinerungen der Kalk- 
flötzgebirge, wo ſie häufig mit ſchwarzem Stink⸗ 
ſtein durchzogen ſind; aber auch in andern Flötz⸗ 
lagen, wie z. B. in den Kreidebergen von Kent 
brechen. 

5) Des Dr. W. Thom ſon's cornu copiae von 
Capo Paſſaro an Sicilien ). 

Von ſolchen einſchaligen Conchylien, die niemahls 
innere Scheidewände haben, z. B. 

1) Die merkwürdigen linksgewu 0 
Muriciten am Ufer von Harwich (Abbild. n. h. 
Gegenst. tab. 20.). | 

2) Der überaus ſonderbare kleine Muricites de- 
Jormis SOLAND. , deſſen Spitze ſich immer wie in 
eine irreguläre Wurmröhre verläuft“). 

3) Die anſehnlichen ſonderbaren Dentaliren 


q6g,“„ůB̃ꝛß —— 


*) S. Wiedemann Archiv für Zoologie ꝛc- IV. B. 2 1. tab. 
1. und Kar ſteu im Magaz. der Berlin. naturforſch. Geſellſch. 
zter Jahrg. ites Quart. S. 95. - 

% BRANDER I. e. tab. 2, lig. 37) 38 
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aus dem Lucerner Gebieth, die dort in units 
Mehge und unvermengt im dichten Kaltfels liegen!?“ 


4) Der kleine Serpulites coacerodtius, der am 
Deiſter im Hannöveriſchen in ganzen Flötzlagen von 
Slinkſtein zuſammengehaͤuft iſt **). 


II. Crustacea. 


1) Unter den manderley See-Igeln, zumahl 
diejenigen, * ſtart der Stacheln mit den ehedem fo 
rälbſelhaften Judenſteinen beſetzt find *). 

Dann 2) die Encriniten, und 5) die Den: 
tacriniten, zwey anſehnliche Petrefactenarten, 
die der Seepalme aus der jetzigen Schöpfung zwar 
ahneln, aber nicht gleichen; und aus einem vielar— 
migen Körper beſtehen, der auf einem langen ge— 
gliederten Stängel ſitzt. 

Dey den Eneriniten oder Seelilien ), 
(Abbild. un. h. Gegeitst, tab: 60.) die ſich meiſt in 
dichtem Kalkſtein finden, ſind die Arme des Körpers ge— 
wöhnlich zuſammengefaltet, da er dann eine Ahn⸗ 
lichkeit mit einer Matz-Ahre oder einer noch unauf— 
geblühten Lilie hat, und deßhalb Lilienſtein ge— 
nannt wird. Der aſtloſe Stängel muß mit ſeinem 
untern Ende auf dem Meeresboden der Vorwelt 
feſtgeſeſſen haben. Seine wirbelartigen Glieder, 
welche die Geſtalt kleiner Mühlſteine mit ſonnen— 
formiger Zeichnung haben, find unter dem Nahmen 
der Entrochiten, Räderſteinchen, Bonifaciuspfenni— 
ge, Hünenthränen, Spangenſteinchen, (Engl. 
St. Culhibert's beads) allgemein bekannt, und der 
Flötzkalkſtein mancher Gegenden wimmelt gleichſam 
davon. 


— 


*) 5 Voigts Magazin. v. Bd. 1. St. © . tab. 2. 
9) 1 archaeologiae telluris — 2. fi 
5) Andrea a. a. O. tab, 14. d. S. 88 13 
69 Mien. Reina, Rosımı tentamixis E. jjhosois ac ithophytis 
prodrumus. Hamb. 1719. 4. 
Sam. Cur, Hort uAxNx descri tio pentacrinorum. Goett.1784. 4, 
Bongs Magazin. IV. B. 4. St. S. 1. u. f. tab. 1. 


Der Pentacrinit oder die Meduſenpal⸗ 


me *) (Abbild. n. h. Gegenst. tab. 70) beſtebt aus 
einem großen vielarmigen, quaftenförmigen Körper, 
der auf einem gegliederten einfachen Stängel ohne 
Aſte ſitzt, welcher wenigſtens über 8 Fuß lang iſt. 


Dieſes merkwürdige Petrefact fand ſich ehedem vor- 


züglich im bituminöſen Mergelſchiefer bey Boll im 
Wirtembergiſchen. 


Die bekannten Aſtroiten ſind fünfeckige Wirbel f 


vom gegliederten und dabey äſtigen Stängel eines 


ähnlichen, aber noch nicht ganz bekannten Petrefacts. 


III. Corallia. 


Zumahl 1) Madreporiten in Gegenden 
theils als in wahren Corallenriefen der Vorwelt, in 


unermeßlicher Menge und großer Mannigfaltigkeit. 


So z. B. im dichten Kalkſtein und Marmor auf 
dem Saleveberge bey Genf, auf dem Harz bey Blan— 
kenburg und bey Grund ꝛc. Von letzterm Orte ver— 
dient nahmentlich der anſehnliche ſchön geformte Ma- 


dreporites cristatus **) Erwähnung; fo wie von 


der berühmten Perte du Rhöne der ſonderbare kleine 
Madreporites lenticularıs (Abbild. n. h. Gegenst. 
tab. 80.), der zu mancherley mineralogiſchen Irrthü— 
mern Anlaß gegeben. — Madreporiten in 
ſandartigem Kalkſtein im Petersberge bey Maſtricht. 
— In Kreide als ſogenannte Fungiten in Kent. 
— In Brauneiſenſtein und eiſenſchüſſigem Quarz, 
auch als Fungiten und Schraubenſteine (eine Art 
Zubiporiten?) bey Rübeland am Harz. Letztere 
auch im Catharinburgiſchen in Sibirien. — 


) Act. acad. Palatina. T. III. P. phys. — Die Platte voller Medu⸗ 
ſenpalmen, die in dem Walchiſchen Petrefactenwerke. I. I. tab. 11. 
b. abgebildet iſt, befindet ſich jetzt in meiner Sammlung. 

% Specimen archaeologiae telluris tab. 3, fig. 12. 


2) Milleporiten und andere zarte Corallen— 
arten, vorzüglich im eben gedachten fandigen Kalle 
ſtein des Petersbergs bey Maſtricht. — In Feuer— 
ſtein bey Celle im Hannöver'ſchen, und im Pudding— 
ſtein in Hertfortſhire ꝛc. 


— 
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B. Wen engen des Dane: 
u VID SEN 


lberhaupt find dieſe zwar ſelten fo vollſtändig 
und deutlich erhalten, daß man ibre ſpecifiſchen Cha⸗ 
raktere daran erkennen könnte, was zumahl bey ge⸗ 
wiſſen einzelnen Theilen der Gewächſe, wie z. E. 
bey den foiftlen Hölzern kaum möglich iſt; indeß fire 
det doch im Ganzen der nähmliche dreyfache Unter⸗ 
ſchied Statt, den ich bey der Eintheilung der thies 


riſchen Verſteinerungen zum Grunde gelegt habe. 


Abdrücke von Pflanzen und Blattern „ 


A) Beſtimmbare. 
So z. B. die im Oninger Stinkſchiefer ꝛc. 
B) Zweifelhafte. 
„Dahin ſcheinen z. B. vor der Hand wohl noch 


die mehrſten Farrenkräuter x. im Schieferthon und 
Thoneiſenſtein zu gehören. 


C) Unbekannte. 


Von dieſen nur zu einem Beyſpiele ſtatt aller die 
äußerſt merkwürdigen, ganz räthſelhaften, theils 
äſtigen, oft ungeheuer großen ſchuppigen Abdrucke, 
die hin und wieder, zumahl auf Steinkohlengruben, 
in Schieferthon (Kobfenfihiefer); ‚aber auch bey Edin— 


*) Jam. Parkınsow’s organic Remains of a ‚former world T. I. 


Lond. 1804. 4. 
% J. Nc. Scheucuzer herbarium diluvianum. Lugd. Batav. 


1723. Fol. 
E. F. von Schlotheim Beſchreibung merkwürdiger 


Kraäuterabdrücke und Pflanzenverſteinerungen. 1ſte Abthl. Gotha. 
1304. 4. 


ns 


ET 


burgh in Kohlenſandſtein, und bey Clausthal in 
Grauwacke und Thonſchiefer *) gefunden werden. 


II. Foſſile Samen, Fruͤchte u. dgl. 
) Beſtimmbare. u‘ 
3. B. in dem oft genannten Oninger Stinkſchie— 
fer, wo ſich ſogar unverkennbare Abdrücke von Blü— 
then (eines Ranunculus) gefunden haben. 
B) Zweifelhafte. 


Dahin gehören die ſogenannten Frankenber— 
ger Kornähren, Sterngraupen u. a. das 
ſelbſt brechende in Silber- und Kupfererze metalli— 
ſirte Fruchttheile. 

C) Unbekannte. 


Z. B. die mandelförmigen Fruchtkapſeln, die fich 
uweilen zwiſchen dem foſſilen Holze in den Preußi— 
ſcen Bernſteingruben finden; ſo wie die kleinen 


| Palmnüſſe aus den Kölniſchen Umbergruben **) u, 


a. m. 
III. Foſſile Hölzer (Zithoxyla). 


Bey den mehreſten derſelben hält es, wie geſagt, 
ſehr ſchwer, fie mit Gewißheit unter die hier zum 
Grunde gelegte Haupteintheilung zu bringen. 

Manche ſind freylich leicht beſt immbar, wie 
z. B. das (zwar kaum hieher zu rechnende) ſaubere 
in Raſeneiſenſtein umgewandelte Birkenholz von 
Kontſchoſero im Olonezkiſchen. 


) Von einem überaus lehrreichen Stücke der Art, das auf der 
Grube Dorothea zu Clausthal mitten im Gange in 160 Lach⸗ 
ter Teufe gebrochen und ſich jetzt in meiner Sammlung benn— 
det, ſ. das Mineralien-Cabinet, geſammelt und beſchrieben 
9 dem e der Erfahrungen vom Innern der Gebirge. 

41 u. f. 

) Hr. Fauias St. Fond im Jeurnal des mines 1797. au V. 

Trimestr. 4, tab, 25. 


Dlumenbachs Handbuch 2. Bd. 3 
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und andere bingegen ſind vor der Hand völlig un⸗ 
bekannt, wie z. B. das in Holzſtein petrificirte 
ſogenannte Staar holz von Hilbersdorf bey Chem⸗ 
nitz, das ſich durch ſeine gleichförmige dichte Textur 
ohne Spur concentriſcher Lagen auszeichnet, und 
überdem gleichſam, wie mit parallellaufenden Röh— 
ren (meiſt von der Dicke einer W 8 
zogen geweſen ſcheint. 

Die übrigen mehr zweifelbef ten find uͤber⸗ 
haupt entweder wirklich verſteint, z. B. in 
Kalkſtein, Sandſtein, beſonders aber in Holzſtein 
und in Holzopal; — oder aber noch brennbar, 
wohin vor allem das bituminöſe Holz in den mäch⸗ 
tigen Flötzlagen fo vieler Gegenden der nördli— 
chen Erde gehört. Doch iſt auch dieſes zuweilen an 
manchen Stellen mit Quarz durchzogen, ſo daß es 
da am Stahl Funken ſchlägt. 

Überhaupt aber ſtehen manche Arten von foſſilem 
Holz zwiſchen dem wirklich petrificirten und dem bi: 
tuminöſen in ſofern gleichſam in der Mitte, daß 
ſie mit koblenſaurem Kalk durchzogen ſind, und da— 
her mit Säuren brauſen, und doch auch auf Kohlen 
mit Harzgeruch brennen; wie z. B. das merkwür⸗ 
dige ſogenannte Sün dfin thholz, das im Trapp 
zu Jaachimsthal in einer Teufe von 150 Lachter 
bricht. 


Regiſter ). 


Aal % 
Aalbock. 241 
Aalmutter 230 
Aalputte. 230 
Aalraupe. 230 
Abeille, 325 
Abgottsſchlange. 203 
Able. 248 

Ablette. 248 
Acantliia. 293 
Acanthias. 219 
Acanthis. 150 
Acarus, 340 

— aquaticus. 341 
Aceipiter, 126 
Achat. 123 

— Isländiſcher. 126 
Acheta,. 288 
Acipenser. 221 
Ackermännchen. 152 
Agor. 124 

Fe et 23 
*Aetinia, 17 
Actinote. 168 
Adarce. 55 
Adder. 205 

Adive. 81 


*) Diejenigen Wörter, welche mit einem! bezeichnet 


Adler. 125 
Adlerſtein. 242 
"Admiral. 36 
*Adular. 148 
Aegagropila. 91 
Auer 90 
Aegerſte. 130 
„Aegyptenkieſel. 129 
»Aehrenſtein. 190 
Aelſter. 138 


Aeneas, Surinamiſcher. 74 


"Aerolith, 166 
Aeſche. 242 
*Aetiles. 242 

Affe. 60 

* After» Kryitall. 118 
»After⸗Polype. 63 
Agami. 175 
»Agaphit. 143 
Agriou. 316 
Aatſtein. 212 
Aguillat. 219 
Aguti. 70 

A. 84 

Aigle, 125 
Aigrette. 171 
Aigue marine. 138 


ſind, befinden ſich in der zweyten Abtheilung. 
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* dimant. 239 
*"Aabafter. 184 ’ 
Alabastro antico. 176 
Alander. 241 ö 
Alauda. 142 

*Alaun. 206 

** — Erde. 155 
*— Schiefer. 154 
— Stein. 154 
* — Thon 155 
Albatros. 179 
Albicore. 237 
Alburnus 248 

Alca. 183 

Alces. 94 

Alcedo, 133 

- Alcyon. 133 
*Alcyonium, 56 
Alligator. ı 

Alovex. 81 * 

Alose. 245 

Alouate. 65 

Alouette. 142 

Alſe. 245 

Alucita. 315 
*Alumen, 206 
*Aluminit. 149 
*Aluta montana. 167 
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Ampelis. 145 
Ampelites. 155 
Amplibole. 145 
*Amphigene. 134 
Amphisbaena, 206 
*Amphitrite, 16 
Amſel. 144 
Anaconda. 203 
* Analeime. 132 
Anarrhichas. 226 
Anas. 181 
Anchois. 245 
Androdamas. 172 
Ane. 87 a 
Angmarſet. 241 
Anguille. 225 

D electrique. 226 
Anguis. 206 
Anhinga 178 
Anhydrit. 184 
Ani. 136 
Animal anonyme. 75 
Anobium. 271 
*Anomia 32 
Anſchovis. 245 
Anser. 181 
Ant. 328 


— euter. 85 


*Amalgama, natürliches 229 Anta. 97 


Amandava. 150 

Amaru : Schlange. 204 
Amazone. 130 
Amazonen - Stein. 147 
Ambre gris. 105 5 
* — jaune. 212 
Amedabad finch. 150 
Ameiſe. 328 

— weiße. 329 
Ameifenbär. 85 
Ameiſenlöwe. 319 
»Amethyſt. 119 
*Amiant. 167 

Ammer 147 
Ammodytes. 227 
Ammon. go 
Ammonshécner. 284 


Antacaeus, 221 
Anthenus, 272 
Antliophora. 327 
*Anthracite. 217 
»Anthropolithen. 276 
Anthus. 146 
Antilope. 91 
*Antimonium, 253 
Apatit. 186 
Aphis. 294 
Aphodius. 268 
*Aphrodite. 16 
*Aphronitrum. 20g 
Apis 325 

*Aplysia. 15 

* Apophyllite. 131 
Aptenodytes. 184 


Apus. 158 
Aquamarin 138 
Aracanga. 129 
Aradus, 294 
Aranea, 342 
Araneus. 72 
Aras. 129 
Arca. 30 
Arctomys» 68 
Ardea, 170 

* Ardoise, ıBı 
»Arendalit. 130 
Argali. go 
Agent. 227 
Argentina. 243 
»Argouauta. 35 
Argus⸗ Phafan, 168 
Armadill. 85 
»Armpolype. 61 
Arni. 93 
»Arragonit. 173 
»Arſenik. 258 
Artſche. 150 
»Asbeſt. 166 
Ascaris. g 
Ascidia. 17 
Asellus, 350 
Asilus. 336 
Asinus. 87 
Asphalt. 213 
Ass. 87 

Aſſel. 350 
Astacus. 347 
*Asterias. 51 
»Atacamit. 236 
Ateuchus. 267 
Atherina. 243 
Atlaserz. 234 
»Atramentſtein. 207 
Atta. 329 
Attelabus. 277 
Attun. 340 
Abel. 138 
Auerhahn. 162 
»Augit. 133 
Auk, 185 
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*Anripigmentum, 259 


Aurum graphicum, 264 
* 


»Auſter. 31 
Auſterdieb. 174 
Autour. 126 
Autruche. 167 


Avanturino. 148 


Avanturinſpath. 148 
Avosetta. 174 
»Axinit. 130 


Babiruſſa. 97 
Baboon 62 
Babouin, 62 
Baccalj ao. 229 
Bachſtelze. 152 
*Badiäga. 57 
Badger. 77 
Baikalit. 169 
Baionette. 218 
Balaena. 104 


*Balais. 141 


"Balanus. 25 1 
Balbnzard. 126 
Balistes. 220 
Bandfiſch. 231 
Bandwurm. 11 
Bantagan-Affe. 61 
Sa 61 
Bär. 

Barbe N 
Barbet. 79, 140 
Barbot. 348 

Bar bu. 140 
Bardeau. 87 
Barnacle, 182 _ 
Barris. 61 

Barſch. 236 
Bartavelle. 162 
Bartmännchen. 155 
Bartvogel. 140 
Baryt. 189 
Baſalt. 156 
»Baſalttuff. 158 


L 


— problematicum. 264 
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Bassanus. 180 
Basset. 80 
Baſtarde. 21 

Bat. 64 
Bauchkieme 217 
Bauchſauger. 225 
Baudroie. 220 
Baumgans. 182 
Baumläufer. 134 
Baya. 146 

Bear. 76 

Beaver. 99 

Bec en ciseaux. 176 
— eroise: 145 
— d’argent. 148 
Becasse. 172 
Becassine. 173 
Beccafige. 152 
Bedeguar. 321 
Bee 325 

Bee - eater. 133 
Beef eater. 136 
Beelzebub. 65 
Beetle. 266 
Beilſtein. 156 
Beinbrecher. 125 
*Beinwell. 180 
Beißfliege. 335 
Belemnit. 284 
Belette. 76 
Bellmetal ore. 248 
Beluga. 221 
Bengali. 150 
*Benitier. 30 
Bergälſter. 128 
Bergbalſam. 213 
»Bergblau. 234 
Bergbutter. 207 
Bergflachs. 167 
Bergholz. 167 
Bergkork. 167 
Bergkryſtall. 118 
Bergleder. 167 
Bergmaus. 71 
Bergſeife. 152 
Bergtheer. 213 


* 


Bergziger. 176 
⸗Berlinerblau, natürl. 245 
Bernicla. 162 ’ 
Bernſtein. 212 

E ſchwarzer. 216 


Berus. 205 


Beryll. 138 
N ſchörlartiger. 141 
Bete de la vierge. 278 
Beutelmeiſe. 155 


Beutelthier. 73 


Bezoar. Bg, go 
Biber. gg 
Bichir. 243 
Bichon. 80 
Biene. 325 8 
F 153 
Bilch. 6 
1 152 
Bildungstrieb. 15 
»Bimsſtein. 126 
Birkhahn. 162 
Birkheher. 138 
Bifamitier. 93 
Biſamthier. 95 
Biset. 159 
Biſon. 95 
Bitter n. 171 5 
„Bitterſalz. 205 
»Bitterſpath. 174 
Bitterſtein. 168 
* Bitume. 213 
Black beetle, 285 

bird. 141, 144 
5 cap. 153 1 
— cock. 162 
— jack. 249 


— lead. 217 


*— wad. 257 
„Blackfiſch. 19 
Blaireau. 77 
Blaps. 283 
*Blaſenſchnecke. 38 
*Blafenwurm. 12 
Blaßhuhn. 174 
Blatta. 265 
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“Blatta byzantins. 41 


Blatt, das wandelnde. 287 


Blattkäfer. 274 
Blattlaus. 294 
Blattſauger. 296 
Blattweſpe. 381 
»Blatterſtein. 156 


.*Blättererz. 264 


Blaumüller. 155 
Blauracke. 138 
Blauſpecht. 132 
Bleak. 248 
Blende. 249 
Blendlinge. 2ı 
Blennius. 250 
Bley. 248 

Bley. 244 
Blindfiſch. 217 
Blindmaus 69 
Blindſchleiche. 206 
Blindworm. 206 
*Blubber, 21 
„Blumenpolype. 65 
Blumenſpecht. 135 
„Blutegel. 13 
Blutfink. 145 
„Blutſtein. 241 
Boa. 204 

Boatbill, 170 
Bockkäfer. 277 
Boeuf. gi, 22B 
Böhmer. 145 
*Bohnenerz. 245 
»Bohrmuſchel. 26 
Bologneſerſtein. 190 
»Bolus. 151 
Bombardierkäfer. 282 
Bombus, 327 
Bombylius. 336 


Bombyx. 308 


Bonasus 92 
Bonite. 237 
Boracit. 170 
„Borax. 208 
Borech 20g 
Borkenkäſer. 270 


Bos. 91 

Bostrichus. 270 
Botts. 332 
Bouquetin. go 
Bourdon. 336 

Bout de petun. 136 
Bouvreuil. 145 
Brachinus, 282 
*Brachionus. 63 
Brachſe. 234, 248 
Bradypus. 84 
Bramble, 149 
»Brandſchiefer. 152 
„Braunerz. 226, 250 
Braunfiſch. 105 
*Braunfpath. 174 
„Braunſtein. 256 
Brebis. 89 
Breccia. 199 
Breitling. 245 
Breme. 335 

4 1 1 7 331 

* reſche. 199 
Brillenſchlange. 205 
*Brimstone. 211 
Brochet. 242 


Bru ant. 148 


Bruchus. 275 
»Brunon. 263 
Bubo. 127 
*Buccinum, 40 
Bucco, 140 
Bücherſcorpion. 551 
Buceros. 131 
Büffel 92 
Bufo. 196 
Buſonit. 280 
Bug. 2 4 
Bull - inch. 145 
Bull - frog. 196 
Bull- head. 232 
Bulla. 38 
Bülow. 141 
Bunting. 147 
Buphaga. 136 
Buprestis. 280 


ws 


Burbot. 230 
Bustard, 167 
Butor, 171 
Butte. 233 
Butter - Ay. 300 
Buttervogel. 302 
Buzz - Hy. 356 
Byrrhus. 272 


Cacadu. 129 


Cachicame. 665 
Caddive, 317 
Caecilia. 207 
Cäleſtrin. 168 
Caille. 161 
Caillou d’Egrpte. 129 
*Calamine. 250 
Calamites 197 
Calaudra. 275 
Calao. 131 
Callionymus. 228 
*Galmar. 22 
Calosoma. 282 
Came tronquee. 28. 
Camel 88 
Camelhals. 319 
Camelziege 89. 
Camelopardalıs. 95 
*Camerine. 283 
ammerolith. 281 
Cammarus. 349 
Camoucle. 170 
Campagnol. 89 
Canard. 182 
Canarienvogel. 150 
Cancer. 345 ’ 
Cancre. 345 
Cancrelas. 285 
Cancroma. 170 
Canis. 78 
*Cannel- coal. 216 
Cautbaris. 279 
Capra. 9 
Capreolus. 95 
Capricornus. 90, 277 


e 158 


Caput medusae. 51 


*Carabe, 212 
Carabus. 282 
Carassin. 247 
Carbo. 160 
*Carbunculus. 134 
Carcharias. 219 
*Cardium. 28 
Carerte. 194 
*Garneol. 122 
Carpe. 246 
Carpio. 246 
Caſchelot. 104 
Cusse- noiæ. 138 
*Casseron. 21 
Cassida. 275 
Castor. g 


Castor - marin. 102 


Caſuar. 168 


Cat. 84 


Caviar. 221 
*Cawk. 189 


2 *Cellepora, 55 


*Cellularia. 60 


Centriscus. 223 


Cepola. 230 
Cerambyx. 277 
Cerastes. 205 
Cercopis, 291 
Cercopithecus. 65 
Cerf‘ ga 

Cerf volant. 269 
*Gerium. 266 
Certhia. 134 
Cervus. 94 
Cetonia, 269 
*Chabasie, 132 
Chaetodon. 234 


Chaſſin cli. 149 


Chalcedon. 127 
*Calcolith. 261 
*Chalk. 176 
*Chama. 30 
Chamäleon. 199 
Chameau. 88 
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Chamois 91 Citrin. 119 

Chaos. 65 Citrinchen 451 
Charadrius. 173 f Citrinella. 148 

Chat anson. 275 0 Civette, 74 
*Charbon de terre, 215 *Clam. 29 
Charboniere. 154 *Claquet de Lazare, 29 
Chardonneret. 149 *Gleft. »5ı > 
Chat. 84 *Clio. 19 

Chatterer. 145 Cloporte. 350 
Chauvesouris, 64 Clupea. 245 
Chermes. 296 Coaita. 63 

*Chert. 127 *Coal. 215 

Cheval. 66 Coati. 78 

Cheval marin, 224 Cobaya. 70 
Chevalier. 175 Co bitis. 238 
Cheveche. 127 Cobra de cabelo. 206 
Cheveuzx de la St, Pierge. 542 Coccinella. 273 
Chevre. go Coccolith. 133 
Chevrette. 348 Coccothraustes. 145 
Chevreuil. 95 Coccus. 296 
»Chiaſtolith. 149 Cochenille. 297 
Chien. 78 Cochevis. 142 

Chien de mer. 219 ‚ Cochineal- fly. 297 
Chimaera, 220 *Cochleae. 35 
Chironomus. 333 Cochon. 96 
Chirurgien. 174 — d’Inde. 70 
*Chiton. 24 Cock 163 5 
Chlorit. 161 — * wood, 163 
Choras. 62 Cochroach 285 
Choueas. 137 ‚ *Cockle. 28, 30 
Chromium. 265 Codfish. 229 

Chrysis 323 h Coeur. 28 
Chryſoberyll. 140 Colibri. 135 
*Chrysocolla. 234 Collurio. 128 
»Chryſolith. 165 Colombatz. 335 
Chrysomela. 274 Coluber. 203 
»Chryſopras. 129 Columba. 159 
Cicada. 291 Columbachiſche Mücke. 355 
Cicindela. 280 Colymbus. 177 
Cicogne. 170 Combattant. 175 

— du Bresil. 170 »Compaßmuſchel. 3ı 
Ciconia. 170 *Conchae. 27 
Cigale. 291 Condor. 123 
Cimbex. 321 Conepatl. 75 
Cimex. 293 *Confetto di Tivoli. 175 


Ciron. 340 | »Conglomerat. 199 
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Conops. 336 
*Conus, 36 
Coot. 174 
Copris, 267 

Coq. 163 

— de bruyere. 162, 163 
— de roche. 154 
Coracias. 138 
»Corallen. 53 
Corallenerz. 230 
*Corallina, 59 
Corax. 136 
Corbeau. 136 
Cormoran. 160 
*Cornaline. 122 
Corneille. 137 
Cornix. 137 
Cornucopiae, 286 
»Corund. 142 
Corvus. 136 
Coryphaena. 231 
Cossus. 312 
Cottonvogel. 155 
Cottus. 232 
Coturnix. 161 
Coucou. 140 
Couleuvre. 203 
Couperose. 205 
Cousin. 3355 
Coutelier. 27 
*Cowry. 38 
Crab. 345 

Crab louse. 339, 
Crabro. 324 f 
®Craie. 176 
Crambus. 314 
Crampfish. 218 
Crane. 170 
Crane - fly. 333 
Crangon. 348 
Crapaud. 195 
*Crapaudine, 281 
Crawfish. 347 
Crax. 166 
Crayon noir. 217 


Crayòn rouge. 193 


Creta. 176 
Creeper. 139 
Creolen. 1 
Creuette. 348 
Cre 175 
Cricetus. 68 
Cricket. 288 
Crocodil. 198 
Crocodilus terrester. 200 
Cross- Bill. 145 a 
Crotalus. 203 
Crotophaga. 136 
Crow. 137 
Crucian. 247 i 
»Crucifix. 3x 
Cryptus. 323 
Cubicit. 232 
Cuckow. 140 
Cuculus. 140 
Cucuyo. 280 
Cudu. 91 
Euguar. 85 
Cuilliere. 170 
Cuir fossile. 167 
Cuirassier.- 250 
*Cul d’äne. 17 
Culex. 335 
Cuniculus. 70 
Cuntur. 123 
Cur. 79 

Euraſſo. 166 
Curculio. 275 
Curucuru. 140 
Cut - water. 176 
*Cuthbert’s beads 285 
— dAuck. 182 
Cyanit. 136 
Cyelopterus, 223 
Cygnus. 181 
Cygnus cucullatus. 168 
Cy mophane. 140 
Cymothoa. 350 
Cynips. 320 
Cynocephalus. 61 
*Cypraea. 37 
Cyprinus. 246 


Das. 233 

Dachs. 77 
*Dactylus, 284 
*Dail, 26 
Daim. 94 
Dakerhen. 175 
Dama. 94 
Daman. 69 
Damhirſch. 94 
»Darmröhre. 49 
Dasypus. 85 
»Datolith. 186 
»Dattelmuſchel. 26 
»Daürit. 144 
»Davidsharfe. 40 
Dauphin. 105 
Death - watch. 271 
Delphin. 105 
*Demant. 218 
„Demantſpath. 142 
Demoiselle. 316 
*Dentalium. 47 
Dermestes. 270 
Diable de mer. 220 
*Diallage. 168 
*Diamant. 218 
Diaria. 317 
*Diaspro. 128 
Didelphis. 63 
Didus, 168 
»Diebshand. 56 
Dindon. 166 
Diodon. 223 
Diomedea. 1979 
Dipus. 71 
*Disthene, 136 
Dog. 78 
Dohle. 137 
Dolphin. 231 
Dompfaff. 145 
Donacia. 278 
*Donax 25 
»Doppelſpath. 172 
Dorade. 231 
Dorcas. 91 
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Doree, 232 
Dorde. 247 
Poris. 15 
Dormouse. 67 
Dorſch. 229 
Dory, 232 
Dove. 159 
Draco. 198 
*Dracunenlus, 8 
Dragon - ly. 316 
Draine. 143 
*Drap d’or. 37 
Drehhals. 132 
Drillfiſch. 226 
Dromedar. 88 
Dronte. 168 


Droſſel. 143 


Druſche. 250 

Duc. 127 

Duck. 182 

Duck - bill. 12 
Dudley fossil. 281 
Dudu. 168 
Dyticus. 281 


Eagle. 125 0 
Ear - wig. 284 
*Earth - worm. 10 
Echeneis. 231 
*Echinorhynchus. 9 
*Echinus. 50 g 
Ecorcheur. 128 
Ecreuisse. 347 
*Ecume de mer. 165 
Ecureil. 66 

Eel, 225 

Effraie. 127 
Edelmarder. 75 
»Egelſchnecke. 10 
Eichhörnchen. 66 
Eidervogel. 182 
Eiderduck. 182 
Eidere. 198 

— fliegende. 198 
Einhorn. gı 
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Einhornfiſch. 105 
Einſiedlerkrebs. 347 
Eisvogel. 133 

»Eiſen. 236 
Eiſenblüthe. 176 
Eiſenkies. 257 
»Eiſenkieſel. 128 
Eiſenſtein, grüner. 135 
Blan.9g 5 
Elater. 279 

Elbſch. 181 
Electrum. 212, 216 
Elennthier. 4 
Elephant. 97 

E foſſiler. 277 
Elft. 247 

Elk. 181 

Elops. 243 

Elritze 247 
Enberiza. 147 
Emerald. 138 
Eineraude. 13g 
Emeraude. 138 
*Emeril. 142 
Emeu. 168 
Emgalo. 96 
Emmerling. 148 
Empereur. 227 
Empis. 336 
Euerinit. 285 
*Eucrinus, 52 
Engerling. 269 
Engoulevent. 155 
Ente. 182 3 
»Entenmuſchel. 26 
Entenſtößer. 126 
Entomolithus paradoxus 281 
»Entrochit. 285 
Epagneul. 80 

Epee de mer. 227 
Epervier. ı26 

Ephemera. 317 

*Epidote, 130 

Equus. 86 

Erbſenkäfer. 275 
»Erbſenſtein. 176 


— 


\ 


Erdfliege. 274 
Erdfloh. 274 
Erdhaſe. 71 
Erdkrebs. 288 
Erdmaſt. 331 
*Erdöhl. 212 
*Erdpeck. 213 
Erdſchlacke. 158 
Erdwolf. 67 
Erinaceus. 72 
Erithacus, 130 
Erlenfink. 150 
Ermine. 78 
Escargot. 44 
Eſel. 67 
Esox. 242 
Eſſigaal. 64 


 Espadon. 227 


Esturgeon. 221 
*Etain de glace. 20 
Etourneau. 143 


Euclaſit. 139 


Eule. 127 | 
Exocoethus, 244 


SF odenwärm. 8 
*Sahlerz. 233 
Faisan. 165 


Falco. 124 


Falke. 126 

Fallow deer. 94 
*Sarenteit. 8 

Faſan. 165 

*Fasciola) 20 
Faucheur. 341 
Faucon. 126 
Faulthier. 84 
Fauvette. 152 u. f. 
Federbuſchpolypen. 57 
»Federalaun. 207 
»Federerz. 252 
*Sederharz foſſiles. 214 
Felchen. 241 


Feldhuhn. 161 


Feldmaus. 67 
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„Feldſpath. 147 Fliege blinde. 355 
* — Auvanturino. 148 — Epanifche. 283 
Felis. 82 Fliegenſchnäpper. 251 
»Felskieſel. 127 “Flint 127 
»Felſenmuſchel. 30 FFlinz 242 x 
Fennec. 75 y Floh 339 
„Fenſterduplet. 32 Florfliege. 318 
»Fenſterglimmer. 146 Florus. 147 
Ferkelkaninchen. 70 Flounder, 2335 
Ferra. 241 »Flügelſchnecke. 42 
Ferret. 76 f *Fluke. 10 
Ferrum equinum. 65 Flünder. 233 
* — jaspideum, 128 *Slußerde. 185 
Fettammer. 147 „Flußſpath. 185 
Fettgans. 184 *Flustra. 57 
Feueraſſel. 351 Fly. 333 
Feuerſtein. 127 Flycatcher. 151 
Feuerwurm. 351 Forbieina. 338 
Ficedula. 152 HOF Ryrelle 241 - 
Fichtenkrebs. 270 Forficula. 284 
Fichtenſchwärmer. 306 Formica. 328 
Fichtenſpinner. 311 Fossoyeur. 272 
Fick. 11 Fou. 176 
Fieldfare. 143 Fouine. 75 
*Field spar. 147 Foulque. 174 
Fiets de St. Martin. 342 Fou mmi 328 
Fink. 148 — blanche. 329 
* Sinne. 12 Fourmilion, 319 
Finnfiſch. 104 Four miller. 85 
»Fiſchaugenſtein. 13 Fox. 81 
Fiſchchen. 338 Fraueneis. 182 
Fiſchbein 104 »Frauenglas, Ruſſiſches. 146 
„ — weißes. 21 Frayonne. 137 N 
Fiſchkäfer. 268 Fregatte. 10 
Fiſchotter. 101 Frettel. 76 
„Fiſchrieme. 11 Freux. 133 
Fistularia. 242 Fringilla. 149 
Fithet. 76 *Fripiere. 43 
Flachsfink. 151 Frog. 195 
Flair. 216 Frog - fish. 220 
Flamingo. 169 Froſch 195 
Flea. 339 Froſchſiſa /. 220 
Fledermaus. 64 Frühlingsfliege. 317 
Hletang. 233 Fuchs. 61 
Flete. 218 Fulgora. 290 


Fliege. 533 Falica, 174 


* Ruller’s earth. 151 
Furet. 76 

Furie. 6 

Furo. 76 
»Fußzehe. 25 


Gebeine e 136 
*Gabbro, 164 
Gad fly 332 
Gadde 230 
*Gadolinit. 138 
Gadus. 229 
*Gagat. 216 
Gala pago. 195 

* Galena. 245 
Galleruca. 274 
Gallinago. 17 
. Gallinsecte, 296 
Gallopavo. 166 
Gallas 163 
Gallweſpe. 320 
*Galmey. 250 
Game. 162 
Gannet. 180 
Gans. 181 

* Gayer. 27 
Barneele. 348 
* Garnet. 134 
Garpike, 242 
Garzette. 171 
Gaſchtwurm. 291 
Gasterosteus. 236 
Gastrobranchus. 21) 
Gavia. 173 
Gavial. 199 
Gazelle. 91 
Geai. 137 
Gecko. 199 
Geiſt. 341 
*Gelberde. 155 
Gelbgans. 148 
Gelinotte. 162 
Gemſe. 91 
Genettkatze. 74 
Geode. 242 


Geotrupes. 266 
Geſchwäder. 317 
Geſtellſtein. 196 
Gewölle. 110 N 
Geyer. 123 
Gibbon. 61 
*Gieskanne. 48 
*Giftkies. 258 
*Giftkuttel. 15 
„Giltſtein. 162 
Gimpel. 145 
Giraffe. 9 
Glahrke. 235 
*Glanzerde. 176 
*Glasamiant. 168 . 
Glas⸗Bohrmuſchel. 32 
Glaserz. 227 
Glaskopf. 241, 242 
*Glasopal. 121 1455 
„Glasſtein. 130 
*Glauberſalz. 205 
*Glaucus. 1. 
*Glessum. 212 
Glime. 269 
Glimmer. 146 
Glimmerſchiefer. 196 
Glis. 66 
*Glossopetrae. 280 
Glouton. 77 N 
Glow- worm. 278, 279 g 
Glutton. 77 
Gnat. 335 g 
Gneis. 196 
Goat. go 
Goat - Sucker. 156 
Gobe mouche. 151 
Gobius. 231 
„Gold. 225 
GSGoldammer. 147 
Goldamſel. 141 
Golddroſſel. 14 
Goldſiſch. 247 
Goldhähnchen. 153 
Gold hahn. 282 1 
e 231 247 
Goldwurm. 16 


| 
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Goldfinch. 149 
Golde n jly. 323 
Golok. 61 

Goose. 181 

Goose - ander. 183 
Gooshawk., 126 
*Gordius. 8 
*Gorgonia. 56 
Gossamer. 542 
Gotteslämmchen. 273 
Gracula, 138 
Graisset. 197 
Grakle. 139 
*Grammatite. 169 
Grampus. 105 
„Granat. 134 

* — weißer. 134 
Granate. 348 
*Granatit. 139 
Grandgosier. 159 
Grant. 194 
Graphit. 217 
Gras- hopper. 288 
Grasmüde. 152 
»Graugülden 228, 233 
Grauſpecht. 134 
„Grauſtein. 197 
»Grauwacke. 200 
Grebe. 177 
Greenfinch. 147 
Grenouille. 195 
pecheuse. 220 
*Gres erystallise. 173 
* gris, 200 
Grille. 288 
Grillon 288 
Grimpereau. 134 
Grive, 144 

Gropp 232 

Gros bec. 145 
Großohr. 75 
Grous. 161 

Grue. 170 
Grundel. 239 
»Grünerde. 153 
Grünling. 146 
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„Grünſtein. 19 
Grüper. 134 
Gruß 170 
Gryllotalpa. 288 
Gryllus. 268 
Guara. 223 
Guanaco. 69 
Gudgud. 140 
Guenon. 61 
Tuöpe. 324 
Guepier. 133 
Gürtelthier. 85 
Guillemot. 177 
Guiney -hen, 163 
— pig. 70 
Gull. 177 

Gulo. 77 
»Gummiſtein. 121 
Gymnotus. 225 
»Gyps. 185 

* blauer. 184 
Gypsſpath 182 
Byriuus. 272 


„Haarkies. 238, 255 
Haarſalz. 205 
Haberbock. 172 
Habicht. 126 
Hadock. 229 
*Haematites. 241 
Haematypus. 174 
Hänfling. 150 
Häring. 244 
fliegender. 244 
Hafpadde. 225 
Hafft. 317 

Hahn. 164 
Hahnenkamm. 32 
* Hair - worm. 8 
Halbcaninchen. 89 
Halbfiſch. 233 
Haliastus. 126 
*Haliotis. 46 
*Halotrichum. 205 
Hammer. 148 


nv 
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Hammer „Pohlaiſcher. 31 Hexe. 58 


Hammerfiſch. 219 
„Hammerkalk. 180 
*Hammites, 17 
Hamſter. 68 
Hanneton, 266 
Hare. 70 
Hareng. 245 
Harle. 183 
* Harmotome. 130 
Hartwurm. 206 
Haſe. 70 
Haſelhuhn. 162 
Haſelmaus. 67 
Haſelwurm. 206 
Haubenfink. 146 
Hausteufel. 173 
Hausunke. 196 
Hauſe. 221 
Hawfinch. 145 
Hay. 219 
Hecht. 242 
Heckenſchmatzer. 152 
Hedge-hog. 72 
lledge - sparrow. 152 
Heerſchnepfe. 172 
Heerwurm. 351 
Heher 138 
Heimchen. 286 
Heiſter. 138 
„Helieit. 283 
„Heliotrop. 129 
Helix. 44 
Helmed - fish. 349 
Hemerobius. 317 , 316 
Hepatit. 191 
Hepialus. 313 
Herisson. 72 
Hermelin. 76 
Hermine. 76 
Heron. 171 
Herrenvogel. 137 
Herring. 245 
Herzwurm. 9 
Hetzle. 137 
Heuſchrecke. 288 


Hiärpe. 162 


Himmelsziege. 172 


Hinnus. 87 
Hippobesca. 337 
Hippocampus: 224 
Hippopotamus. gg 
Hirondelte, 156 
Hirſch. 94 
Hirſcheber. 97 
*Hirudo. 13 
Hirundo. 156 

His pa. 275 

Hister. 272 

Hog. 96 | 
Hohlſpath. 149 
Holibut. 233 
*Holothuria. 18 
Holz, bituminöſes. 
Holzbock 277 
Holzemſe. 329 
Holzlaus. 318 
Holzopal. 124 
Holzſpinne. 341 
Holzſtein. 128 
Holzweſpe. 321 
Holzwurm. 270 
Homard. 347 
Honigſtein. 211 
Hoopve. 133 
*Hornblenda. ı68 
*Hpinblende. 149 
*Hornerz. 228 
Hornfiſch. 220 . 
„Hornſchiefer. 128, 1 
*Hornſtein, 127 
Hornet. 324 
Horniſſe. 324 
Horse. 
Horse - leech. 337 
Horse Shoe. 349 
Houille. 215, 
Huitre. 31 
Huitrier. 174 a 
Humble bee. 327 
Hummel. 37 
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Hummer. 347 
ent. 135 
Hund. 7 

— fliegender. 65 
Hupe. 133 

Huso. 221 
*Hpacinth. 156 
Hyaena. 82 

—  odorifera. 74 
*Hpyalit. 121 
*Hydatis, 12 
Ilydrachna. 341 
*Hydrocaleedoine. 122 
Hydrocantharus. 281 
Hydrocorax. 136 
*Hpydrophan. 124 
Hydrophilus. 281 
Hyla. 199 
Hylesinus. 271 
Hyrax. 69 

Hystrix, 71. 


Jabiru. 170 
Jacana. 175 
Jacapa. 148 
Jaco. 130 
Jacobine. 160 
Jackdow. 137 
Jackie. 196 
Jaculus. 71 
Jade. 165 
Jaguar. 83 
*Jais. 216 
*Jambon. 34 
Jaseur. 145 
Jaspis. 128 
Jay. 137 
*Jayet. 216 
Ibex. go“ 
Ibis. 771 
Ichneumon. 75, 322 
»Ichthyophthalmit. 131 
*Idocrase. 133 

Jerboa. 71 

Jet. 216 


= 
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Igel. 72 
Ignavus. 84 
Ignana. 199 i 
Olk. 76 
Iltis. 76 
Imme. 325 
Immenwolf. 277 
Indicolith. 144 ? 
Infuſionsthierchen. 65 
*Ink - fish, 20 
Inseparable, 130 
Jochfiſch. 219 
Johannisblut. 297 
Johanniswürmchen. 278 
ointed - Worm. il 
Iridium. 266 
Isatis. 81 
Iſerin. 263 
*Isinglass. 146 
Isis. 55 
Ispida. 133 
Jubarte. 104 
Judaſchlange. 204 
»Judenpech. 213 
Judenſteine. 285 


Julus 351 
Jumar. 87 


Jupujuba. 141 
Juwelenkäfer. 277 
Ixodes. 340 

Iynx. 132 

Izard. 91 


Kabeljau. 229 
Kahau. 61 
Kakerlake. 285 
Kaiman. 199 
Kalekuter. 165 
»Kalkſinter. 174 
„Kalkſtein. 177 
„Kalkſpath. 172 
„Kallochrom. 247 
Kämmelthier. go 
Kamichy. 170 
»Kammmuſchel 32 
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Kamaucle. 170 
Kampfhahn. 173 
Känguruh. 74 
Kaninchen. 0 
Kanker. 342 
Kaolin. 149 
Karauſche. 247 
Karechel. 137 
Karpfe 246 
Kaſcholong. 123 
Katze. 84 
Katzenauge. 124 
Kaulbarſch. 236 
Kaulkopf. 232 
Kauri. 38 
Käutzlein. 127 
*Kefekil. 163 
Kellereſel. 350 
Kermes 297 
Kernbeißer. 145 
*Keswick - lead. 217 
Keys, eeilaniſche. 119 
Kibitz. 173 
Kiefenfuß. 349 
Kiefernſpinner. 309 
„Kieſelholz. 128 
„Kieſelmalachit. 234 
„Kieſelſchiefer. 128 
„Kieſelſinter. 120 
*Kima. 30 
Hingeſisher. 133 
Ain Ju. 247 
Kinkhorn. 40 
Kirſchfink. 145 
Kirſchvogel 141. 
Kite, 126 
Klapperſchlange. 203 
Klapperſtein. 242 
Klebpfoſt. 223 
„Klebſchiefer. 125 
Kleiſteraal. 64 
Klieſche. 233 
Klingſtein. 195, 198 
Klipdas. 69 
Klippfiſch. 226 
„Klipproſe. 17 


Kloſterwenzel. 152 


Klumpfiſch. 223 


Kneifer. 183 
*Knollenſtein. 125 
Knurrhahn. 232 
Kobalt, 253 
*Kohlenblende. 217 
Kohlenſchiefer. 151 


Kolumbach. Mücke. 335 


Korkorre 169 
Kornferkel. 68 | 
Kornwurm. 276, 315 
Kothhahn. 133 
Kotzkolbe. 232 
Krabbe. 346 

Krähe. 137 

„Krake. 52 
Krammetsvogel. 143 
Krampffiſch. 218 
Kranich. 170 
Kratzerwurm. 9 
„Kräuſelſchnecke. 42 


Kräuterſchiefer. 151, 289 


Krebs. 345 
„Kreide. 176 


* — Brianconer. 1658. 


* — grüne. 153 

* — ſpaniſche. 163 
* ſchwarze. 155 
„Kreidekieſel. 127 
Kreuzſchnabel. 145 
Kreuzſtein 130 
Kronvogel. 160 
Kröpfer 159 
Kropfgans. 179 
Kröte 195 
Krünitz. 145 
Kruppe. 232 
*Kryolith. 147 


Kryſtall. 110, 118 
* 


— Isländiſcher. 172 
Kuckuckſpeichel. 292 
Kugelfiſch. 222 
*Kugelthier. 65 
Kulan. 87 
Kümmelkäfer. 271 


„Kupfer. 231 Lapwing. 173 
»Kupferrauch. 207 Lark. 142 
»Kupferſchiefer. 181 Larus. 177 
»Kapferwaſſer. 206 „ Lasius. 328 
»Kürbiskernwürmer. 12 »Laſurſtein. 133 
Kurrpietſche. 239 Laternträger. 290 
„Kuttelſiſch. 20 Lauge. 248 
»Laugenſalz, mineraliſches. 
209 

Late, 229 Laus 338 
»Labradorſtein. 148 „Lava. 156 
Labrus. 255 »Lavaglas. 126 
*Lac lunae, 176 Lavandiere. 152 
Lacert. 228 »Lavetzſtein. 162 
Lacerta. 198 »Layenſtein. 154 
Lachs. 240 *Lazarusklappe. 29 
Lachsforelle. 240 *Lazulite, 155 
Lackwurm. 297 *Rebererz. 153 
Lady-vow, 273 »Leberkies. 239 
*Laernea. 19 Leberopal. 125 
Lagopus. 81, 162 *Leberſpath. 181 
Lamantin. 103 »Leberſtein. 184, 191 
Lamia. 219, 278 Leech. 14 
Lämmergeyer. 124 Leguan. 199 
Lamprete. 227 »Lehmen. 152 
Lamprey. 217 Lema. 274 
Lamproye. 217 Lemming. 69 
Lampyris, 278 Lemur. 63 

| Langue fourree. 285 *Lenticulit. 283 

| Lanius. 128 Leo. 82 

Lanthorn - fly. 290 Leopard. 83 
Lapin. 70 ! *Lepas. 25 
*Lapis acerosus. 190 »Lepidolith. 146 
* — armenus. 134 Lepisma. 358 
* — bononiensis. 191 Leptura. 278 
* — calaminaris, 250 Lepus. 70 
* — comensis. 162 *Lepus marinus. 15, 1 
* — hepaticus. 191 Lerche. 142 
* _— inelithus, 183 »Letterſchulpe. 28 
* — judaicus. 285 Wäeucaphrum. 105 
* — lazuli. 153 »Leucit. 134 
* — mutabilis. 124 »Leucolith. 141 
* — numularis. 283 Levrier. 80 
* — ollaris. 162 Leyermann. 290 
* — spongiae. 55 Leyerſchwanz. 165 

a * — suillus. 161 Lezurd. 198 
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Liama. 89 
Libellula. 316 
Liebig. 145 


*Liege fossile. 167 


- Lievre. 70 

— de mer. 223 
Ligurinus. 150 
Lilienkäfer. 274 


*Lilienftein. 285 


*Lillalit. 146 
*Limace. 15 
*Limax. 15 
impet. 47 
Limulus. 349 
*Limus. 151 
Linaria. 151 


*Linkshörnchen. 44 


Linnet, 151 
Linotte 150 
Linſenerz. 243 
*Pinfenitein. 285 
Lion. 82 
Lippfiſch. 235 
Listra. 292 
*Lithomarga. 152 
Lithantrax. 215 
Litorne. 145 
Livia. 159 
*Livree. 46 
Lixus. 276 
Lizard. 198 
Llama. 89 


* oi stone. 239 


*Loam. 151 
Lobster. 347 
Lochie. 239 
Locusta, 289 
Löffelente. 183 
Löffelgans. 169 
Löffelreiher. 169 
Loir. 66 
»Loligo. 21. 
ee 236 
Lophius. 220 
Lorberblatt. 351 
Lorenzfliege. 317 
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Loricaria. 240 
Loriot. 141 

Loris. 64 

Lote. 230 

Loup. 81 

— cervier, 83 
Louse. 338 
e 101 

Löwe. 82 

— Amerikaniſcher. 64 
Loxia 145 
Lucanus. 269 
Luchs. 83 

"Luchs = Saphir. 126 
Luchs⸗ Stein. 284 
Lucius. 242 

*Ludus Helmontii. 180 
*Lumuecchella. 178 
*Lumbricus. 10, 11 
Lumer. 177 
Lumpsucker. 225 
Lune de mer. 225 
Lupus. 81 
Luscinia. 152 
Lutra. 101 
eydiſcher Stein. 128 
Lyncurium. 212 
Lynx. 83 * 
Lytta. 283 


Mac acco. 62 
Macao 129 
Macareux. 183 
Machrel. 237 
Mackukawa. 175 
*Macle, 149, 15 
Magonne. 43 
*Mactra. 28 
*Madenwurm. g. 
*Madrepora. 54 
*Magnesia. 209 
Magneſit. 163 
Magnesium. 256 
"Magnet. 239 
Magot. 61 
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Magpte. 158 

*Main de ladre. 56 
Mainate, 138 
Maisdieb. 139, 141 
Maki. 63 

Makrele. 237 
„Malachit. 234 
»Malacolith. 169 
Maltha. 213 


*Mammontovaiakost. 277 


Mammut. 277, 278 
Man of war. 18 
Man of war bird. 180 
*Manacanit. 262 
Manakin. 154 
Manate. 103 
Manche de couteau. 27 
Manchot. 184 
Mandelkrähe. 138 
Mandelſtein. 156 
Mandril. 62 
Mangenèsę. 256 
»Manganglanz. 256 
Mangouste. 75 
Manis. 85 

Mantis. 286 
Manucodiatta. 139 
Manus marina. 56 
Maquereau. 237 
»Marcaſit. 237 
Marcolph. 137 
Marder. 75 
»Marekanit. 132 
*Marga. 179 
»Marienglas. 182 


Marl. 1 79 


"Marmor. 177 
Marmotte. 68 
— du Cap. 

* Marne. 25 68 
*Marteau. 31 
Marte. 75 2 
Martin. 75, 158 
— pecheur. 133 
Martinet. 158 


Mastilf. 79 


Mastodonte. 276 
»Maſtwurm. 9 
Matin. 79 
»Mauerſalz. 209 
Mauerſpecht. 134 
Maulthier. 87 
Maulwurf. 73 
Maulwurfsgrille. 288 
Maus. 67 
Maubis. 144 
Mayfiſch 245 


Maykäfer. 268 


Maywurm. 283 
»Meduſe. 21 
»Meduſenhaupt. 51, 52 
*Meduſenpalme. 286 
Meerbarbe. 238 
»Meerbohne. 44 
Meergrundel. 231 
Meerjunker. 235 
Meerkatze. 63 
Meerneſſel. 21 
Meernadel. 224 
»Meerſchaum. 163 
Meerſchnepfe, 224 
Meerſchwein 105 
Meerſchweinchen. 70 
»Meertulpe. 25 
»Meerzahn. 47 
*Megatherium. 278 
Mehlthau. 294 
Mehlwurm. 283 
Meiſe. 154 

* Mellite. 211 
Melos. 283 
Melolontha. 268 


*MelonevomBerg&armelızy 


Membras, 245 
*Menilit. 125 
Menſch. 55 


»Menſchengerippe,foſſil. 276 


enura. 163 
Mercure. 229 
*Mergel. 179 


„Mergelſchiefer, bituminöſer. 
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Mergus. 183 
Merlanı 230 
Merle. 144 
Merops. 153 18 
Merula. 144 1 
Mesange. 134 
Mesolype. 131 
Messuger. 124 
Meſſerfiſch. 223 
*Meſſerſcheide. 27 
Meſtiſſe. 22 | 
*Meteorftein, 166 
*Mica 146 
*Miesmufchel. 33 
Miete. 340 
Milan. 126 
Milbe. 340 
Millepeda. 350 
Millepied d’eas. 17 
*Millepora. 55 
Miller's thumb. 232 
Milvus. 126 
Minow. 247 
Mißgeburten. 18 
»Mißpickel. 258 
Missel - bird. 13 
Miſteldroſſel. 143 
Mite. 340 
*Mochhaſtein. 122 
Mocſe- bird. 144 
Mpoinèeau. 151 
Mola. 223 
Molch. 201 
Mole. 73 
Moluckiſcher Krebs. 249 
Molle 201 
Molorchus. 278 
*Molybdaena, 260 
Mönch. 152 4 
»Mondmilch 176 
»Mondſtein. 148 
Monedula. 137 
Monaus. 64 
Monoculus. 349 
Monodon. 105 
Mook. 141 


oon fish. 222 
Moose - deer gi 
Moosweihe. 126 
Moqueur. 144 


Mordella. 283 
Morelle. 174 


* Morio. 119 
Morochthus. 176 
Moroxit. 186 


Morpio. 339 


Morse. 103 
Morue. 229 
Moſchusthier 95 
Moskite 335 


“ Motacilla. 151 


Moth. 307 
Motte. 314 
Mouche. 333 


— araignee. 337 


— doree. 323 
Mouette. 177 
Mouffetie. 35 


Mouflon. 90 


* Moule. 33 
* — pholade. 33 


' Mountain - cat, 83 


Mouron. 201 


Mouse. 68 u. f. f. 


Moustache. 155 
Mouton du Cap. 179 
Moöwchen. 159 


Möwe. 177 
Mücke. 355 


Müllerſches Glas. 121 


Muffelthier. go 
Mugil. 243 
Mulatte. 22 
Mulet. 87 
Mullus. 237 
Mulot. 67 
Mulus. 87 


»Mumie, mineraliſche. 215 


Mundick. 237 
Mungo. 75 
Muraena. 225 
*Murex. 41 


— 
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*Muria montana, 204 
»Muriacit. 164 
»Murkſtein. 196 


Murmelthier. 68 


Mus. 67 
Musaraigne, 72 
Muse. 95 
Muscardin. 67 
»Muſcheln. 27 
Musca. 333 


Muscicapa. 151 


Musimon. 90 
Musk. g5 
Miesel. 33 
Mustela. 75 
Mutilla. 330 
Mutterhäring. 245 
Mya. 27 
Mycteria. 170 
Myoxus. 66 
Myrmecophaga. 85 
Myrmeleon, 31 
*Mytilus, 35 
Myxine. 217 


Nachtigall. 152 
— amertikaniſche. 144 
— virginiſche. 146 
Nachtrabe. 158 
Nachtſchwalbe. 158 
»Nadelſtein. 1 
»Nagelerz. 242 
»Nagelfluhe. 199 
»Nagyagererz. 264 
Naja. 206 

*Nais, 17 
»Namieſterſtein. 196 
Napfſchnecke. 47 
»Naphtha. 212 
Narhwal. 103 
Nashorn. 98 
Nashornvogel. 132 
Nasique. 61 

Natrix. 205 
»Natrolith. 132 


* 


*Natrum, 209 

Natter. 205 
Natterwindel. 132 
Naucoris 293 
Nautilus: 36. 
Necrophorus 272 
Necydalis. 278 

Neffe. 294 

Nepa. 292 

*Nephrir. 165 
*Neptunus » Manfchette- 55 
»Neptunus-Schacht. 48 
*Nereis, 16 

*Nerita, 46 
»Nervenwurm. 8 
»Neſtelwurm 11 
Neunauge. 217 4 
Neuntödter. 128 5 
»Nickel. 255 

*Niccolo. 122 
»Nierenſtein. 165 
Nightingale. 152 
Night- raven. 158 
*Nigrin. 263 

Nigua 340 

Nilpferd. 99 
»Nilſchlamm. 180 
Nisus. 126 

Nitedula, 258 

*Nitrum, 207 

*Nitrum der Alten. 209 
Niverolle. 149 

Noah ⸗Schulpe. 30 
Noctula. 127 

Noddy. 176 
Nonne. 311 

Nordkaper. 105 
Notenſchnecke. 39 
Notonecta. 292 
Numenius. 272 
Numida. 163 

Nun. 155 

Nußbeißer. 137 
Nüt-cracker, 137 
Nut- naten. 132 
Nycticorax, 158 
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„DOoſtdian. 126 
»Ochroit. 266 
Ochſe. 91 

*Oculus mundi, 124. 
*Oeil de chat, 124 
Oenas. 159 

Oestrus. 331 
Ohrwurm. 284 

Oil - beetle. 283 
Oiseau - mouche. 135 
Old - wife. 220 ö 
Olivenerz. 235 
Dlivin. 166 
Ombre. 242 

Onager. 87 

Once. 83 

Onis cus. 350 
Onocratalus. 179 
Onyx. 122 

Opal. 123 
Operment. 259 
Ophidium. 227 
Ophion. 322 
Opoſſum. 73 ; 
*Drange = Flagge. 38, 40 
Orangutang. 50 
Orbis. 222 ö 
Orca. 105 

Oreillard. 65 

Orf. 247 

Örfraie. 125 
»Orgel⸗Corall. 54 
Orignal. ga 

Oriolus. 141 
*Ornithocephalus. 278 
Ornithorhynchus. 102 
Orphie, 242 

* Orpiment. 259 
Ortolan. 147 
Ortolan de neige. 147 
»Ortſtein. 243 
Ortygometra. 175 
Oskabrion. 25 
Osmium. 224 
Ösprey. 125, 126 


Osteocolla. 186 
Ostracion. 222 
*Ostrea. 31 
Ostrich. 167 
Otis. Me 
Otter. 101, 205 
Otter. 101 N 
Ours. 76 
Outarde. 167 
Owl. 127 10 / 
Ox. 92 

Oye. 181 


Oyster. 31 


— catcher. 174 


1 346 
Paille en cul. 178 
Pakira. 97 
Palaemon. 348 
*Palaeotherium. 278 
Palamedea, 10 
Palladium. 267 
Palmbohrer. 275 
Pannache. 271 
Panorpa. 319 
Panther. 83 


Pantoffelmuſchel. 283 


Panzerfiſch. 222 
Panzerthier. 85 
Paon. 166 5 

— de mer. 173 
Papage y. 128 
Papageytaucher. 183 
Papilio. 300 Ze! 
Papio. 62 
Papierlaus. 318 
Papiernautilus. 35 
Pappelroſen. 296 
Papusmuſchel. 34 
Paradiesvogel. 159 
Paragone. 154 
Parder. 83 
Paresseux. 84 
Parra. 175 

Parrot. 128 
Partridge. 161 
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Parus. 154 
Passer. 151, 233 
Pastenaque. 216 
- *Patella. 47 
m 62 

eıcock. 166 
*“Peat. 215 
Pecari. 97 
Pechblende. 261 
»Pecherz. 261, 294 
Pechſtein. 125 
Pediculus. 338 
Pegasus. 224 
Peintade. 165 
Peizker. 239 
Pelikan. 179 
Pendulinmeiſe. 155 
*Pennatula. 60 
Pentacrinit. 285 
Perca, 236 
Perche, 236 
Posce- oreille, 284 
Perdix. 161 
Perdrix. 161 
»Peridot. 144, 165 
Perlen. 4 
Perlhuhn. 163 
Perlſtein. 132 
Perroquet. 128 
»Perſpectivſchnecke. 42 
Pesez. 62 
Petermännchen. 229 
Petit gris. 66 
Petrel 178 
Petroleum. 212 
Petromyzon. 217 
*Petrosilex. 127 
*Petrosilex resinite, 125 
"Detunife. 195 . 
*Pfahlmurm. 49 
Pfau. 166 
Pfauenſtein. 35 
Pfefferfraß. 130 
Pfeffervogel. 143 
Pfeifer. 275 
Pfeilſchwanz 218 
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Pferd. 86 
Pferdelaus. 337 
Pferdeſtecher. 356 
Phacit 283 
Phaëton. 178 
Phalaena. 307 
Phalangium. 341 
Pharaonsmaus. 75 
*Pharmacochaleit. 235 
»Pharmacolith. 259 
Phasianus. 163 
Phasma. 287 
Phatagin. 85 
Pheasant, 165 
Phoca. 100 
1 105 
Phoenicurus. 
*Pholas. 26 ** 
*Phonolithe. 155 
Phosphorit. 186 
Phryganea. 317 
Physeter. 104 
Pic. 131 
— boeuf. 136 
Pica. 138 
Piculi. 70 
Picus. 131 
Pie. 138 
Pie - grieche. 128 
*Pietra d’Egitto. 169 
— del porco, 71 
* — stellaria. 178 
*Pierre a feu. 127 
— a frusil. 127 
— üraseir, 155 
— d’azur. 133 
— de corne. 127 
— de lard. 163 
— graphique. 148 
— ponce. 126 
* — puante. 181 
Pigeon. 159 
Pike. 242 
Pilote. 236 
Pimpla. 322 
Pingon. 149 
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Pinguin. 184 
*Pinna, 34 
Pinnotheres. 345 
Pipa. 195 

Pipe. 239 

Pipe. 224 

Piper. 228 
*Piperno. 158 
Pipra. 154 

Pirol. 141 
»Pisolithus. 176 
»Piſtacit. 130 
Plaise. 233 

Nlant- louse. 294 
Plasma. 129 
Platalea. 169 
Platessa: 55 
Platina. 2 
Pleuronectes, 233 
Plie. 233 
*Plombagine. 217 
Plotus, 178 
 Plover. 173 | 
Plumbago. 217, 243 
Pluvier. 173 
Podura, 338 
Posge. 232 
Poisson coffre. 222 
—  seuffleur. 222 
Polatouche. 66 
Pole-cat. 76 
»Polirſchiefer. 125 
Polynemus. 244 
Polypen. 60, 63 
Polypterus. 243 
*Polypus. 21 
*Polzevera. 165, 178 
Pongo. 62 
Porcellus. 70 

Pore - epic. 71 
Porcellanerde. 149 
"Porcellanjaspis. 126 
»Porcellanſchnecke. 37 
Porcupine. 71 
Porcupine - fish, 225 
Porpesse. 105 
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Porpites. 283 
Porphyr. 297 
„Porppyrſchiefer. 198 
Porpeise. 105 
Porte - Lanterne. 290 
Porte soie. 34 
*Portsoy - Granit, 148 
Pottfiſch. 104 

Pou. 338 

— de bois. 329 
Poupe. 21 

"Pousse - pied. 25 
»Pozzolana. 189 


»Praſem. 168 
Prehnit. 131 
Pricke. 217 


*Prime d’Emeraude. 129 
Prionus. 276 
Pristis. 229 
*Probierſtein. 154 
Procellaria. 178 
Proteus. 191 
Proyer. 147 
Prunkbock. 91 
*Pseudogalena. 249 
Pſeudomalachit. 235, 
Psittacus. 128 
Psocus. 318 x 
Psophia. 175 N 
Psychoda. 333 
*Ptene. 266 
Pterophorus. 315 
Ptinus. 271 

Puce. 359 

Puceron 294 
Puddingſtein. 192 
Puffin. 183 
Pulex. 339 

Puma. 83 1 
*Pumex 126 


Punaise. 293 


Punammuſtein. 163 
Punger. 346 
Purpur. 4 

Puter. 166 

Putois. 76 
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Putorius. 75, 76 
"Pyonite, 141 
Pyralis. 314 
»Pyrop. 154 
Pyrophyſalith. 141 
*Pyroxene. 133 
*Pyrrhomachus. 127 
Porrhula. 145 
*Pyrites, 237 


Qualle. 21 


Qualſter. 294 
Quappe. 230 
Quarz. 120 
Quarzſinter. 120 
"Quarz neclique. 126 
* — resinite. 123 
„Queckſilber. 229 
— blende. 229 
»Queeſe. 13 
"Quickhatch. 77 
Quimos. 59 


Raaba 239 
Rabe 136 

— indianiſcher. 129 
Nabbet. 70 
Rade. 138 
Rackun. 78 
„Näderſteinchen. 285 
Räderthier. 64 
Raja. 217 

Raute. 217 

Rail. 175 

Naine. 197 

Räle de genet. 175 
Rallus. 175 
Ramphastos, 130 
Rana. 195 

— piscatrix. 220 
— piscis. 196 
Rangifer. 94 
Raphidia. 319 
Raupen. 22 


. 


ere 


Rat. 68 

Rattel. 78 
Naton. 78 

Ratte. 68 
Rattle-snake, 205 
Ratz. 66 
Rauchtobas. 129 
»Räucherklaue. 42 
Raven. 136 
Ravenous. 226 
Ravet, 285 
»Rauſchgelb. 258 
»Rautenſpath. 174 
Ray. 217 
*Rayonnante: 168 
*Razor - shell. 27 
Realgar. 259 
Rearmouse, 65 
Rebenſticher. 276 
Rebhuhn. 161 
Recurvirostra. 173 
Ned bird. 146 
— breast. 148 
*— chalk. 153 

— start. 153 

— wing. 144 
Reduvius. 294 
Regenpfeifer. 173 
„Regenwurm: 10 
Bar, 153 
Reh. 9 

— Guineiſches. 95 
Reiher. 171 
Rein. 94 
Reißbley. 217 
Reiter. 276 
Rellmaus 66 
Remitz. 155 
Remora. 231 
Renard. 81 
Renne. 94 
Nennthier. 94 
Renommiſt. 173 
Reguin. 219 


Nheinländiſcher Mühlſtein. 
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Rheinſchnacke. 317 
Rhinchops. 176 
Rhinoceros. 98 
Rhodium. 224 
Rhynchaenus. 276 
Robbe. 10 
Nobin-red - Breast. 153 
Roche. 217 

Hoch amphibolique. 157 
Roe. 95 

Röling. 197 
Röſchgewächs. 227 
*Röthel. 153 
Rogenſtein. 179 
Rohrdommel. 171 
Roitelet. 153 
Roller. 138 
Rollier. 138 

Rook. 137 

Nosolet. 76 
*Rosiclair. 228 
Rossignol. 152 

— de muraille. 153 
Roſomack. 77 
Rosmarus. 103 
Rothbart. 153, 238 
Rothbrüſtchen. 153 
Rothfink. 149 
Rothfiſch. 241 
Rothgans. 180 
„Rothgülden 228 
Nothkehlchen. 153 
Rothe todte liegende. 199 
Rougegorge. 153 
Hound - worm. 9 
Roussette. 65 

HRuban. 231 

Rubecula. 153 

Rubicilla. 145 

Kubis - topase. 135 

X Rubin. 141 
*Rubinſchwefel. 259 
*Rubrica. 153 

*Ruby -ore, 228 

Ruf. 173 V. 

Hase. 236 pe N 


Rupicapra. 91 


Rüſſelkäfer. 275 
*Rutil. 263 
Nutte. 250 
Rype. 162 


Se 76 
Sacknadel. 224 
Säbelſchnäbler. 175 
Sägefiſch. 219 
Sägenfliege. 321 
Sagittarius. 124 
Sal ammoniacum, 204 
* — gemmae. 204 
* mirabile. 205 
Salamander. 201 
*Salamrubin. 142 
Salangane. 157 
Salicoque. 348 
Salith. 169 
Salm. 240 
Salmiak. 205 
Salmo. 240 
Salpeter. 207 
Samenthierchen. 66 | 
*Sammeterde. 161 
Sandaal. 227 
Sandfloh. 340 
*Sandarac. 259 
Sandköcher. 16 
„Sanoſtein. 200 

5 biegſamer. 200, 201 

— kryſtalliſirter. 173 
a launce. 227 
Sanglier. 96 
*Sangsue. 13 
Sanguinchen. 65 
Sapajous. 63 
„Saphir. 141 

— der Alten. 135 
* Sarda. 122 
Sardelle. 245 
Sardine. 245 


” 


Sardonyx. 122 


Sargon. 137 
. 


wen 


*Saffolin. 208 
Sattel, pohlniſcher. 32 
Saugefiſch. 231 
»Saugkieſel. 125 
Sau mon. 240 
Saurus. 200 
»Sauſtein. 181 
Sauterelle. 288 
Sauvegarde. 199 
Sawfish. 219 
Saxum fornacum. 196 
* — metalliferum. 197 
*Soagliola. 182 
*Scalata. 44 
*Scallop. 31 
Scarabacus. 266 
Scatopse, 335 
Scavia. 69 
Schabe. 285 

Schaf 89 
Schaflaus. 337 
Schaidfiſch. 259 
Schakal. 81 
Scharbe. 180 
Scharlachwurm. 297 
Scharrvögel. 142 
Schars. 175 
»Schaumerde. 176 
Schaumwurm. 291 
*Scheel: 260 
Scherſchwänzel. 126 
Schellfiſch. 229 
»Scherbenkobalt. 258 
Schermaus. 73 
»Schieferſpath. 173 
»Schieferthon. 150 
Schiel. 236 
Schiffboth. 36 
»Schiffwurm. 49 
Schildkäfer. 273 
Schildkröte. 193 
Schildlaus. 296 
Schillerquarz. 124 
Schillerſtein. 145 
Schimpanſe. 61 
Schinke. 34 
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*Schistus. 154 

* — carbonarius. 151 
Schlammbeisker. 239 
»Schlangenauge. 281 
Schlangenkspfchen. 38 
»Schlangenzunge. 280 
Schleihe. 246 
Schleimaal. 217 
Schleimfiſch. 230 
Schlupfweſpe. 322 
Schmerling. 259 
Schmid. 279 


Schnabelthier. 102 


Schnake. 335 
Schnarre. 143 
Schnecke. 15 
Schneeammer. 147 
Schneehuhn. 162 
Schneekönig. 153 
Schneevogel. 147 
Schneidervogel. 154 
*Schneideftein. 162 
Schnepel. 241 
Schnepfe. 172 
Schnerz. 175 
Scholle. 253 
»Schörl. 143 

* blauer. 144 


SSchrifterz. 264 


Schröter. 269 
Schubut 127 
Schupp. 78 
Schuppenthier. 65 
Schwalbe. 156 
Schwalbenſchwanz. 30x 
Schwamm. 57 
»Schwammſtein. 55 
Schwan. 181 
Schwarzerz. 256 
Schwarzgülden. 228 
Schwarzkehlchen. 153 
»Schwefel. 211 
Schwefelkies. 237 
Schweifhahn. 163 
Schwein. 96 
»Schweinsohr. 33 


»Schwerſpath. 189 
»Schwerſtein. 260 
Schwertfiſch. 227 
Schwimmkäfer. 272 
Schwimmſtein. 126 
Sciaena, 235 

Scie de mer. 219 
Scincus, 200 

Sciurus. 66 

Scolopax 172 
Scolopendra. 350 | 
*Scolopendre de mer. 16 
Scomber. 237 
Scorpaena. 232 
Scorpio. 344 
Scorpion - araignee. 341 
Scorpion. 344 
Scorpionfliege. 319 
*Scyllaea. 19 
Scyllarus. 348 

Sed crow 176 

— devil. 220 

*_— egg. 50 

en hedgehog. 50 

— Horse. 224 

— lark. 173 

— pie. 174 

— turtle. 177 

Seal. 100 

Secretär. 124 
Sedativpſalz. 208 
Seeanemone. 17 
Seebär 101 
*Seeblaſe. 18 
Seedrache. 224 
Seeeichel. 25 
Seeeinhorn. 103 
Seefeder. 60 
*Seeflagge. 21 
Seehaſe. 223 
*Seehopfen. 40 
Seehund 100 
*Seeigel. 50 
Seekalb. 100 
*Seekatze. 20 
*»Seekork. 56 


— 
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Seekuh. 99, 103 
Seeleeche. 173 
Seelilie. 285 
Seelöwe, 101 
Seemaus. 218 
*Geeohr. 46 


Seecotter. 102 


Seepalme. 52 


Seepferdchen. 224 


Seeraupe. 224 
Seeſchwalbe. 177 
Seeſpinne. 345 


Seeſtern. 15 


Seeteufel 220 
*Seetraube. 21, 40 
Seewolf. 226 
eiche. 20 
Seidenhaſe. 71 | 
*Seidenmufcdel. 34 
Seidenſchwanz. 145 
Seidenwurm. 310 
Seifenſtein. 164 
Seifenwerke. 248 
*Selenit. 182 
Semblis. 318 
Sengo. 141 

Sepia. 19 


Serin. 150 8 


Serpent a sonnettes. 203 


*Serpentino werde antico. 
147, 198 1 

Serpentinſtein. 164 

*Serpula. 48 | 

*Sertularia, 59 - 

Sesia. 306 

Sewruge. 221 


Shad. 245 


Shaker. 160 
Shark. 219 
Sheep. 89 

— Jfagg 357 

— tick. 337 
Sheldapple. 145 
Shepherd. 341 
Shok. 80 A 
Shore bird. 157 
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Shoveler, 3385 
Shrew. 72 
Shrike, 128 
 Shrimp. 548 
Shrite. 245 
Sibirit. 144 
Siebbiene. 323 
Siebenſchläfer. 66 
»Siegelerde. 152 
Silber. 226 
” — kies. 227. 
Silex uiloticus, 129 
Silpba. 272 
Silurus. 239 
Simia. 60 
*Sinopel. 228 
*Sipuneulus. 23 
Siren. 193 
Sirene. 103 
Sirex. 321 
Siro. 340 
Siskin. 150 
Siſonte. 143 
Sitta. 132 7 
Sitelle. 132 
Sittig. 128 
Siupp. 78 
Siseris. 151 
Skate, 218 
Skunk, 75 
lag. 352 
Slate. 154 
Slepez. 69 
*Slickensides. 245 
"Siimda. 146 
Sloth. 84 
Slow- worm. 206 
Slug. 13 N 
Smaragd. 138 
” — der Alten. 129 
— Praſer. 129 
Smaragdit. 168 


„Smaragdochaleit. 255 


*"Smectis. 164 
Smelt. 242 ö 
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„»Smirgel. 142 
*Smiris, 142 
nail. 44 

*Snake- stones, 294 


Snipe. 173 


Snow- bunting. 147 
Soap - rock. 164 
Soda. 204 

Soland - goose. 180 


Cole. 233 


*Solen. 27 
Solpuga. 342 
Sonnengenet. 223 
Sonnenkäfer. 273 
Sorex. 72 
Souchet. 185 
Sourd. zur 
Souris. 67 
*Sosphre. 222 


* 


»Spangenſteinchen. 235 


»Spargelſtein. 286 
Sparrow. 151 
— hawk. 126 


Sparus. 234 
*Spath etincelant. 247 


* — fluor. 385 

*“ — perle, 174 
* — pesant. 189 
Spatule. 169 
Spatz. ı53 
Specht. 232 
Speckhauer. 20 
Speckkäfer 270 
Speckmaus. 65 


»Speckſtein. 152, 265 


*Spelier. 249 
Sperber. 126 


Sperling. 251, Indian. 255 


Sp ermaeeti. 205 
Sphex. 325 
Sphinx. 505 
Spider. 342 
Spielarten. 22 
"Spießalas- 257 


winarella, 236 
Soinen, 141 
= 
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Spinne. 342 
»Spinnenkopf. 41 
Spinnenſtecher, 322 
Spinus. 150 5 
Spitzmaus. 72 
*Spondylus. 29 
*Spongia. 57 
Spoonbill. 169 
Sprat. 245 
Sprehe. 143 
Springbock. 91 
Springhaſe. 71 
Springkäfer. 279 
Springmaus. 71 
Spring- tail. 358 
*Springwurm. 9 
»Sproterz. 245 
Sprotte. 245 
»Sprudelſtein. 179 
*»Spuhlwurm. 9 
*Spuma lupi. 261 
* — marina. 163 
Squalus, 21 
Shui. 20 u 
Squilla. 348 
Squirrel. 65 
Staar. 143 
*Staar : Holz. 290 
Stachelbauch. 222 
Stadelfiih. 223 
Stachelkäfer. 275 
Stachelſchwein. 72 
Stag. 94 

— beetle. 270 
Stahlſtein. 242 
*Stalactif. 176 
„Stangenſchörl. 144 
* weißer. 141 


V Stangenſpath. 190 


*Stangenſtein. 141 
Staphylinus. 284 
Stare. 143 
Stargazer. 228 
Starling. 143 
Starrolith. 135 
*Stavrotide, 135 
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*Steatites, 163 
Stechfliege. 336 
Steckmuſchel. 34 
Steinbock. go 
*Steinbutter. 207 
Steinfiſch. 229 
Steinkohle. 215 
*Steinmark. 152 
Steinöhl. 212 
Steinpicker 232 
Steinpietſche. 239 
»Steinſalz. 204 
Stellio. 200 
Sterbevogel. 145 
Sterlet. 221 

Ster na. 176 
»Sternſaphir. 142 
Sternſeher. 228 
*Stibium. 251 
Stichling. 236 
Stickleback. 236 
Stieglitz. 149 
*Stilbite. 132 
*Stinkſtein. 182 
Stinkthier. 75 
Stint. 241 
*Stirium. 183 
Stoat. 76 
Stockfiſch. 229 
Stör 221 
Stomoxys. 336 
Storch. 170 
Stork. 170 
Storm - finch. 178 
Stoßmaus. 67 
*Strahlkies. 238 
»Strahlſtein. 168 
Strauß. 167 
»Striperz. 245 
Strix. 127 
Strömling. 245 
Stromateus. 227 
*Strombus. 41 
*Strongle. 9 
Strontianit. 187 
Struthio. 167 
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Sturgeon. 221 
Sturio. 221 
»Sturmhaube. 40 
Sturmvogel. 178 
Sturnus. 143 
*Sublimat, natürl. 230 
*Succinum, 212 
Sucet. 231 
Sucking - fish, 231 
Sa 225 
Surmulot, 68 
Sus. 96 
Swallow. 156 
Swan, 18 
Swan - goose. 161 
Swift. 158 
Swordfish. 22 
Solcher Bar 
*Syenites. 194 
*Splvanium. 263 
Syugnathus. 224 


Tas 335 
»Tabaſchir. 77 
*Taenia, 11 
Tagſchläfer. 153 
Tajaſſu. 97 
Tailleur. 180 
Talk. 162 
Talpa. 73 
Tamandua. 85 
Tanagra. 148 
Tanche. 246 
Tannenkäfer. 271 
Tannenpapagey. 145 
*Tantalum. 265 
Tantalus. 171 
Taon. 335 
*Tape-worm. 11 
Tapir. 97 
Tarandus. 94 
Tarantel. 344 
Tarda. 167 
Tareronde. 218 
*Taret. 49 
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Tarin. 150 

Tatofan. 285 
»Tarras. 159 
Tarrock. 177 

Taſche. 346 

Tatu. 85 

Taube 159 | 
— Grönländiſche. 177 
Taucher. 177, 183 N 
»Taufſtein, Basler. 136 
Taupe. 73 

*Taupe de mer. 16 
Taupin. 279 | 
Taxus. 77 

*Telesie. 141 
»Telkobanjerſtein. 124 
*Tellina. 27 
*Tellurium. 263 
Tench. 247 

Tenebrio. 283 
Tenthredo. 321 
Tepel. 218 

Tephritis. 334 
*Terebella. 19 
*Teredo. 49 
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Terra Lemnia. 151 

* — sigillata. 151 
Terrier. 80 

Testudo. 193 
*Tethys. 18 

Tetras. 162 

Tetrao. 161 

Tetrix. 162 

Tetrodon. 222 
Tettigonia. 291 95 
Teufelchen, formofan. 85 
*Thalia. 65 

*Thallit. 130 
*Thermantide, 126 

* _. cimentaire, 159 
Thistlefinch, 149 
Thon. 237 

»Thon. 149 
*Thonerde. 149 
»Thonhydrat. 143 
* 2 


*Thouſchiefer. 15% 
Thos. 82 | 
Thrips. 298 

- Throstle. 144 
Thrush. 144 
*Thumerſtein. 130 
Thunnfiſch. 237 
Thynnus. 237 
Tiburo. 219 

Tick. 340 

Tieger. 63 | | 
— Amerikaniſcher. 83 
Tinca. 246 

Tinea. 314 

in- glass. 250 
*Tinkal. 208 
»Tintenſiſch. 19 
Tipula. 333. 

Tique. 340 
*Titaneifen. 240 
Titanium. 262 
Titmouse: 154 

Toad. 195 
*Toadstione. 156 
Tobiasfiſch. 227 
Todtengräber. 272 
Todtenkäfer. 283 
Todtenkopf. 306 
Todtenuhr. 271 
Todier. 132 

Todus. 132 

*Tofus. 143 

* — Tubalcaini. 243 
Ton. 340 

Topas. 140 
*Tobasfels. 200 
»Topfſtein. 162 
Terchepot. 132 
Toreol. 132 

Torf. 215 

Torpedo. 219 
Torpille. 217 
Torquilla. 132 
Tortoise. 193 
Tortue, 103 
*Tourbeg219 _ 
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Tourdelle. 143 
Touyouyou. 170 
Trachinus. 228 
Trampelthier. 38 
Trapp. 155 
Trappe. 167 
*Traß. 159 5 
Travertino. 175 
Trembleur. 239 
Tremolit. 169 
Trichechus. 103 
Trichiurus. 226 
Tricbocephalus. 9 ' 
Trichodes. 277 - 
Trichuride. 9 

rigla. 238 
»Trilobit. 26 
Tringa. 173 
Tripel. 125 
Trochilus. 135 
*Trochus. 42 } 
*Trödeifchnede. 43 
Troglodytes. 153 
Trogon. 140 a 
Trombidium. 341 
Trompete. 173 
»Trona. 209 
»Tropfſtein. 175 
Tropikvogel. 178 
Trout. 241 
Truite. 241 
Truthahn. 166 
Tſchike. 340 
Tsjanko⸗ Schnecke. 39 
*Tubipora. 54 j 
*Tubularia. 87 
Tucan. 130 
Tuchſtein. 10 
* Tufa: 158 


Tuffwacke. 158 


Tumbler. 80, 159 
Tümmler. 105, 159 
»Tungſtein. 260 


Tunny. 237 


Turbit. 159 
Turbo. 43 
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Furbot. 234 Venusnabel. 42, 43 
Turdus. 143 *Venusſchacht. 48 
Yurkey. 166 Mer de Guinee. 8 
»Türkis. 243 * — de Terre. 10 
Turmalin. 143 * — solitaire, 11 
Turnspit. 80 erde antico. 165 
Tursio. 105 * — di Corsica. 169 
Turteltaube. 160 Verdier. 147 
Turtle. 95 *Vermes cucurbitini. 12 
— dove. 160 *Vermis microrhynchoterus. 
Turtur, 160 13 
»Tute. 36 Vespa. 324 

Vespertilio. 64 
»Veſuvian. 133 
Uferaas. 327 Veuve. 146 
Uhu, 127 *Vibrio. 64 
Uiſtiti. 65 Vielfraß. 77 
Ukley. 248 Vif argent. 229 
Ulme 204 Vigneron. 45 
Ungewittervogel. 178 Vigogne. 69 
*Umber. 214 Vinago. 15 
»Umbilicus Veneris. 44 Vinulas. 33% 
*Unguis odoratus. 41 Viper. 205 
Upupa. 155 *Nitriol. 206 
*Uranium. 261 Vive. 229 
Uranoscopus. 228 Viverra. 74 * 
Urf 247 Vogelneſter, Sndiknifche. 257 
Urillette. 271 *Volvox, 65 
Urogallus. 162 *Voluta. 39 
Urson. 71 *Vorticella. 63 
Ursus. 76 Vulpes. 81 ı 
Ursus spelaeus. 276 Vultur, 123 
Urtica marina. 17 
Urus. 98 f Bi. 
N Wachtel. 161 j 
Wachtelkönig. ı 
N a Dien. 273 yeah 1 57 185 
Vairon. 247 ad. 217 
Vampyr. 64 Waldmaus. 6 
Vauellus. 173 Walghvogel. 188 
Vannedu. 273 »Walkererde 157. 
Variolit. 156 N Wall -Louse. 295 
Jean marin, 100 Wallfiſch. 104 
Vena medinensis, 8 Wallfiſchlaus. 341, 350 


»Venusfliegenwedel. 56 »Wallfiſchpocke. 25° 
Venusmuſchel. 29 Wallrath. 105 


II 


Wallroß. 105 
Wälſcher Hahn. 166 
Wandlaus. 293 
Wanduru. 62 
Waſchbär. 78 
Wanze. 295 
Wusp. 324 
*Waſſerbley. 260 
Waſſerfloh. 350 
Waſſerhuhn 174 
Waſſerjungfer. 316 
Waſſerkäfer. 281 
Waſſerkalb. 8 
»Waſſerkies. 259 
Waſſermilbe. 341 
Waſſerratte. 67 ö 
»Waſſerſchlängelchen. 17 
Waſſerſcorpion. 292 
Waſſerſpinne. 341 
Waſſerwanze. 292 
Maler- moth. 317 
*Waxen - vein. 161 
Weberknecht 341 
»Wegſchnecke. 15 
Weesel, 76 
*Weichſtein. 162 
Weidenraupe. 312 
Weidenzeiſig. 152 
Weihe. 126 
Weißſiſch. 248 
»Weißgülden. 233 
»Weißſtein. 198 
Wels. 239 
*Weltauge. 124 
Wendehals. 132 
Wendeltreppe. 44 
Werre. 288 

Weſpe. 324 
Wetterſiſch. 239 
„Wetzſchiefer. 155 
Weber. 229 

Whale. 104 

— Killer. 227 
*Wheel- animal. 64 
Whet- stone. 155 
* Wlinstone, 199 
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Wieſel. 76 


Whiting. 230 
Wiedehopf. 133 


Wieſelſchnarrer. 173 
Wild- boar. 96 
Winterfink. 149 
Winterkönig. 153 * 
Wippel. 276 
»Wismuth, 250 Pr 
»Witherit. 189 g 
Witwe. 148 

Wolf. 31 „ 315 
Wolverene. 77 
Wolfram. 261 

Mood- ant. 329 

cock 165, 172 
copper. 235 
cracker, 132 

— louse. 329 — 350 
— ;pecłker. 131 

— tin. 249 

Wootz. 236 

Wren. 153 

Wry-neck. 132 
»Wundererde. 152 
»Würfelerz. 244 
»Würfelſpath. 184 
Würfling. 247 
Würger. 128 
*Wurmröhre. 48 
Wurzelmaus. 67 
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Nin 227 
Xylocopa. 327 


„Vtterit. 138 
Yu. 165 


Zander. 236 

Zangenlaus. 340 

Zaunkönig. 153 

Zebra. 87 ä 

Zebu. 92 9 
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»Zechſtein. 150 Zinngraupen, weiße. 260 


Zeiſig. 150 f Zinnober. 229 
Zeolith. 131 Zircon. 137 
Zeus. 232 Zirſe. 288 
Zibeline. 76 . Zitteraal. 226 
Zibethkatze. 74 Zitterfiſch 226 
Ziege go Zobel. 76 — 
*Ziegenklauen 283 Zuckergaſt. 358 
Ziegenſauger. 158 Zundererz. 52 
Ziegelerz. 233 Zwiebelſchale. 32 
Ziemer. 143 Zwitter 20 
Zink. 249 Zwuntſche. 146 
Zinn. 18 /ygaena. 219, 307 


Anweiſung der Kupfertafeln. 
Tad. 


Fig. 1 — 6. die Inteſtinal-Würmer im wenſt ir 
chen Körper in natürlicher Größe. 

Fig. 1 Ascaris vermicularis (S. 9, II. Abb). 

— 2. Der Vordertheil von ascarıs lumbrieoides 
(ebendafelbſt). N 

— 3. Trichocephalus dispar (ebendaſelbſt) 

— 4. Das Kopfende der menſchlichen Bandwürmer 
(S. 21. II. Abtb.). 

— 5. Vier Hinterglieder der taenia solium (S. 1? 


II. Abtb.). 
— 6. Dreyzehn Hinterglieder der taemia vulgaris 
(ebendafelbit). 
— 7. Das n vom Regenwurm (S. 10. 
II. Abth.). 


— 8. Ein Liebespfeil der gemeinen Waldſchnecke 
(. S. 4. II. Abth.), ſtark vergrößert. 

— 9. Ein Stamm mit drey Ru Polypen, 
tubularia sultana (S. 58. I. Abth.), 
ſtark vergrößert. 

— 10. Ein Arm⸗Polype mit einem jungen hydra vi- 
ridis (S. 63. LE. Abth.) in natürlicher Größe. 

— 21. Ein Stamm von zwolf Blumen ⸗ Polypen, 
brachionus wnastatica (ebendaſ elbſt 57 
ſtark vergrößert. 

— 12. Das Räderthier, N rotatoric, S. 64. 
II. Abth.), ſtark vergrößert. 

— 15. Ein menſchliches Samenthierchen, . 
spermaticum (S. 66. II. Abth.), noch weis 
ſtärker vergrößert. 


Tab. II. * 
Die merkwürdigſken Kryſtalliſationen der Foſſilien. 8 
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Traites generaux. 


